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5. 1. KRriti�her Zu�tand Deut�hlands wegen
der Erbfolge in Ge�lerreih , wegen des Ins

terregnums und der Fünfcigen Rai�erwahl.

Der Tod des Kai�ers Karls VI. des lezten aus

dem Habsburgi�ch Oe�terreichi�chen Mann®�tamme -

hatte die Aufmerk�amkeit aller Staatsmänuer Euro-

pens aufs höch�te ge�pannet. Kaum war jemals
ein Zeitpunkt , da die Jntere��en der Europäi�chen
Mächte �o zweydeutig in einander verflochten , die
Macht derjenigen - die man bald auf der gro��en
Schaubühne als handelnde Hauptper�onen zu er-

blicken hoffte , �o ungleich und �o ungewiß ents

�cheidend„ die künftigen Schick�ale gro��er Länder
und Reiche �o zweifelhaftwaren Vier Todesfälle
waren -beynahe zu gleicher Zeit erfolgt : Der Tod

des Pab�tes Klemens X11, des Königs Friedrich
Wilhelm in Preu��en des deut�chen Kai�ers Barls
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VTI, und bald darauf auh der Nu��i�chen Kai�erin
Anna Jvoanovwna. Jn An�ehung der drey leßtern
ließ fih allerdings erwarten , daß die Aenderung
in der Thronfolge und den Regierungen neue

Staatsab�ichten und Maximen , neue Juntere��e -

neue Allianzenund neue Feind�chaften hervorbringen
würde. Aber keiner von die�en Todesfällen machte
in ganz Europa einen tiefern Eindru>> , als jener
Rarls VI.

Oe�terreichs er�te Angelegenheitwar, von der be-

rühmten pragmati�chen Sanktion , welche der vers

�torbene Kai�er wegen der künftigenErbfolgsord-
nung in �einen Staaten entworfenhatte, ungehin-
dert Gebrauch zu machen ; und dann �ich im Be-

�ige der deut�chen Kai�erwürde zu erhalten, Jn
jenem merkwürdigen Hausge�eßze hatte Rarl weis-

lich ge�orgt, daß fünftig im Falle, wenn der Mann®s-

�tamm erlö�chen würde , auch die weiblichen Nachs
fommen nach dem Rechte der Er�kgeburt im Be�itze
der Oe�terreichi�chen Staaten nachfolgen �ollten.
Um dem�elben volllommene Gültigkeit , und die

Gewährlei�tung auswärtiger Mächte zu ver�chaffen -

hatte er theils gro��e Opfer gethan , theils mühe�a-
me Unterhandlungen gepflogen. Um die�es Vor-

fheiles willen hatte er den König Philipp V. in

einem Traktate vom Jahre 1725. als den re<htma�ß
�igen Be�izer der Spani�chen Krone anerkannt , und

auf Verlangen des Königs Gcorges 11. von Groß-
brittanien , �elb�t mit cigner Ver�chlie��ung �einer

�hônen Aus�ichten auf einen künftigenFlor des Han:
deis in �einen Niederlanden , die durch ihn errichtete
O�tendi�che Handelsge�ell�chafé im Jahre 1731. auf-

gehoben. Durch ein Reichsgutachten vom 11. Jen-
ner 1732. hatte er die Gewährle!ung der Sank?
tion vom deut�chen Reiche , wiewohl mit Wider:
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�pruch der Churfür�ten in Baiern und Sach�en ,

durch einen Vertheidigungêöbund „ den er in eben

die�em Jahre mit dem Däni�chen und Rußi�chen
Hofe �chloß , die Garantie vom Könige Chri�tian
IV, in Dänemark erlanget. Sardinien und Hols-
land hatten fich der�elben gleichfalls unterzogen ,

und das Churhaus Sach�en war, weil Karl dems

�elben die Polni�che Krone ver�chaffet hatte , von

�einem Wider�pruch abge�tanden. Im Wieneri�chen
Frieden, welcher dem wegen der Polni�chen Königss-
wahl ausgebrochenen Kriege im Jahre 1738. ein

Ende gemacht , hatte auch Frankreich die Aufrechts
haltung der pragmati�chen Sanktion verbürgt. Der

König Friedri< Wilhelm in Preu��en endlich
hatte dem Kai�er gleichfalls die Gewährlei�tung zu-
ge�ichert , weil der�elbe dem Churhau�e Brandens

burg das Erbrecht auf die HerzogthümerJülich
Und Berg zuge�tanden , und die eventuelle Erbfolge
ver�prochen hatte. Auf �olche Art ward al�o Nas
ría There�ia , die er�tgeborne Tochter des Kai�ers
Raris VI. die re<tmäßige Erbin �einer weilläufis
gen Staaten , und nahm �ogleich nach �einem Tode
davon Ve�itz,

Nach �o vielen und feierlichen Ver�icherungen
hâtte man glauben �ollen , die neue Königin von

Ungarnwürde �ih ganz unangefochten und ruhig
im gerechten Be�is ihrer Länder behaupten. Allein

Mehrere nicht undeutliche Phänome am Sktaatshims

mel lie��en nicht ohne Grund eine gewaltige Ver-

änderung der Dinge befürchten. Mit der hogen
Politik war es ohnehin �chon �et dem Anfange dies

�es Jahrhunderts �o weit gekommen , daß die hei
lig�ten Ver�icherungen und Garantien nur �o lange

alten, als die Höfe ihr Jutere��e dabei fanden.
Preu��en hatte �o eben nah dem Tode des Kô-
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nigs FriedrihWilhelm, der am 28. May 1740.
erfolgt war - einen neuen Herrn bekommen. Durch
gro��e Vorzúge des Gei�tes, und durch eigene Bil-
dung weit über gemeine Seelen erhaben ; �charf-
finnig in Berechnung der politi�chen Wahr�cheinlich-
feiten, fein und �taatélug in �einen Planen und

Operationen ; kalt , wann Spekulation und Klugs
heit Kälte nöthig machten; aber zugleich auh mäch?
tig be�eelet von der Begierde , fih den Ruhm eines

Helden, �o wie den Ruhm eines gro��en Staats-
mannes zu erwerben ; ent�chlo��en, unternehmend
und kühn , trug der junge König Friedrich ll. �eit
dem Antrikte �einer Regierung gro��e Entwürfe mit

<< herwn, um �ich und �eine Nation in Achtung
zu �eßen. Er �tand bereits wegen der Erbfolge in

den HerzogthümernJülich und Berg in Untechands
lungen mit den Höfen zu Wien , Paris und Lon-

don. Frankreich war nicht geneigt , dem König
in Preu��en Jülich und Verg zugleich zu überla��en.
Der Sctaatsvortheil jener Krone verband �ie, die

Nachbar�chaft irgend eines mächtigen Negenten von

�ich abzuhalten, Nur einen kleinen Theil de��en -

was Friedrich foderte , ge�tand �ie ihm zu. Allein

ein �o unbeträchtlihes Stückchen Landes war des

gro��en Aufwandes nicht werth, welchen de��en Er-

werbung bei die�en Um�tänden zu fodern �chien.
Dem Churhau�e Brandenburg hâtte eine �olche Ero-

berung nur geringe Vortheile gebraht. Zudem
fonnte es dem- Könige wenig nüßen, daß ihm der

Kai�er die Erbfolge zuge�ichert hatte. Denn der�el-
be hatte den tünftigen BVe�isdie�er Herzogkhümer
auch dem Churfür�ten in Sach�en , der zugleich
König in Polen war , und dem Prinzen von Sulybach ver�prochen. Aus die�er Ur�ache hielt jet
Friedrich Preu��ens Verbindlichkeitwegen der Au
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rechthaltung der pragmati�chen Sanktion , welche
der ver�torbene König nur bedingnißwei�e, in Hin�iche
auf das gelei�teteVerfprechen der gedachten even

fuellen Erbfolge übernommen hatte , für erlo�chen a).

Desjungen - ehygeißigen Königs feuriger, weit ums

fa��ender Gei�t �trebte daher nach glänzendern, und

zugleich nach vortheilhaftern Unteräehmungen:, Er

richtete �eine Ab�icht auf einige Länder des Erzhau-
�es Oe�terreich; er �uchte den Zeitpunkt , da meh-
rere Mächte mit An�prüchen an die�es Haus aufs
traten ; und die mißliche Lage de��elben auf eine

ra�che Art zu benützen, und die Schle�i�chen Fürs
�tenthumer Jägerndorf, Liegniß , Brieg und Wohlau
mic �einen Staaten zu vereinigen. Um. irgend einen

… mächtigen Streich auszuführen , hatte er �chon -

ehe er die�en Ent�chluß gefaßt hatte, fünfzehnneue

Vataillons errichtet , und �ich überhaupt in einen

ziemlich furhtbaren Stand ge�eßt. Jedermann
ahndete �chon irgend ein kühnes Vorhaben des juns

gen, feurigen Königs z alles heftete �eine Augen in

iweifelhafter Erwartung auf ihn.
Zu gleicher Zeit ließ �ich voraus�ehen, daß Baiern

gegen die ge�chehene Vollziehung der pragmati�chen
Sanktion gro��e Bewegungen machen würde, Dies
�es Churhaus hatte , weil es �elb�t An�prüche auf
die Erbländer zu hâben glaubte, die Sanktion nie
genehmiget,Seine An�prüche gründete der Chur-
für�t da: auf , weil �eine väterliche Urururgroßmut-
ler Anna, Gemahlin des Herzogs Albrecht V. von

Vaiern , und Tochter des Kai�ers Ferdinand I

auf -den Fall der Erlôö�chung des- Oe�terreichi�chen
Manns�tammes �ich und ihren Nachkommen ihre

Nechte vorbehalten hatte. Schon zur Zeit - da

a) Friedrichs Z1. Ge�chihte meiner Zeit. Th. Z Rap,
LS. 98. deut�he Ausgabe ohne Drucort.
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Karl VT. noch lebte, hafte der Baieri�che Ge�andte

zu Wien , Sraf von Peru�a die�e An�prüche an

dem�elben Hofe bekannt gemacht. Die Höfe von

Baiern und Wien hatten �ogar �eit einiger Zeit
�chon Korre�pondenzen deswegen gepflogen. Und
als jeßt LNaria There�ia nah dem Tode des Kais

�ers von ‘allen Erbländern Be�ig nahm , prote�tirte
der Ge�andte förmlich dagegen , uud reiste von

Wien ab b).
Der. Churfür�t von Kölln hatte zwar die Königin

CNaría There�ia als re<tma��ize Be�iberin ihrer
Erbländer erkannt z doch hatte er �ogleich die merks

würdige Ein�chränkung hinzugefügt, daß die�es nie-

mand, am wenig�ten �einem Churhau�e Baiern zum

Machtheile gereichen �ol. Auch �eßte er ausdrück-
lih voraus , daß man ihm, wenn der Succe��ion
wegen ein Krieg ent�tünde , nicht zumuthen wers

de. der Königin mit Truppen , oder mit Nath und

That gegen �einen Bruder - den Churfür�ten in

Baiern betzu�kchen ce).

Endlich trat auch Spauien mit gro��en Foderuns
gen auf, und rü�tete �ich thätig zum Kriege. Die�e
Krone berief �ich ihrer An�prüche wegen auf das

Te�tament des Kai�crs Karl V. nach welchem ein

König in Spanien nicht nux auf die Jtaliäni�chen
Staaten des Erzhau�es , �ondern wohl auch auf
die ge�ammten Erbländer Gerecht/amen hätte.

Jedermann �ah nun mit Sehn�ucht und Unge-
wißheit auf die künftige Entwickelung die�es fe�is
ver�chlungenen Knotens hin. Das Erzhaus Oe�ter-
reich hatte zwar Bundesgeno��en und Freunde:
Engelland , Holland , Rußlar.d und mehr andere

b) Ge�>dictte des Zuterregrì nah dem Ab�terben Kais
fers N01 PI. Th. Z. SG, 102.

€) Æbenda�clb�t ©. 125
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Mächte, welche die pragmati�che Sanktion garans

tirt hatten. Auch die Türken �tanden um eben die�e

Zeit in gutem Vernehmen mit Oe�terreich, Aber

auch Preu��en, Baiern , Spauien hatten Alliirte -

oder bewarben �ih wenig| darum. Am mei�ten

hatte das Erzhaus die Krone Frankreich zu fürch-
ten. Anfänglich �uchte die�elbe zwar ihre Ab�ichten
geheim zu halten. Allein ihre alte Eifer�ucht gegen

Oe�terreich , die �ie �chon �eit dem Kai�er Karl V.

hinlänglich an den Tag gelegt hatte , ließ wenig
Gutes voraus�ehen. Schon �chi>ket der König Ge-

�andte an die vornehm�ten deut�chen Höfe, um er�t

ihre Ge�innungea kennen zu lernen; �chon nimmt

er gro��e Kriegsrü�tungen vor ; erkläret aber zu-

gleich , wie gewöhnlich , er habe nur die Erhaltung
des Friedens und der Traftaten zur Ab�icht d).
Schweden war mit Frankreichverbündet , und �andte
bereits eine Anzahl Truppen nah Finnland , um

bei Rußland Bedenken zu erregen. Spanien rü�tete
�ich gleichfalls thätig zum Kriege , weil es ohnehin
eigene An�prüche auf die ODe�terreichi�chenStaas
ken machte.

Das deut�che Reich hatte um die�e Zeit keinen

Rai�er ; und die�erUm�tand �elte jezt, da man Kries

ge und allgemeine Zerrüttung wegen der Oe�terreichi-
�chen Erbfolge vorausah, da��elbe in eine noh mehr
kriti�cheLage. Der Churfür�t aus Sach�en hatte nah
dem Tode Karls VI, das Reichsvikariat in den

Ländern Säch�i�chen Rechtens , und der König von

Sardinien , als Herzog von Savoyen , in den Jtas
liäni�chen Reichsländern ruhig angetreten. Aber
wegen der Führung des Rheini�chen Vikariats ents

�pann �ich eine nicht unbedeutende Jrrung, Im

à) Ge�chichte des JZuterregni Th. ZE.
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Zidi�chenreiche1771. da Baiern noch- in der Aché
�ich befand , hatte Churpfalz das Vikariat allein vers

�ehen. Nach der Wiederher�tellung Churbaierns hats
ten fich beide in einem Bündni��e vom 15. May
1724. welches zu Mannheim und München unters

zeichnetward „ mik einander verglichen , dafi �îe
fünftigdie Reichsverwe�er�chaft gemein�chaftlich ver-

walten , und das Vikariatsgericht an einem driften

Ort erôfnen wollten e). Als daher Karl V1.die

Augen ge�chlo��en hatte , vollziehendie beiden Chur-
für�ten ohne Verzug den Jnhalt ihres Vergleiches -

und machen die�es dem Churfür�ten zu Maynz als

Erzkanzler des deut�chen Reiches , ingleichen dem

Churfür�ten in Sach�en , als Vikar in den Ländern
Säch�i�chen Rechtens bekannt.

Im Neiche hatte man bisher nichts von die�em
Nergleichegewußt ; eben darum hatte man auf den
Fall , wenn der Kai�er mit Tod abgehen würde
weitläufige Jrrungen die�er Sache wegen befürchs
tet. Da �ich je6t zeigte, daß alles �o glú>lich bei

gelegt�ei , �o hâtte man glauben �ollen, jedermann
würde den Vergleich der Churfär�ten mit Beifall

und Glückwün�chenaufnehmen. Allein Deut�chlan-
des �<werfällige Verfa��ung hatte �chon von jeher
den Fehler , daß man aus Anhänglichkeit an eitle

Formalitäten we�entliche Vortheile von �ich �tieß.
Churmaynz, Churtrier , Churhannover �ehen die�en
Vergleich nicht für gültig an , und äu��ern öffent:
lih ihre Wider�prüche. Sie , und mehrere altfür�t-
liche Häu�er beginnen darüber einen Briefwech�el
mit einander , und bringen auch einige gei�tliche
Höfe in Bewegung. Dem Vergleiche - hieß es/-

fehlees an iweien �ehr we�entlichen Erfoderni��en -

e) Fabri Staatsfkanzley Th. 80. S, 690. �.
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an der Be�tättigung der Kai�ers und Neiches. Zu-

dem �cheine der�elbe der goldenen Bulle entgegen

zu �eyn, welche nur zween , mt drei Reichsvika-
rien verordne f). Dic�en Geund�aßen zu Folge
erkannten die mei�ten Reichs�iände das gemein-

�chaftliche Rheini�che Vikariat nicht an. Mit vie-

ler Ein�icht erinnerten {war einige Ge�andte zu

Regensburg, daß dadurch die verdrießlihen Jrrun-
gen , deren Ende man �chon fo lange �ehnlich gez

wün�cht hatte , nur vergrö��ert würden. Die beie

deu Churfür�ten khaten zu die�en Vor�tellungen auch
ihre eigenen Gründe hinzu , und unterhandelten

deswegen mit mehrern deut�chen Höfen in be�on-
dern Cirfular�chreiben. Die�es machte auch. bei

einigen �o viel Eindruck, daß �ie das geniein�chaft-
liche Vikariat wirklich erkannten gg). Die beiden

Churfür�ten hatten �ogar das rheini�che Vikariats-
Hofgericht am 1. Februar 1741. zu Augsburg wirk-

lih erófnet. Allein im Allgemeinen konnte es zu

feinem fe�ten Schlu��e kommen. Der Reichstag -

welcher einen �olchen am er�ten hätte bewirken

können , befand �ih damals in einer Art von Un-

ent�chlo��enheit und Unthätigheit. Man zweifelte
ob der Reichstag mit dem Tode des Kai�ers erlo-

�chen �ei , oder ob man ihn während des Zwi�chens
reiches noch fort�eßen �oll ? Der Churfür�t von

Maynzerklärte �ich für die Art, die man im Jah-
re 1711, beobachtet hatte, Er läßt zu einer au��eror-

dentlichenReichSver�amlung an�agen. Man kömmt
zu�ammen, handelt von der Aftivität des R-ichs-

tages, von der Anerkennung 2es Maynzi�chen Di-

reftoriums , von der Gewalt der Reichsvikarien -

?) Ge�chichte des Tuterregninach Ab�terben BRarls FVI,

Th. 1. S. 339.

D Æbenda�elb�t S. 34x,
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von der Rechtmä��igkeitdes gemein�chaftlichen Rheis
ni�chen Vikariats, von der Ausbe��erung der Reichs

fe�tungenKehl und Philippsburg; man trägt Grün-
de fur und wider die�e Dinge vor , und — ents

�cheidet nichts. Auch die altfür�tlichen Häu�er , wel-

che am 25. April 1741. einen Für�tentag zu Offen-
bach eröfnen , �uchen vergebens , den Neichstag
wieder in Aktivität zu bringen. Die Felge davon

war die�e , daß die Reichsju�tiß in den Ländern

Fränki�chen Rechtens einen Still�tand hakte, und

ein gro��er Theil Deut�chlandes in einer �o bedenk-

lichen Lage ohne Oberhaupt , ohne Handhaber
der Reichbge�etze , ohne Lenker der Staatsge�chafte
ch �elb�t überla��en war. Jedermann �ah daher
einer baldigen Kai�erwahl mit Verlangen entgegen.
Aber eben die�e Angelegenheit , und die wichtige

Frage , wer dann künftig Kai�er �eyn �ollte , oder

�cyn werde? war wieder ein Gegen�tand , welcher

deut�che und auswärtige Höfe in Verlegenheit �ette z

eine gefährlicheKlippe , woran die behut�am�te Pos
licif leicht �cheitern fonnte.

Volle drei Jahrhunderte hindurh war bisher die

Kai�erwürde bey dem Erzhaus Oe�tereich geblieben.
Mit Karl VI nahm die Reihe der ODe�terreichi�chen
Kai�er ein Ende. Jn Deut�chland hofften zwar vies

le, daß man dem Tochtermanne Karls, dem Hers
zoge Franz Stephanvon Lothringen die Krone aufs
�eßen , und �o die Kai�erwürde beim Erzhaus erhals
ten werde. Die Königin von Ungarn, Maria The-
re�ia , gab �ich auch alle erdenkliche Mühe , die�es

zu Stand zu bringen. Um ihn de�to mehr zu em-'

fehlen , er�chienen ver�chiedene Schriften zu �einem

Lobe; �ehr zwe>mäßige Deklamationen von den

Rortheilen , welche �ich das deut�che Reich von �eis
ner Waßl zu ver�prechen habe, Churmaynz war
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dem Hertoge Franz Stephan von Lothringen ,

nunmehro Großherzog von To�cana, geneigt. Der

Churfur�t von Hannover �tand als König von Groß-

britannien mit dem Erzhaus Oe�terreich in Búnd-

niß. Der Churfür�t von Trier war neutral, Churs

�ach�en war noch zur Zeit un�chlüßig , und wün�ch-
ke nur die Ruhe. Die Böhn1�che Wahl�timme hoffte
der Großherzog �ich �elb geben zu fönnen. Zu die-

�er Hoffnung hatte ihn der Churfür�t von Maynz
freund�chaftlich geleitet. Weil er nämlich bemerket

hatte , daß es einigen Churhöfen bedenklich �chien -

die Böhmi�che Chur�timme , die auf der Perfon des

Churfür�ten hafte , durch eine Dame, welche dazu

unfähig i�t, oder durch die Böhmi�chen Stände füh-
ren zu la��en , �o rieth er der Königin von Ungarn,
die�elbe ihrem Gemahle, dem Großherzoge zu úbers

tragen h). Die�er Vor�chlag gefiel, und There�ia
erflärte ihn �hon am 21, November 1740. zum

Mitregenten ihrer �ämtlichen Staaten , und übers

krug ihm die Böhmi�che Wahl�timme. Der Chur-

für�t zu Maynz �chrieb den Wahltag auf den 1.

Márz 1741. aus , und lud wirklich die Krone Bödh-
men dazu ein. Allein der Franzö�i�che Hof dachte
in die�em Stucke ganz anders. Yu �einem Plane
lag es , die Kai�erwürde dem Oe�terreichi�chen Hau-
�e zu entziehen. Er �chi>et daher zugleich auch in

die�er Ab�icht den Mar�chall Bellisle ab, daß ders

�elbe er die vornehm�ten deut�chen Höfe berei�e y

und fie zu �einen Ab�ichten �timme , und hierauf
bey der Wahlver�ammlung als königlich Franzö�i-
�cher Bot�chafter er�cheine. Bellisle war ein thä-
figer, lebhafter , feuriger Herr. Er be�aß viel Kennt-

niß der Men�chen ; be�onders viel Kenntntß der

h) Ge�chichte des Interregni Th. II. GS.416. f. Staatss

Eanzley Th. 78, Rap, 17, = 1, 410 3
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deut�chen Höfe i). Stets voll Gegentvart des Geis
�tes , behend in Rath�chlu��en, fertig in Erfindung
pa��ender Mittel zum Zwecke, �chlau , um gelegten
Schlingen zu entgehen, oder andern eine Falle zu
legen - und ge�chi>t , dur einnehmende Bered�am-
keit andere in �ein Intere��e zu ziehen , verdiente er

unter den gro��en Ge�chäftsmännern einen noh
höhern Rang, als unter den Helden. Jn kurzer
Zeit gelang es ihm, die mei�ten Reichsfände , die
er be�uchet hatte, für �ich zu gewinnen. Er machte
�ie dem Churfür�ten in Baiern aeneigt ; denn Franks
reichs Vorhaben war , die�en auf den kai�erlichen
Thron zu feßen. Unter �einer geheimen Leitung ward

der Wider�pruch gegen den Großherzog von To�s
‘cana wegen der Ablegung des Böhnit�chen Votums
auf dem Wahltage immer �tärker. Churkölln hatte
�chon zuvor �eine Ein�chränkung , unter welcher es
die Be�ißnehmung Narien There�iens von ih-
ren Ländern als rechtmä��ig anerkannte , auch auf
die Führung der Wahl�timme durch den Großhers
zog ausgedehnet. Nun verlangte der Churfür�k
von der Pfalz zum Theile wegen der Unruhen -

welche der König in Preu��en erregt hatte, und

be�onders auch darum, weil die Angelegenheit wes

gen des Böhmi�chen Votums eine reife Ueberle-

gung fordere , eine Verlängerung des Wahltermis
nes k). Kölln , Baiern und Brandenburg waren

gleicher Meinung mit ihm. Zu Ver�ailles und in

Deut�chland er�chienen Schriften , wvelche der Köni-
gin von Ungarn und Böhmen das Recht ab�prachen -

die Böhmi�chen Churverrichtungen durcb ihr:n Ge‘

mahl, als Mitregeuten, vornehmen zu la��en. Der

Churfür�t von Maynz lud zwar, wie ge�agt , die Kro-

i) Ebenda�elb�t S. 13.

ö

k) EFbenda�. Th. ZL S.,375,
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ne Böhmen zueWahl ein. Aber laut, und freier
als zuvor , ertönte jeßt der Wider�pruch von der

Gegenparthei. Es �ei gegen den Sinn der prag-

mati�chen“ Sanktion , �agte man , die Böhmi�chen
Churverrichtungen einem Mitregenten zu überla�-
�en. Eine Dame �ei unfähig dazu ; und was eine

Per�onnicht be�itze, könne �ie auh einem andern

nicht übertragen 1), Es war leicht zu errathen y

we��en Einflu��e man die�e �tandhaften Ge�ianun-
gen zu�chreiben mü��e. Die Rei�en des Mar�challs
Bellisle nah den vornehm�ten deut�chen Höfen
hatten mächtig gewirfet. Auf der Wahiver�amm-
lung fuhr er nun mit eben dex�elben Thätigkeit
foct , �einen Plan zu verfolgen. Mit der Miene

des redlichen Wohlwollens �tellte er den Anwe�en-
den vor : „Die Wahl gienge zwar eigentlich den

König in Frankreich nicht an ; doch gebe er den

Wohlge�innten Churfür�ten zu bedenken, auf welche
Art ein gutes Ver�tändniß zwi�chen dem Könige
Und dem deut�chen Neiche am be�ten könnte her-
ge�tellet werden. Die�es beruhte auf der Wahl
eines Für�ten , vor welchem de��en Staaten in Sie

Merheit wären. Au��erdem würde das Reich in

be�tändigeUnruhe verwi>elt �eyn. Die allzugro��e
Macht eines Kai�ers diene nur , �ich unaufhörliche
Kriegeauf den Hals zu ziehen; weit vortheilhafter
�ei es, einen Kai�er zu wählen, welcher auswärtig
feine Be�izungen hat. Die Königin von Ungarn
habe �ich zum Be�ten des Großherzoges bereits an

mehrereHöfe gewandt ; den Franzö�i�chen habe �ie

übergangenEin �chle<hte# Zeichen von der künfs
figen Beibehaltung der Freund�chaft und des Frie-
dens! Auch wegen der An�prüche Spaniens �ei

) Æbenda�elb�t S. 387+
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Ruhe und Friede des Reichs unmöglich, wenn

der Großherzog erwählet würde m) »

Durch die�e und ähnliche Vor�tellungen �uchte
der Both�chafter die gänzliche Aus�chlie��ung des
Großherzogs von der Ka.�erwahl zu bewirken. Aller

die�er öffentlichenund geheimen An�talten ungearhs
tet ernannte der Wiencrhof die Böhmi�chen Ge�and-
ten zum Waßhltage, und verlangte von Baiern

�icheres Geleit für �ie n). Die Oe�terreichi�che Pars
fhei war ne< zahlreih und mächtig. Man �tand
mit Kölln und Sach�en wegen der Edohmi�chen
Stimme in Unterhandlungen. Man vertraute auf
ge�chikte Negotiationen , auf das Au�ehen des

Oe�terreichi�chen Erzhau�es , auf die Vielvermögens
heit �einer Freunde, auf die Macht der Allürten.

So �chwebte man noh in Ungewißheit , wie das

�chwere Räth�el �ich lö�en werdez als plößlich der

König in Preu��en zum Er�taunen der Welt einen

unerwartet ent�cheidenden Schlag that , und da-

durch der ganzen Sache eine andere Ge�talt gab-

$. 2. KÆKinfallder Preu��en in Schle�ien.
Treffen bci Mollœwis.

Der �taatskluge König Fricderich 11 hatte �chon
zum voraus berechnet , daß , wenn er , um �ich die

obengenannten Schle�i�chen Für�kenthümer zu er-

werben , das Haus Oe�terreich angriff? „ alsdant
alle diejenigen , welche An�prüche auf die Oe�terrei?-
chi�che Erb�chaft machten , eben da��elbe Jntere��e
haben würden, �ih mit ihm zu vereinigen o). Er
wußte , daß Frankreihs �eit Jahrhunderten ent

worfener , tief durchgedachter Plan die�e Krone

gleich-
m) Sammlung von Staats�chriften. St. X. S. 1113. €

n) Ge�chichte des Tnterreeni Ch 7. S&S,410.

0) Friedrichs 17. Ge�chichte meiner Zeit Th. 1. Rap-
11. S. 109. der Ausgabe ohne Deuckocrt.
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gleich�am nöthigte , ihn in die�em Falle zu unters

�täzen. Von der Richtigkeitdie�es- Urtheiles übers
zeugt , ließ er Magazineanlegen , �ette. �chwere Ars

killerie in Zug , und ließ zwanzig Bataillons.und

�echs und drei��ig Schwadronen gegen die Schles
�i�chen Grenzeu mar�chiren. Um inde��en. doh zu

ver�uchen „ ob der Wiener Hof durchgütliche Un=

terhantlungeazur Abtretung derjenigen Schle�i-
�chen Für�tenthümer, worauf er Aa�pruch machte -

nicht zu bewegen �ei, �chi>te er in die�er Ab�icht
den G:af:n Gertcr nah Wien, Hätte die Könis
gin in �ein Begehren gewilliget : Friedrichhatte
ihr gegen alle ihre Feinde welche ihre Erbländer an

�ich ziehen wollten , Bei�tand gelei�tet. und überdieß
dem Großherzog von Tojcana �eine Chur�timme beëi

der Kai�erwahl gegeben p'. Allein There�ia verwarf
die�en Antrag, und gab dadurch gleich�am �elb�t das

Eignal zum Kriege.
Am 23. December 1740, �hon zween Tage vor

des Grafen Gotrrers Anfunft zu Wien , war das

Preu��i�che Heer in Schle�ien eingerückt, um �ei-
hei Unterhandlungen mehr Nachdruck zu geben.
Sechs Bataillons waren be�timmt , nachzufolgen,
Und die Fe�tung Glogau einzu�chlie��en, Ehe der

König �elb�t abgerei�et war , um zur Armee zu �to�s
�en , hatte er �eine Officiers von der Berlini�chen

Ve�aßung zu�ammenberufen , und folgende Rede
an Sie gehalten: » Jch unternehme einen Krieg -

Meine Herren, worin ih keine andern Bundess

geno��en habe , als Fhre Tapferkeit , und Jhren gus
ken Willen, Meine Sache i� gerecht» und meinen

ei�tand�uche ih bei dem Glüe. Erinnern Sie

fich be�tändig des Ruhmes , den IhreVorfahren

pP)Æbenda�elb� S. 112.

Ge�ch. Deut�ch. Il, Bd, B
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�ich erivarben auf den Schlachtfeldern bei War-

�chau , bei Fehrbellin, und bei der Unternehmung
nach Preu��en. Jhr Schick�al i�t in Jhren eigenen
Händen; Ehrenzeichenund Belohnungen warten

aur darauf , daß Sie dur< glänzende Thaten �ie
verdienen, Aber ih habe nicht er�t nôthig , Sie
zur Ehre anzufeuern ; nur �ie �eht Jhnen vor Au-

genz nur �ie i�t ein würdiger Gegen�tand für Jhre
Bemühungen. Wir werden Truppen angreifen , die

unter dem Prinzen Eugen den größten Ruf hat-
fen, Zwar i� die�er Prinz nicht mehr ; aber un�er
Nuhm wird beim Siegen de�to grö��er �eyn, da

wir uns gegen brave Soldaten werden zu me��en
haben. Adieu ! Rei�en Sie ab! Jh werde Jhnen
ohne Verzug zu dem Sammelplaßze der Ehre folgen -

die uns erwartet q), Mit die�en Worten hatte
er die Officiers von �ich entla��en , und war hier-
auf nach Kro��en abgegangen.

Der Einfall der Preu��en in Schle�ien hatte in

und au��er Deut�chland ein gro��es Er�taunen er-

regt. Einige �ahen die�en Schritt mit Nerger für
eine widerrechtlihe Gewaltthätigkeit an ; andere

�taunten über die Kühnheit des fungen Helden -

der es wagte , alten erfahrnen Kriegern die Spite
zu bieten ; die Furcht�amen tvei��agten ihm nichts
als Unglückund Untergang. Die Einwohner Schles
�iens waren in Ungewißheit , was �ie von dem Ein-
mar�che der Preu��en halten �ollten; denn der Kd-
nig hatte vor�ichtig in einem Manife�ie bekannt ma-

chen la��en , die Preu��en nähmen die�e Provinz in

Be�iß , um fie vor den Einfällen eines Dritten zw

�ichern r). -Am mei�ten gerieth der Wiener - Hof
Über die�en �chnellen Schritt in Verlegenheit, Oe�te
q) Friedrich 17. S. 115.

+t) ŒEbenda�elb�t,S, 117.
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reichs Finanzen befanden �ich damals in einem �ehr

�chlechten Zu�tande s). Die zahlreichenund �<wes
ren Kriege mit den Franzo�en und Türken hatten
den Staat in Schulden ge�türzt. Die Armee hats
ten das Schwert der Feinde, und an�te>ende Krank-

heiten nah und nach aufgerieben z �ie war bis auf
einen geringen Haufen zu�ammenge�chmolzen; hâus
fige Unglücksfällehatten �ie muthlos gemacht. Des

�io veniger Wider�tand fanden die Preu��en - als

�ie in Schle�ien eindrangen ; de�to leichter fonnten

�ie �ich in die�er Provinz behaupten,
Bereits war Glogau von ihnen einge�chlo��en ; die

er�te Fe�tung in Schle�ien , die �ich aber in �ehr mit-

teliná��igem Vertheidigungs8f�tande befand. Von hier
gieng der König mit den Grenadiers der Armee ,

mit 6. Bataillons und 10. Schwadronen ohne Ver-

zug nah Breslau. Schon am 1, Jänner 174x.
rüte er, ohne den gering�ten Wider�tand erfahren
zu haben , in die Vor�tädte ein. Nun lief er auch
die Stadt �elb auffodern , �ich zu ergeben. Bres-
lau behauptete damals eine Art von reichs�tadti�cher
Freiheit, Die�e Haupt�tadt war von dem Be�aßungs-
recht auS8genommen, und wurde vou ihrem eigenen
Magi�trate regiert. Der größte Theil der Einwohe-
ver war der evangeli�chen Religion zugethan ; die�e
waren heimlih mißvergnügt mit der Oe�terreichis
�chen Herr�chaft , welche ihnen die Folgen des Un-

kter�chieds in der Religion �chon öfter hatte empfin-
den la��en. Von dem König in Preu��en ver�prachen
�ie �ic ein be��eres Schick�al ; eben darum waren

ihm die mei�ten geneigt. Alle die�e Um�tände was

ren dem Könige gün�tig, Der Magi�trat war zwar
eine Zeitlang noch un�chlü��ig, was in die�er bes

5) Ge�chichte des Zaterregni Th. 7. SG. 42, Sriederich
TL. Kap. 1. S. 32. Rap. ZL. S. 108.
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denklichen Lage zu thun �ei; aber ein �chivärmeri�cher
Schuhemacher gab endli<h den Aus�chlag. Voll
Enthu�iamus für den König in Preu��en , den er

als den Retter der Prote�tanten betrachtete , brachte
er den ganzen Haufen des gemeinen Volkes in Hige.
Die�es zwang den Magi�trat , �ich mit den Preu�i
�en in einen Neutralitätsvertrag einzula��en , und

ihnen die Stadtthore zu öfnen t). Auf die�e Art
hatte �ich der König auch der Haupt�tadt ohne Blut-

vergie��en bemächtiget, Die�er wichtigen Erwerbung
folgten bald mehrere. Namslau , Ohlau , Otes
machau ergaben �i<h den Preu��en in kurzer Zeit
nacheinander. Nur die Stadt Nei��e bombardirten
�ie vergeblich. Jn Ober�chle�ien aber vertrieb der

Feldmar�chall Schwerin den Oe�terreichi�hen Ge-
neral Broevone aus Jägerndorf, aus Troppau , und

aus dem Schlo��e Gräß. Die Oe�terreicher zogen

�ich na< Mähren zurü> ; die Preu��en breiteten

fich bis an die Grenzen von Ungarn aus,

Der überra�chende Einbruch der Preuf�en in Schle-
�ien hatte, wie ge�agt, ganz Europa in Bewegung
gebracht. Der König in Polen und Churfür�t von

Sach�en mahnte als Reichsvikar den König in

Preu��en ern�tli<h von �cinen Unternehmungen ab.

Die General�taaten �uchten ihn gleichfalls durch

ern�tlihe Schreiben dahin zu bringen, daß er von

�einem Vorhaben ab�tehe. Eben die�es that der

Ru��i�che Hof n). Dec Engli�che Mini�ter zu Wien

�agte: Der König verdiene, mit dem politi�chen
Banne belegtzu werden. Allein Friedrich �eßte
fich nah und nach in eine �olche Lage, daß er �ei-
nen Feinden Tros bieten konate. Die ge�chickten
Negotiationen des Generals Winterfeld dewirks

© Friederih 17. am angef.-Grte. S. 119.

u) Ge�chichte des Zuterregni Th. 1, S, 209, �.
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fen ihm mit Hülfe des Feldmar�challs Münnich
ein Vertheidigungsbündnißmit Rußland. Der Fran-
zd�i�che Staatsmini�ter, Kardinal Fleury jagte in

einem Brief an den König vom 25- Jäner 1741.
�chon ohnealle Zurückhaltung: Die Gewährder prag-

mati�chen Sanktion verbinde �einen König zu nichts ;
denn der�elbe habe �îe nur unter der Ein�chränkung -

ohne Ulachtheil der Rechte eines Dritten , vere

bürgt; auch habe der ver�torbene Kai�er einen Haupt-
artifel des Vertrages, worin man wegen der prag-

mati�chen Sanktion übereinkam , nämlich das Ver-

�prechen , ihm die Gewährlei�tung des deut�chen

Neiches über den Wiener - Frieden zu ver�cha�fen
unerfüllt gela��en v). Seit die�er Zeit �ete der Kö-

nig in Preu��en �einen Briefwech�el mit dem Kardi

nal flei��ig fort , bis endlih ein förmliches Bünd-

uiß zwi�chen ihm und Frankreich zu Stand kam,
wie weiter unten ausführlicherwird erzähltwerden.

Noch immer wäre der König zu einer friedlichen

Unterhandlung mit Oe�terreich geneigt gewe�en.
Hâtte ihm die Königin von Ungarn das Für�ten-
thum Glogauabgetreten , er hâtte �ich damit begnügkt,
Und ihr gegen alle ihre Feinde Bei�tand gelei�tet w).

Allein ihr Mini�terium befürchteteniht, was hers

nach wirklich ge�chah.
'

Um Schle�ien den Preu��en wieder aus den Hän-
den zu rei��en , hatte bereits der Feldmar�challLIeu-

Perg �cine Truppen in der Gegend von Olmüsß

¿u�ammengezogen; und den General Lentulus mit

einem Korps zur Be�eßung der Pä��e in der Grafs
�chaft Glag abge�chi>t. Die Hauptab�icht des Feld-
mar�cha0's war , die Preu��en in ihren Quartierett
zu überfallen, und zur Aufhebung der Bloquade
Vv)Friederih Z1. S. 123. und 125,

Ww)Æbenda�elb�t S. 126.
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von Nei��e zu zwingen, Während daß diefer an der

Ausführung �eines Planes arbeitete , hatte auch der

König �einen Plan zur Belagerung der Fe�tung
Glogau entworfen. Die Werke waren dort �o �ehr
verfallen , daß die Reiterei �ich im Stande �ah,
úber die Wälle zu �eßen. Am 9. März ge�chah der

Angriff an fünf Seiten zugleich; es war noch feine
Stunde verflo��en , �o war die Stadt �chon in den

Händen der Preu��en. Der Kommandant und die

Be�aßung mußten �ich als Kriegsgefangene ergeben.

Die er�te Unternehmung , welche der König nach
die�er Eroberung vorhatte , war die Eröfnung der

Laufgräben vor Nei��e. Da der Feind fe�t ent�chlo�-
�en war, der Bloquade die�er Fe�tung ein Ende zu
machen, �o zog Friedrich �eine Truppen aus ihren
Quartieren immer näher zu�ammen , und rückte ims

mer toeiter gegen Nei��e hin. Das nämliche that
auch der Feldmar�chall LTeuperg„ der fich �o eben

mit dem General Lentulus vereiniget hatte. Auf
dem Wege erfuhr der König , daß der Feldmar�chall
Groffau eingenommen habe , welches der Preu��i-
�che Lieutenant Mir�chefall mit 60. Mann drei

Stunden lang gegen die ganze Oe�terreichi�che Ar-

mee vertheidigte x). Ferners meldeten Ueberläu-

fer , daß der Feind im Begriffe �ei, na<h Ohlau zu
rü>en , um �ich der �hweren Artillerie zu bemäch-
kigen , welche der König dort niederge�eßt hatte.
Die Noth erfoderte es „ die�em Orte zu Hülfe zu
kommen, Friedrich rü>te daher am xo. Aprill mit
der Armee in fünf Kolonnen an. Sie be�tand aus
27. Bataillons und 29. Schwadronen , wozu noch

3. Schwadronen Hu�aren kamcn. Die mittlere Ko-
lonne führte das �hwere Ge�hüs ; die beiden Kos

x) Friedrich ZZ. Rap. 21. S. 134.
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lonnen ,; welche dem Centrum am näch�keit baren

be�tanden aus Fußvolkz die beiden an den äu��ers
�ten Seiten machten die Flügel der Reuterei aus.

In die�er Ordnung rückte die Armee auf dem We-

ge nach Ohlau dem Feind ‘entgegen „ welcher - wie

mani eben erfuhr , in Mollwiß , Grüningen und

Hünern kantonirte, Sobald die Kolonnen das

Dorf Mollwis bis auf. 2000, Schritte: erreichet hat-
ten, wurden �ie in Schlachtordnung ge�tellet, Der

rechte Flügel �ollte �ich an das Dorf Herndorf leh-
nen z; die�er Zwe ward aber durch die Unge�chi>k-
lichkeit des Herrn ven Schulenburg , welcher die

Kavallerie des Flügels kommandirte , nicht errei-

chet. Denlinken Flügel. de>te der Lauhwißzer Bach
mit �einen tiefen, mora�tigen Ufern. Um die rechte
Seite der beiden Treffen der Jufanterie zu deen ,

zog man, da ohnehin die Reiterei vom rechten Flü-
gel dem Fußvolke niht Raum genug gela��en hatte -

drei Bataillons aus dem er�ten Treffen heraus /

und bildete dadurch eine Flanke. Das Gepäckeblieb

bei dem Dorfe Pampis zurü> , ungefähr tau�end
Schritte hinter den Linien. Schon war der Vor-

trab dem Dorfe Molliviß näher getommen ;¿ und

jeßt er�t traten die Oe�terreicher in Unordnung aus

dem�elben heraus. Der Feldmar�chall Lieuperg
hatte von der Ankunft der Preu��en keine Nachricht
gehabt , und erfuhr �ie er�t , da er die�elben �hon
in S@hlachtordnung vor �ich �ah, Die Seinigen
waren al�o �chon einem heftigen Kanonenfeuer aus-

ge�etzt , während daß er �ie er�t in Schlachtordnung
�ellen mußte y).

Zuer�t griff der Herr von Römer mit eben �o

viel Muth als Ein�icht den rechten Flügelder Preu�s
Y) Æbenda�elb�t S. 137. f.
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�en ‘an. Ÿn furzer Zeit warfén 30. Schwadrönett
De�terreichet T0. Schwadronen Preu��i�cher Reiterei
Über deuHaufen. Zer�treuek ergriffen �ie die Fluchk-
‘und würden“auch das Fußvolkin Unordnung ge-
Brächt habén , hâfte nicht die�es auf die Flúchtlinge
‘Feuer gegeben. Der König �ammelte zwar mit vie-

ler Mühe einigé Schwadronen wieder , und führte
�ie auf den rechten Flügel zurütk. “Sie mußten nun
felb� die Oé�terreicher angreifen. Allein Soldaten,
die �i< von dem Schre>en über ihre Niederlage
noch nicht erholet hatten, fehlte es an Muth und

Standhaftigkeit. Sie ri��en zum zweitenmal aus

und zer�treuten �ich, Voll �colzer Freude über den

Sieg und unter lautem Zurufen der Jhrigen fiel
nun die Oi�kercreichi�he Kavallerie über die rechte
Flanké des feindlichen Fußvoikes her. Allein die�e

hielt �ich mit bewunderswürdiger Standhaftigkeit,
Dreimal ward �ie mit au��erordentlicher Lebhaftig-
keit angegriffen , und dreimal warf �ie die Feinde
zurü>. Mit dem Bajonette hob �ie feindliche Nei
ter aus dem Sattel, und durch ihr Feuer richtete
�ie eine gro��e Verheerung unter den feindlichen
Truppen an. Schon hatte �is beinahe alle ihre Pas
tronen ver�cho��en; die Officiers �tellten �ich deSwe-

gen �chon mit Zittern einen unglücklichenAusgang
des Treffens vor, Allein die tapfern Krieger plún-
derten in größter Eile den Pulvervorrath der Getöd-

‘teten , und �cho��en aufs Neue 2). YJnde��en hatte
*

auch die Kavallerie des Königs, welche jen�eits des

Mora�tes am Lauchwißer Bache �tand , die Oe�ter?
reichi�che Neiterei angegriffen , und ge�chlagen. Die

Jnfanterie geroann durch ihx unermüdetes Feuern
gleichfallsPlag überden Feind. Daließ endlich
der Feldmar�hal Schwerin �einen linken Flügel
2) Friedrichs Ge�ch, meinev Zeit, Kap. 1k, S, 14%
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gegendie rechte Seife der Oe�terreicher anrü>en ,

und �chlug �ie völlig zurü>. Jn größter Unordnung

fluchteten�ie �h , und Überlie��en dem Feinde das

Schlachtfeld. So endigte �i die�es für die Köni-

gin von Ungarn �ehr unglüliche Treffen. 180. Oe�térs

reichi�che Officiers und 7090. Gemeine hatten das

bei ihr Leben eingebü��et ; 1200. Monn waren ge-

fangen genommen worden. Auch hatten die Preu�s
�en 7. Kanonen und 3. Standarten erbeutet. Jhr
Nerluft belief �< auf 2500. Mann; an Verwundes

ken hatten �ie 3000. Yon den Officierswaren gleichs
falls �ehr viele geblieben a). Die er�te Frucht die-

�es glücklichenTreffens war die Eroberung der Fes

�tung Brieg. Noch war der bede>te Weg niché

eingenommen , no< keine Bre�che in den Verthei-
digung8twerkengemacht; und �chon ergab �ich die Fe-
�tung acht Tage nach Eröfuung der Laufgraben auf
Kapitulation.

$ 3, Folgen des Sieges bei MNollwig, Lieue

Allianzen.

Der unertvartet glänzendeSieg der Preu��en bei

Mollwiß hatte überall au��erordentliche Sen�atio-
nen, und eben �o merkwürdige politi�che Verändes
rungen hervorgebracht. Deut�chland er�taunte über
das Betragen und Glü> junger , unerfahrner Sol-

daten , tvelche mit bewundernswürdiger Tapferkeit
alte, ver�uchte Krieger ge�chlagen hatten. Der Wie-

ner Hof war äu��er�t be�türzt Uber den erlitenen

Verlu�t , und über die Folgen de��elben. Um �i<
aus �einer unglü>lichenLage wieder herauszurei�jen -

rief er neue Truppen aus Ungarn herbei. Frank-
reich �ah mit Freude die �chön�te Gelegenheitvor

den Augen , das Erzhaus Oe�terreich in den Ab:

a) Da�elbft S, 141.
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grund zu �türzen, Der Mar�chall Bellisle , wel:

cher �chon Zuvor an ver�chiedene deut�che Höfe her-
umgerei�et war, um die�e wichtige Angelegenheit zu
betreiben, fam jeßt zum König ins Lager, und

trug ihm einen Allianztraktat mit Frankceih an.

Der�elbe hatte �o eben das nämlihe Ge�chäft am

Hofe zu Münchenglü>lich vollendet. Er hatte den

Churfür�ten aus Baiern beredet , �ich um die Kai
�erkrone zu bewerben , und ihm theils in An�ehung
die�es Ge�uches , theils in An�ehung �einer An�prü-
che auf die Oe�terreichi�chen Erblande den thaätigen
Bei�tand Frankreihs ver�prochen. Die�en Unter-

handlungen zu Folge ward am 18. May 1741. ein

förmliches Bündniß zwi�chen Franfkreih und Bai:

ern in dem Churfür�tlichen Lu�t�chlo��e zu Nymphens
burg unterzeichnet b). Yn dem�elben verpflichtete
�ich der König in Frankreich , dem Churfür�ten in

dreien Monaten eine beträchtliche Anzahl von Hülfs-
völfern zu �chi>ken , Uber welche der�elbe allein das

Kommando zu führen berechtiget �eyn �ollte. Feier-
lich lud je6t der Mar�chall Bellisle auch den König
in Preu��en ein , die�em Bündni��e beizutreten.
Friedrich �ollte dem Churfür�ken aus Baiern �eine
Waßhl�timme ver�prechen; die Länder der Königin
von Ungarn �ollten getheilet werden , und der Kö-
nig în Preu��en �ollte auf die Erbfolge in den Her-
zogthümernJülich und Berg Verzicht thun , wo-

für ihm Frankreich die Gewähr über Nieder�chle�ien
lei�ten würde c), Der König ließ �ih die�e Vor-
�chlage gefallen ; hütete �ich aber, den Traktat vor

der Zeif zu unterzeichnen; denn der König in Engel-
land , befremdetüber die gegenwärtige Lage der

b) Ge�chichte des Taterreçui Th. 11, S. 128. Fi�chers
Ge�chichte Friedrihs ZX, Th. 71. SG.72. f.

e) Friedrichs 17, Ge�ch. meiner Zeit. Kap, IL. S. 146-
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Dinge , hafte inde��en �eine Vermittelung zwi�chen
Preu��en und Oe�terreich angeboten. Allein bald

hatte man die �chon vermuthete Entde>kunggemacht-

daß �eine Ge�innung nicht aufrichtig �ei. Jn dem

Preu��i�chen Lager hielten die anwe�enden Ge�ands
ken vou Engelland und Hanover den König mit ges

fälligen Worten hin, und in Rußland �türzte die

Intrigue eines andern Engli�chen und des De�ter-
reichi�chen Ge�andten den Feldmar�chall LNünich ,

und trennte eben dadurch das gute Vernehmen des

Ru��i�chen Hofes mit dem Preu��i�chen d). Schon

wirklich war man im Begriffe , den er�tern Hof zu

bereden , daß er ohne Verzug dem König in Preu�-

�en den Krieg erkläre; �hon hatten Ru��i�che Trups
pen Befehl erhalten , fich in Liefland zu�ammen zu

ziehen; 6000. Danen .und eben �o viele He��en ,

welchen Engelland Sub�idien zahlte, �tie��en bereits

zu den Hannoveranern. Der König erfuhr es, und

be�chleunigte nun den Schluß des vorge�chlagenen
Bündni��es mit Frankreich. Churkölln hatte �i<
ohnehin �chon gleich anfänglich in die�em Stücke
mit Baiern vereinigetk. Jnde��en waren auch Churs
Pfalz , Neapel und Spanien , dem Bündtni��e bei-

getreten ; und nun fand es auch der König in Preu�s
�en vortheilhaft , ihrem Bei�piele zu folgen.

$. 4, Einfall der Baiern und Franzo�en in

Ge�terreih. Weitere Unternehmungen der

Preu��en.
Dem Plane gemäß, den die verbundenen Mächte

wit einander fe�tge�etzt hatten , machte nun der

Churfür�kin Baicrn mit den Feind�eligkeiten gegen

De�terreih den Anfang. Yualler Stille war der

Baieri�che General WMinugimit �cinen Truppen

9) Æbenda�.S. 149,



28 Zweites Buch.

nah Pa��au gerü>kt; am 3x1. Julius 174r1. des Mors

gens zwi�chen 3. und 4, Uhr �tand er �chon vor den

Thoren - und gleich�am in einem Augenblicke be-

máächtigtke er �ih die�er Grenz�ade Pa��au hat
bekanntlich eine Lage, welche ein �olches Unternehs

men vorzüglichbegün�tigte. So wie man gegen
We�ten dur< das Bürgthor gekommen , und einen

Schritt über die Brücke des Stadtgrabens gethan
hat, �teht man �hon auf Baieri�chem Territorium.

Der Ort heißt St. Nikola, Gegen Nordoß| und

Nordwe�t i�t das Baieri�che Gebiet mit dem Pa��auis
�chen eine Stre>e hindurh vermi�chet; gegen Súds
o�t jen�eits des Jnns führet vom Severinsthor an

‘eine Po�t�tra��e gerade nah Schärding , welches
damals eine Vaieri�che Land�tadé war. Die�e Lage
benußte der Baieri�che General , und befam die

Stadt durch folgende Li�t in �eine Hände. Nach
einem �chon zuvor entworfenen Plane kam am

gedachten Tage zwi�chen drei und vier Uhr des

Morgens der Baieri�che Salzbeamte von Schär-
‘ding mit der Po�t gefahren am Severinsthor an,

und verlangte durch die Stadt gela��en zu werden -

um zu St. Nikola �eine Ge�chäfte zu �chlichten.
"Da man ihn zu Pa��au �chon kannte , �o ôfnete

man ihm das Thor ohne Widerrede, und er fuhr
durch die Stadt. Als er {um Bürgerthor kam , und

man ihm auch die�es mit gleicher Willfährigkeit ge-
ofnet hatte , �o �ah man mit âu��er�tem Er�taunen -

daß der ganze Plas au��erhalb des Thores von

Baieri�chen Soldaten angefüllet toar. Die�e hatten
�ich nâmli<h �chon zuvor zu�ammengezogen , und

waren mitten inder Nacht in aller Stille heran-/

mar�chirt. Sie hatten Kanonen und Mör�er bei

�h. Ge�chwind ergreifet der Beamte den Korporal
am Thore bei der Hand , giebt ein Zeichenz und
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ehe die�er �i< von �einem Er�taunen erholen , und

Lärmen machen fann , �türzen die Baieri�chen Trups

pen �chon heran , bemächtigen �h der Wache -

be�ezen das Thor, und dringen in die Stadt a).

Alles gerieth darin , wie es bei einem �o unver-

mutheten feindlichen Ueberfalle zu erwarten war -

in Yerwirrung und Schre>ken. Der Für�tbi�chof
und das Domkapitel waren be�türzet , daß man ein

fremdes Gebiet gewaltthätig verleßt hatte. Beide

be�orgten �chädliche Folgen fürs Land. Das gemeis
ne Publikum erblickte mit Zittern an den Baieris

�chen Truppen die Störer �einer Ruhe nnd hausli
chen Verfa��ung „ dachte, wie gewöhnlich , wenig
an die Wohlfahrt des Landes , und befürchtete nur

per�önliche Mißhandlungen, und den Verlu�t �eines
eigenen Vermögens. Von Baieri�cher Seite �uchte
mai zwaralles �ogleich zu beruhigen. Unverzüglich
machte man dem Für�t Bi�chofe , dem Domkapitel
Und den Einwohnern der Stadt bekannt : Die gegens

wärtigen Um�tände hätten es dem Churfür�ten un-

umgänglich nöthig gemacht , �ich die�er Stadt zu

ver�ichern ; der�elbe gedenke keineswegs den Gerechts
famen des Für�ten oder des Domkapitels zu nahe
Ju treten z; vielmehr verpflichte er �ich feierlich , diez

�elben zu �húßen ; auh werde man auf die Erhals

kungdes Eigenthumes , der Ruhe und Sicherheit
}edes einzelnen Einwohners �orgfältig bedacht �eyn.
Zugleichaber verlangte der Churfür�t , daß man

Ihm die Fe�tung Oberhaus einräume. Die�e kleine,

nicht vortheilhafte Fe�tung liegt jen�eits der Donau
der Stadr gleich gegenüber am. �ogenannten Geor

HKenberge,Eine Zeitlang weigerte �ih. der Für�t
Vi�chof in das Begehren des Churfur�ten zu willi-

©) S. die Relation in dex Ge�chichte des Tuterregni

Th. Z1Z. G. 51.
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gen. Man machte Vor�tellungen und Gegenvor�kel-
lungen. Da aber der Baieri�che General im Na-

men �eines Herrn auf dem Verlangen behacrte -

und der Fur�t Bi�chof wohl ein�ah, daß er der Ue-

bermacht niht wider�tehen könnte, �o übergab er

ihm endlich die Fe�tung , und LNinugzibe�eßte �ie
mit �einen Leuten.

. Zwi�chen Pa��au und Regensburg ertoartete nun

die Baieri�che Armee , die �ich immer zahireicher
�ammelte , die Franzö�i�chen Hü!fstruppen. Die�e

gieagen auh wirklih zur be�timmten Zeit über den

Nhein , und zogen nun in forcirten Mar�chen läng�t
der Donau heran. Baiern und �ein gro��er Alliir-
ter hatten bereits durch ihre Macht �o viel Ehrfurcht
erregt , daß der Schwäbi�che und Fränki�che Kreis
mit Baiern und Frankreich Kartele {hlo��en , und

Schwaben einen Neutralitätsvertrag eingieng f).
Als die Franzo�en Baiern erreichet hatten , theil-
ten �ie �ich in vier Kolonnen. Einige zogen �i
gegen Böhmen hin, um die Grenzen zu decken z

die andern �etzten in Vereinigung mit den Baieri-

�chen Truppen ihren Mar�ch läng�t der Donau ins

De�terreich fort.
Oe�terreich befand fi< damals in einem au��er�t

wehrlo�en Zu�tande. Das Land war von Truppen
entblôßtz beinahe alles, was die Königin an Mann-

�chaft hatte , befand �ich in Schle�ien , wo die

Fort�chritte des �iegenden Königs Friedrich die

Ver�tärkung des Heeres höch�t nöthig machten.
Die mei�ten Städte Oe�terreihs waren offen ; in

den wenigen , welche befe�tiget waren , befand �i<
eine zu �chwache Be�agzung; viele waren nicht int

Vertheidigungs�tande ; die Werke hatte die Länge
der Zeit ver�chlimmert; es fehite an Vorrath von

f) Ge�chichte des Zuterregni, Th, JIL. S, 24.
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Munition , an Magazinen , an allem. Es i� daher
kein Wunder , daß �ich dem fo mächtig herandrin-
genden Feinde fogleich alles ohne Wider�tand unters
warf. Ju kurzer Zeit war die vereinigte Baieri�ch-
Franzö�i�che Armee bis Linz gedrungen , hakte �ich
die�er Stadt und ganz Oberö�terreichs bemachtiget,
und der Churfür�t hatte bereits die Huldigung ein-

genommen. Wie ein rei��ender Strom dringet nun

die Armee - trunken vom Gefühl ihrer Uebermacht »

auch in Unterö�terreich ein , hemächtiget�ich in kuc-

zer Zeit der Oerter Mautern , St. Pölten und

mehr anderer Städte und Po�ten , {reibt Kontri-

butionen und Brand�chaßzungen aus , und verbreis

ket ringsumher Schre>ken und Ang�k.
Schon waren die Baiern nur noh wenige Meilen

von Wien enffernt ; �chon drohten �ie, ihre �iegreis
hen Waffen näch�tens an den Wällen die�er Haupt-
�tadt glänzen zu la��en. Da hätte man die Empfin-
dung bemerken �ollen , welche die�e plöblicheVerän-

derung der Dinge in den Gemüthern der Einwohs-
ner hervorbrachte. Nach �o ruhigen , im Wohlle-
ben zugebrachten Tagen , nach dem höch�ten Grade

von Sorglo�igkeit , welchen Neichthum und Leicht-
�inn unter dem zahlreichen Volke zu Wien - die�em

�elt�amen Gemi�che von �o ver�chiedenen Nationen -

emperamenten und Charakteren bisher genähret
hatte , ergriff �ie plôblich der höch�te Grad von

Be�türzungund Schre>ken, Jn den ein�t �o lebs

haften Häu�ern herr�chte ein�ame Stille , das un-

krüglicheZeichender Bangigkeit ; auf den Stra}en
�aß man allgemeineVerwirrung; bei jedem Geráu-
�ce erbebte man , in der Meinung , die Feinde�eien
chon da, Der Adel und die Reichen flüchteten
�ich �ammt ihren Hab�chaften ; alle Land�tra��en
Waren von Men�chen und Wagen bede>et ; �elb�t
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das ganze ÉdniglicheHaus brach auf , und rettete

�ich dur< die Flucht cg).
Zu die�em gro��en Unfalle kam nun noh auch

die�er - daß auf der andern Seite dem Oe�êcreichi-

�chenFeldmar�chall von Lleuperg ein Au�chlag, dem

König in Preu��en nach und uach �eine errungenen
Vortheile wieder ¡u entrei��en, mißlang . und über-

dieß der einzige getreue Bundesgeno��e There�iens
durch eine unoermuthete Wendung gehindert wurde,

dem gedachten König eine Diver�ion zu machen ,

und �eine Allürte zu unter�tüßken, Der Herr von

Licuperg hakte dea Entwurf gemacht , durch ver-

�chiedene tâu�hende Bewegungen den König anzu-
lo>en daß er �ich mit dem größten Theile �einer
Mann�cha�t von Breslau entferne , alsdann mit

forcirten Mär�chen gegen diefe Haupt�kadt zu eilen -

und �ich der�elben zu bemächtigen. Heimliche Ver-

�tändni��e, die er .in der Stadt hatte , ver�prachen
ihm einen glü>lichen Erfolg, Ein gro��er Theil
der Nathsglieder , die Gei�tlichkeit , und mehrere
Damen , waren dem Erzhaus Oe�terreich von gan-

zen Herzen ergeben. Hätte dem Feldmar�challder

Antrag geglücket; die Preu��en wären dadurch um

alle ihre Magazine gekommen, und man hätte ihnen
zugleich alle Kommunikation mit der Mark Bran-

denburg abge�chnitten. Allein Friedrich fam zuvor
Und vereitelte alles. Die Damen in Breslau , vom

Eifer für Oe�terreich , wo die mei�ten gebürtig was

ren , vom Eifer für die katholi�che Religion, und
von Liebe zu ihren Verwandten be�eelet , deren viele
bei der Armee des Feldmar�challs von Weupers
�ich befanden , nahmen das Schick�al Schle�iens
be�onders zu Perzen.Sie unterhielten einenBrielech-

2)Æbenda�. S. 347. f. Friedrichs 11: Ge�chichte mc

ner Zeit, a: a. O. ©. 160,
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woech�el mit der Armee- wußten um alle Plane des

Feldmar�challs , �hmiedeten �elb| ver�chiedene Ans

�chläge , und hielten in die�er Ab�icht ordentliche
Zu�ammenkünfte. Einige Prie�ter und Mönche wa-

ren ihre Partheigängerund Briefträger. Friedrich
hatte die�es entde>et , und �chob li�tig eine Per-
�on in ihre Ge�ell�chaft ein, die �e mit der Miene

der aufrichtig�ten Theilnahme täu�chte. Durch dies

�elbe erfuhr er das ganze Vorhaben des Feldmar-
�challs. Al�ogleich hob er die mit der Stadt eins

gegangene Neutralität auf , welche der Magi�trat
�elb am er�ten gebrochen hatte. Er berief am 7.

Augu�t 1741. die Syndiker und Rathsglieder ins

Lager ; die in der Stadt anwe�enden auswärtigen
Mini�ters lud er zu fich, um �ie keiner Unannehm-
lichfeit auSzu�eßen, Einige Bataillons kamen zu
gleicher Zeit auf ver�chiedenen Wegen in der Vors

�tadt an, Man er�uchte die Stadt um freien Durchs

mar�ch für ein Regiment. Die Stadt bewilligte
ihn ; das Regiment rü>te bei einem Thore ein. Da
aber zu gleicher Zeit bei einem andern Thore durch
einen Wagen Verwirrung ent�tand, �o ergriffen drei

Bataillons und fünf Schwadronen die Gelegen-
heit , und �chlichen �ich in die Stadt, Das Fuß-
volk be�eßte die Wälle und Plätze der Stadt, und

enfiyaffnete die Bürger und Stadtgarni�on ; die

Reitereihielt die Stra��en rein. Jn weniger als

finer Stunde war die ganze Sfadt unterworfen h).
Nit größtem Er�taunen �ah nun der Feldmar�chall
�einen ganzen Plan zernichtet. Um doch die Preu�-
�i�che Macht durch ein anders Mittel zu �{wächen-
ent�chloß er �ich, den Preu��en wenig�t ihr Magas
än zu Schweidniß mit Gewalt wegzunehmen. Als

h) Friedrich ZL. a. a. O. S. 152. und 153. Ft�cher a,
a. O. GS.74. ���
Ge�ch, Deut�ch, Il, Bd, C
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lein auch die�es Vorhaben vereitelte Friedrich. Auf
einer andern Seite rü>te er mit �einen Leutengegen
eben den Ort an, auf welchen Lieuperg losgieng 5

�eine Avantgarde kam zugleich mit der Oe�terreichi-
�chen zu Reichenbachan, und die�e �ah �ich genö
thiget , unverrichkeker Dinge wieder zurückzukehren.
Auf die�e Art blieb die Sache There�iens in Schles
�ien noch immerin der alten mißlichen Lage. Durch
einen andern Streich wurde , wie ge�agt , der Köô-

nig in Engelland zu gleicher Zeit gehindert , ihr
kräftig beizu�tehen,

Der König in Engelland hatte zur Unter�tüßung
der Königin von Ungarn Däni�che und He��i�che
Völker in Sold genommen. Mit den Hannovera-
nern - die �ich mit ihnen vereiniget hatten , bildeten

�ie eine Armee von vier und drei��igtau�end Mana.

Friedrih hatte ihr ein Beobachtungsheer unter

dem Kommando des regierenden Für�ken von De�e
�au entgegenge�tellet , welches in dem Lager bei

Göttin �tand. Durch die�e Vor�icht waren die Preu�-
�i�chen Länder gede>t. Aber die�e Truppen kounten

doch nur unthätige Zu�chauer �eyn. Eine �o zahl-.
reiche Mann�chaft , deren man fich zu wirklichen

Angriffen vortheilhaft hâtte bedicnen können , ent-

behren zu mü��en, war ein Nachtheil für den Kö-

nig. Man mußte die Gefahr von den Preu��i�chen
Ländern entfernen, und dadurch den Truppen Ge-

legenheit ver�chaffen , ihre Tapferkeit bei der übris
gen Armee zu zeigen. Zu die�em Ende er�chien am

Aufange des Septembers der Mar�chall von (Maille-
bois mit 30,000. Franzo�en am Niederrhein , und

drang in We�tphalen ein. Die�e Ankunft �ette den

König von Großbrittannien in gro��e Verlegenheit.
Seine Hannoveraner geriethen dadurch in die Ge-

fahr, in die Mitte genommen zu werden, Ju dies
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�em Falle waren �ie, wenig �einer Meinung nach,
ohue Rettung zu Grund gerichtet, Ueberdieß verz

riethen die Franzo�en niht undeutlich ihre Ab�icht -

in die Hannóöoeri�chenLandeeinzufallen. Der K0-
nig hieit �ein Churfur�tenthum �hon fur verloren.

Seine Entwürfe mit Rußland und Sach�en �ah er

gleichfalls vereitelt. Von allen die�en Unfallen ums

geben , fand er �ih dann genöthiget , am 27. Seps
tember einen Neutralitätsvertrag für �eine deut�chen
Lande zu �chlie��en i).

Die Sach�en waren �chon zuvor von ihrer Ver-

bindung mit Maria There�ia , und dem Könige
Georg 11. von Engelland abgetreten. Der Fran-

2ö�i�chen Politik war es nämlich gelungen - die Eng-
li�chen Kabalen in Rußland zu vereiteln. Schwe-
den erflarte dem Nu��i�chen Hofe den. Krieg. Da-

durch erhielt die�er eine andere Be�chäftigung , und

durfte nun gegen Preu��en wenig oder nichts un-

kernchmen. Die�e unvermuthete Wendunger�chre>te
den König in Polen und Churfür�ten in Sach�en.
In der �chmeichelhaften Hoffnung , daß er �ih mit

dem Könige von Großbrittanien in die Länder des

Königs in Preu��en werde theilen können, hatte er

es bis8her mit Oe�terreich gehalten. Jeßt �ah er

bei der täglich zunehmenden Schwäche der Oefters
reichi�chen Parthei �eine Hoffnung vernichtet, Die-
�es machte auf �einen nicht hinlänglich fe�ten Gei�k
nen ‘o �tarken Eindruck, daß er �ich auf die Seite
des Churfür�ken in Baiern �lug , und nun �elb
An�prücheauf einige Oe�terreichi�che Erbländer machs:

kek). Er gründete die�elben auf ein Paktum vom

Jahre 1703. worin der Kai�er Leopold die Suc-

Ÿ)Genealogi�ch hi�tori�che FTachrichten. Tom, 11. S.

641. Ge�ch. des Interregni Th. ZF. GS. 171."
L) Friedrichs11. Ge�chichtemeiner Zeit. Kap. 411, S. 157
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ce��ionsgrechte geordnet , und welhes Karl VI. �eis
ner pragmaki�chen Sanktion zum Grunde gelegt
hatte. Die�es Paftum begün�tigke, wenig�t nach
der Auslegung des Königs in Polen , nicht die Prins
ze��innen des leßten Be�igers ; �ondern �eßte viels
mehr das Vorgang®8rechtder. Fo�ephini�chen Erzs
herzoginnen nach der Ordnung der Er�tgeburt fe�t 1).
Der Churfür�t unterzeichnete den Traktat am 31.

Augu�t , und trat dem gro��en Bündni��e am 19.

September 1741, feierlich bei mw). So ent�tand beis

nahe eine allgemeine Ver�chwörung gegen die Oe�ters-
reichi�che Macht , und der Untergang des Erzhau-
�es �chien unvermeidlich.

Yon den mei�ten Bundesgeno��en und Freunden
verla��en , und er�chüttert von der Grö��e der Ge-

fahr, die über ihrem Scheitel �hwebte , war jeßt
Maria There�ia ern�tlih ent�hlo��en , ihr gänzli-
hes Verderben durch gütlicheUnterhandlungen ab-

zuwenden, Noch ehe �ie von dem Beitritte der

Könige in Preu��en und Polen zu dem gro��en Bun-

de und von den übrigen Unfällen Nachricht gehabt,
hatte �ie hon den Engli�chen Mini�ter Robin�on -

der �ich an ihrem Hofe befand , an den König von

Preu��en ge�andt , damit er dem�elben Vor�chläge
zu einem Vergleiche thue. Sie ließ dem Königs
Limburg , das Spani�che Geldern , und zwo Mil-
lionen Thaler anbieten , wenn ex Friede machen -

und feine Truppen �ogleich aus dem Herzogthume
Schle�ien ziehen würde. Der Mini�ter hatte verz

mutblich. im. Eifer verge��en, daß Friedrich Sieger
war. Er hatte mit dem�elben in einem hohen Tone

1) Königs Selecia juris publ. novifima Th. IV. SG. 269.
und 299. Ge�ch. des Tzterregni Th. IL. S. 145.

w) Friede. a. a. O. S. 158, Genealogy, hi�t, Lla&
richten Th. 411. S. 579.
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ge�prochen. Der König, um ihm das Ungereimte
�eines Enthu�ia�mus fühlen zu la��en , wies ihn mié

folgender, eben �o patheti�cher Antwort ab: „, Wollte

ich durch einen �himpflichen Vergleich die Vortheile
ver�chleudern , die mir meine Armee durch ihre tas

pfern , der Un�terblichkeit werthen Thaten erwarb,
�ie würde mih des Kommando über �ie niht werth
finden. Nicht ohne gerechten Vorwurf des chtvärs
ze�ten Undanks kann ich die�e meine neuen Untertha-
nen verla��en. Alle die�e Prote�tanten riefen mich

durch ihre Wün�che - herbei. Soll ‘ih �ie , wie

Schlachtopfer, der Tyrannei ihrer Verfolger überliez
fern ; welche �e ihrer Rach�ucht: aufopfern würden ?

Wie ? Jch �ollte -an- einem einzigen Tage die Em-

pfindungen der Ehré und der Necht�chaffenheit ver-

laugnen, mit denen ih auf die Welt kam ? Wäre
ih einer �o niedrigen „ �o entehrenden Handlung
fähig, die Gräber meiner Väter würden �ich meiner“

Phanta�ie dar�tellen ; wie ‘�ie �ich öffnen; meine Väs
ker würden herauf�keigen , und mir zurufen: Nein!

Du gehöre�t nicht mehr zu un�erm Blute, Wie ?

Du �ollÆ fur Gerecht�amen , die wir auf dich ge-

brachthaben , kämpfen ; und du verkaufeft �ie ! Du

befleeke�tdie Ehre, den �chäßbare�ten Theil un�ers

Erbvermächtni��es- das tir dir hinterlie��en! Un-

würdig des Für�tenranges , unwürdig des Königs-
thrones, bi�t du nur ein verächklicherKrämer , der.

Gewinndem Ruhme vorzieht. — Nein !. Nie , nie

will ih �olhe Vorwürfeverdienen. Ehe �ollen

<le�iens Trümmermich und meine Armee-begrä-
ben, che ih an der Ehre und dem Ruhme des

Preu��i�chenNamens den gering�ten Fle>en gedulde-

Die�es, mein Herr, i� die einzige Antwort, die ih
Ihnen ertheilen kann > n).
n) Friederich11. a. a. O. S155, f.
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Betäubt von die�er patheti�chen Rede rei�te Ro-

bin�on nah Wien zurük. Mit Er�taunen vernahn
man dort den Fnhalt der�elben. Als hierauf nach
der Schwedi�chen Kriegserklärung alle Hoffnung
eines Bei�tandes von Seite Rußlands ver�chwand -

der König Augu|k von Polen abfiel, {Maillebois
die Hannôveri�chen Lande bedrohte , und der König
in Preu��en frei ge�tand , daß er �i<h mit dem Kô-

nig in Frankreich und dem Churfür�ten in Baiérn

in Verbindung eingela��en habe; da �tieg endlich
die Be�türzung und Verlegenhe't des Wiener - Hofes
aufs höch�te, und man eilte, �ich dur<h Ovfer , die

man im ganzen Ern�t anbot, aus der Gefahr rei�-
�en zu wollen. Selb�t dem Könige von Großbritan-
nien �chien die Lage �o bedenklich , daß er nun ern�t;
lich an einer Friedensvermittelung zwi�chen Friedrich
und There�ia arbeitete. Lord GHinford bot dem

Könîg in Preu��en ganz Nieder�chle�ien , die Stadt
Nei��e, und einen Theil von Ober�chle�ien an.

Friedrich hielt anfänglich die�en Antrag für einen

li�tigen Kun�tgriff , ibn unthätig in �einem Lager zu
erhalten; er �este �eine feindlichen Unternehmungen
fort , veranderte �ein Lager, und bemächtigte �ich
der Stadt Oppeln. Die�e Bewegung veranlaßte
den Feldmar�chall LIeupergt, Nei��e zu verla��en. Als

aber hierauf der engli�he Mini�ter mit verdoppelter
Thätigkeit in ihn drang, �eine Vor�chläge zu hören z
�o begab �i< Friedrich heimli<h nah Ober�chnellen-
dorf , und unterredete �ich dort über die�e Sache
mit dem Feldmar�chall L�euperg , dem General
Kenculus, und. dem Lord Hinford. Der Traktat
ivard dort am 9. Oktober im Beheim entworfen 0)-

Fricdrich �ollte Nei��e bis zur gänzlichen Berichtl

o) Fabers StaatokanzlepTh.86, S. 90. und 122.
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zung die�es Ge�chäftes nur zum Scheine belagern ;

die Preu��en �ollten in ihren Quartieren in Böbh:

men und Schle�ien nicht beunruhiget werden „ und

ohne die aller�treng�te Ver�chwiegenheit �oll alles

null und nichtig �eyn! Die�e waren- die Hauptar-
tifel, worüber man vorläufig übereinkam. Allein

Oe�terreich brach das Still�chweigen. Das Jntes
re�e die�es Hau�es hatte es dem�elben unumgängs
li nôthig gemacht, das GBeheimniß zu entde>en.

Man hoffte , daß eine �olche Entde>kung Mißtrauen
un‘er den verbundenen Mächten erregen , und �ie
krennen werde. Friedrich belagerte nun wirklich die

Fe�tung Nei��e , und bekam �ie in Zeit von zwölf
Tagen in �eine Gewalt. Die Fe�tung Glaßz ward

bliquirt, Ein Theil der Preu��i�chen Truppen rückte
in Böhmen ein; der andere lagerte �ich in Obers

cle�ien. Aber in der Haupt�ache blieb der Trak-
tai von Ober�chnellendorfdoch unerfüllt. Der König
in Preu��en ließ vielmehr am x. Novembèer 1747.

duh �einen Mini�ter den Franzö�i�chen Theilung®-
fraftat unterzeichnen , nah welchem There�ia das

KönigreichUngarn - Oe�terreich , Steyermark , Kärn-

then und Krain behalten , der Churfür�t in Baiern

Bölimen, Tyrol und Breifigau , der König in Preu�-
fen Nieder�chle�ien , und der Churfür�t von Sach-
�en Mähren und Ober�chle�ien bekommen �ollte p).
Aug ließ �ich Friedrih um die�e Zeit in ganz Nies

der�hle�ien huldigen. Die�es ge�chah am 7. Novem-
ber des genannten Jahres,
$ 5. Ver�tärkung der Baier -Parthci auf d:m

Walltage. Einfall der Ge�terreicher in Baiern;

RKRai�crwahlKarls VII.

All die�e eben �o wichtigen , als unerwarteten

P) Adenralls Furopäi�he Staatshändel. _S- 294.

Sridrichs Ge�ch. meiner Zeit. Kap. 17. S. 170
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Ereigni��e hatten in das Wahlgeichäfteinen ent�chei
denden Einfluß. Seit dem merkwürdigen Treffen
bei Mollwiß war Oe�terreichs An�ehen ge�unken.
Der König in Preu��en hatte �eitdem ein gro��es
Gewicht auf dem Wahltage. bekommen. Er und

der König in Frankreih gaben auf dem�elben den

Ton an. Vorzüglichzielte ihre Bemühung dahin ¡u
bewiréen , daß die Kei�erwürde tn dem neuen Oe-

�terreichi�chen Hau�e nicht erblich werde. Der Grcfi-

herzog von Tosfana war anfänglich der wichtig�te
Werber umdie kai�erliche Krone. Um die Zahl der

ihm gün�tigen Wahl�timmen zu vermindern , nar

man ¿u dem An�chlage gekommen , die Uebertragung
der Böhmi�chen Stimme auf �eine Per�on nicht zu
erkennen. Die�em Ent�chlu��e zu Folge hatte min

zu Frankfurt fein Quartier für einen Böhmi�chen
Wahlbot�chafter bereitet. De��en ungeachtet er�chen
auf Befehl des Wiener - Hofes der Freiherr von

Prandau in die�er Eigen�chaft. Allein �eine In-

Funft machte bei den mei�ten Anwe�enden einen

widrigen Eindruck, Einer der er�ten , welche gezen
die Anwe�enheit einer Churböhmi�chen Ge�andt�claft
prote�tirten , war der Spani�che Ge�andte , Eraf
von Montijo ; �einem Bei�piele folgten die me�ten
übrigen, Der Freiherr von Prandau war g:nö-
thiget gewe�en , anfänglicheine Wohnung in einem

Privathau�e zu beziehen. Um aber endlich doch cine

folhe Wohnung zu erlangen, die man allen’alls
als eine Zugehör zum Böhmi�chen Quartiere bet'ach-
ten fonnte, nahm er zu einer Li�t �eine Zufucht.
Einige �einer Sekretärs und Bedienten mußter �ich
in das �ogenannte Braunfels verfügen, wlches
�eit 250. Jahren den ‘neu gewählten Kai�er: aus
dem Hau�e Oc�terreih zum Palais gedienet hatte.
Unter dem Vorwande,als wollten �ie die Zmmer
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�ehen, welche Karl VL bewohnet hatte, beredeten

�ie die Magd des Hau�es / ihnen die Thüre aufs

"zu�chlie��en, Kaum hatten �ie die Zimmerbetreten -

als �ogleich andere mit Gepäcke"nachfolgten.Die
er�tern aber erklärten, daß fie die�es Haus, als

das zum Böhmi�chen Di�irikt gehörige Hauptquars
fier zur Wohnung im Be�itze zu behalten gedäch-
ten, Der Ge�andte kam �ogleich �elb�t, nah, und

ließ durch �einen Legations�ekretärdem älte�ten Bürs
germei�ter anzeigen , er habe von dem Churböhmi�chen
Quartiere nun Be�is genomen und er�uche den Mas

gi�trat , daß man iÿn dabei �hüßen möchte 9.
Die�er Vorfall veranlaßte gro��e Bewegungen. Die

übrigen Ge�andt�chaften waren betroffen über einen

�o unerwarteten Schritt, Der Magi�trat war in

Verlegenheit , und fragte beim Churfür�tlichen Kol

legium an, was nun zu thun �ey ? Der größte Theil
de��elben mißbilligte die Unternehmung des Ge�ands

ten, und blieb bei dem Vor�aße , ihn als Wahl-

bot�chafter nicht zu erkennen. Der Wahltag blieb

darüber und no<h über manchen andern Um�tand
in Unthätigkeit ; denn unter den Ge�andten hatten
�ich zugleich Streitigkeiten Uber das Ceremoniel und

Uber die Titulaturen erhoben r).
Inde��en hatte Schwedens Kriegs8erkläarung-gee

gen Nufiland den Churfür�ten in Sach�en bèwogen -

die Unter�tüßung der pragmati�chen Sanktion und

der Königin von Ungarn für gefährlich’zu halten y

und mit dem Churfür�ken in Vaiern gemein�chaft:
lihe Sache zu machen, Die Franzo�en waren in

¿wobe�ondern Axmeen über den Nhein gegangen ; die

eine hatte �ich mit den Baiern vereiniget , um die An-

�prüche des Churfür�ten auf die Oe�terreichi�chen Erbs

Y Gefchichte des Tzterrezni Th. 11. S. 395. f-
Y) Selcétaiur. publ. novi�s. Th, D. Rap. 9: S, 381, f.
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lande zu unter�tÜßenzdie andere hatte �ich am Nies
derrheine gelagert , um die Bewegungen des Chur-
für�ten von Hanover zu beobachten. Die Furchk
vor einem Einfalle der Franzo�en in �eine Länder
hatte den gedachten Churfür�ten verleitet, in einem

Neutralitätsvertrage mit Frankreich dem Churfúr-
�ten in Baiern �eine Stimme bei der Kai�erwahl zu
ver�prehen, Die�er konnte �ih al�o jet durch die

Säch�i�che und Hannöveri�che �hon ¡wo neuer Stims
men erfreuen. Die Vaiern und Franzo�en hatten
�ich auch bereits ganz Oberö�terreichs bemachtiget,
Und waren �chon in Unterö�terreich eingedrungen.
Die�e Vorfälle gaben dem Franzö�i�chen Ge�andten
am Wahlkonvente , dem Mar�chall Belli-le Gele-

genheit , die Oe�terreichi�che Macht als ganzlichges

�{hwacht darzu�tellen; er drang auf die gän liche

Aus�chlie��ung des Großherzogs von der Wahl s).

Die Zahl der. Freunde des Erzhau�es verminderte

�ch zugleich mit dem Glücke de��elben , und der

Anhang des Churfür�ken in Baiern nahm in glei-
hem Maa��e mit dem glücklichenErfolge �einer frie-

geri�chen Unternehmungen zu. Trier, Sach�en und

Hannover hatten bereits in die Aus�chlte��ung der

Böhmi�chen Wahl�timme gewilliget. Am 13 Ofkto-
ber gab au<h Churmaynz cine Erklärung von �ich -

und trat in die�em Punkte den übrigen förmlich
bey t). So tvar nun alles zum Vortheile des Chur-
für�ten in Baiern ge�timmet.

Ein �o gün�tiger Zeitpunkt mußte ge�chwind und

thatig benußt werden , be�onders da der Böhmi-
�che Ge�andte, Freiherr von Prandau, gegen �eine
Aus�chlie��ung prote�tirte, und - in der Ab�icht , der

Sache nah und nach eine andere Wendung zu ge

s) Ge�chichte des Zuterregxi Th. 177, GS. 27. und 160

©) Æbenda�elbft S. 191.
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ben, einen Auf�chub des Wahltagesverlangfe. Der

König in Preu��en drang im Gegentheile als Chur-

für�t von Brandenburg auf eine baldige Vornah-
me der Wahl , und �chlug vor - daß die Reichs-
ver�ammlung einen Termin fe�t�ezte. Die�es ge-

�chah ; der 24. Janner 1742. ward zum Wahltage
be�timmet. Ware die�es nichk noch zur rechten Zeit
ge�chehen , die Wag�chaale hatte ohne allen Zweifel
umge�chlagen ; das Uebergewicht wäre niht mehr
auf der BVaieri�chen Seite geblieben ; die �chönen
Nus�ichten des Churfür�tkènauf den Kai�erthron häts
ten �ich ge�<hwinder wieder verloren , als �ie fich

-

geofnet hatten ; denn unvermuthet hatte �ich das

Kriegsglü>geändert.
Unglüklicher Wei�e war der Churfür�t mitten im

Laufe �einer �{ônen Eroberungen in Oe�terreich ums

gekehret , und hatte �ich mit �einer Armee nach Böh-
men gewandt. Der König in Preu��en hatte ihm
redlich gerathen , den Krieg läng�t der Donau în

De�terreich zu �pielen , und �ich nicht eher auf einê

andere Seite zu wenden , als bis Wien , die Haups
�tadt Oe�terreichs, erobert wäre. Oe�terreich, befand
�h niché.in Verfa��ung , und mußte nothwendig
die Beuke des ra�ch hereinbreheuden Feindes wer-

den; Böhmen wurde dadurch von Oe�terreich ges

krennet, und mußte , alles Bei�tandes beraubt , von

�ich �elb fallen. Die Königin von Ungarn wäre

dadurch gezwungen
'

gerwoe�eu, alle Friedensbeding-
ni��e anzunehmen , die man ihr hätte vor�chreiben
Wollen u). Anfänglich hatte der Churfür�t die�en
Plan des Königs befolgt , und das Glück war

�einen Kriegern in Oe�terreich entgegengegangen.
Nur noch zween Mär�che war er von Wien entfernt.

n) Feiedrichs Z1, Ge�ch. meiner Zeit. Th. Z Rap. PF,
S. 187. fs
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Allein ein heimliches Mißtrauen gegen die Sach�ett
bewog ihn - �einen Plan zu unterbrechen, und nach
Bohmen zu gehen. Eine Säch�i�che Armee toar

nämlich er�t vor Kurzem in Böhmen eingedrungen -

um die De�terreichi�chenTruppen auch in die�em
Lande zu be�chäftigen; der Churfür�kt befürchtete-

die Sach�en möchten die�es Königreich , wenn �ie
es erobert hâtten , am Ende für �i{< behalten , und

�uchte die�es dur<h �cine Gegenwart in Böhmen
zu hindern. Frankreich be�tärkte ihn in die�em Miß-
trauen und Ent�chlu��e. Karl Albrechr war ein

wohilthäfiger, �anfter , nachgiebiger Herr. Zu Wien

in der Gefangen�chaft erzogen , hatte er wenig
Gelegenheit gehabt, die Welt hinlänglich kennen

zu lernen „oder �einen Gei�t in politi�chen Speku-
lationen zu üben. Vom Kriege ver�tand er beinahe
ni<ts; zu feinen Staatsge�chäften- fehlte es ihm an

Scharf�inn. Selbf| redlich befürchtete er auh an

andern , die �ich einmal als �eine Freunde gezeigt
hatten , �elten cine Ver�tellung. Jn der Wahl �ei-
ner Miui�tec und Rathgeber war er eben �o wenig
glücflih , als in der Wahl �einer Feldherren ; denn

es gebrach ihm dazu an hinlänglicherEin�icht und

Men�chenkenntniß, Und �o ge�chah es denn , daß
er �ich dur<h �ein Mißtrauen gegen die Sach�en -

und durch die Eingebungen der Franzo�en verleiten

lies, voa weitern Unternehmungen in Unterö�fter?
reich abzu�tehen. Ein Korps von 15,000. Mann
unter der Anführung des Herrn von Segur ward

be�timmt, denbiSher eroberten Theil Oe�terreichs und

das Churfür�tenthum Baiern zu de>ea. Den größ-
ten Theil der Armee führte der Churfür�t nach Böhs-
men. Seîn er�ierEintritt in die�es Königreich war

nicht weniger glu>lih, als es �ein Einmar�ch in Oe

fierreichgewe�en war. Kaum hatten �ich. die Baiern
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und Franzo�en vor Tabor und. Budtveis gezeigt,
als die�e beiden Oerter anch �chon in ihren Händen
waren. Nach die�en Eroberungen rückten �ie gerade
nach Prag , wo die Sach�en und ein Franzö�i�ches
Korps unter dem Kommando des Herrn von Gaf�-
�ion zu ihnen �tie��en. Auf die�e Nachricht zog der

Großherzog von To�kana in forcirten Mär�chen zum

Ent�ate heran. Aber kaum war er zu Königs�aal
angekommen, als er vernahm. daß die Stadk �chon
in den Händen der Alliirten �ei. Prag war damals

zu �chwach be�et ; von einer �o wenig zahlreichen
Garui�on fonnte eine Stadt von �o gro��em Umfan-
ge nicht hinlänglich vertheidiget werden. Die�er

Um�tand begün�tigte das Unternehmen der Allürten.

Man be�türmte die Stadt von dreien Seiten zugleich.
Der er�te , welcher den flankirten Winkel eines

Vollwerkes gegen das neue Thor zu er�tieg , war-

der Graf Moriz von Sach�en. Die Reiterei drang,

nachdem man die Zugbrücke heruntergela��en hats
te, in die Stadt, reinigte die Stra��en, und zwang
die Be�aßung das Karlsthor zu verla��en. Als die

Oe�terreicher den Wall geräumet hatten , ließ er

Sturm laufen ; nachdem �ich die�e eine gerame Zeit
�ehr tapfer gewehret hatten , zwang �ie endlich die

feindlicheUebermacht , am 26. November �ich zu ers

geben. Am 7, December ward der Churfür�t als

Kônig in Böhmen ausgerufen , worauf er fich auch
huldigenließ. Die Nachricht von die�er Eroberung
�ete den Großherzog und �eine Armee in einen �o.

gro��en Schrecken , daß er �ich, gleich als triebe ihn
der verfolgende Feind vor �ich her , in der größten
Eilfertigkeitzurückzog,und �eine Leute in ganzen

Haufen ausri��en , und zu den Franzo�en übergien-
gen. Die Generale Lleuperg und LobkFowisz flüchs
teten �ich mit ihrer muthlo�en Mann�chaft hinter
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die Morá�te von Budweis , Tabor , Neuhaus und

Wittingau Vv). Die Allürten hatten aber no< vor

die�er Eroberungeinen andern Fehler gemacht, wels

cher ‘ein unrühmliher Beweis von Mukthlo�igkeit
oder Unver�tkand war. Als �ie nach der Einnahme
von Tabor und Budweis die Oe�terreicher hatten
heranrückenge�ehen, verlie��en die beiden Komman-

danten, der Feldmar�hall Graf von Thörring
und der Herr von Leuville die�e Städte. Dadurch
gaben �ie niht nur dem Feinde ein an�ehnliches
Magazin Preis; �ondern �euten ihn auch in deu

Stand, eine �olche Stellung zu nehmen, daß die

Kommunikation des Herrn von Segör in De-

�terreich mit der Armee der Alliirten in Böhmen
gänzlichaufhörte w). Den Oe�terreichern war es

daher leicht , Truppen aus Ungarn und andern Ge-

genden an �ich zu ziehen, und mit ge�ammelten
neuen Kräften die Befreiung Oe�terreichs von ih-
ren Feinden zu ver�uchen.

Mit 20,000. Mann fri�cher Truppen , die man aus

Ftalien , aus Ungarn und aus dem Breißgau gezogen

hatte , �eßte �ich der Oe�terreichi�<he Feldmar�chall
BRhevenhüllermitten im Winter in Mar�ch , um

cinen Entwurf auszuführen, welcher das Schick�al
Oe�terreichs ent�cheiden �ollte, Er hatte �eine Armee
in drei Divi�ionen getheilet. Die eine hatte �ich bei

Ens als ein Beobachtungskorps niedergela��en ;
die andere gieng bei Lo�en�tein Uber die Ens, und
vertrieb die Feinde aus ihren Ver�chanzungen bei

Lembach und Tremberg; das Hauptkorps �eßte am

31. December 1741. unter der Begün�tigung cines

�tarken Nebels bei dem Schlo��e zum Dorf über
die Ens, Die�er Uebergangward �o überra�chend
v) Fricdrih [7. am antef. Orte, S. 175. f.
w) Ebenda�elbft. S. 174.
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ge�<wind bewirket , und das Andringen der Trup-
Pen auf die Franzo�en und Baiern war �o muthig
und lebhaft , daß die�e �ich genöthiget �ahen, alle

ihre Schanzen - die �e läng�t der Ens aufgeworfen
hatten , neb�t den- Städten Steyer und Ens zu ver-

la��en x). Von Seite der Allürten war es ein un-

verzeihlicher Fehler , daß der Herr von Segür
nicht al�ogleich den er�ten gün�tigen Zeitpunkt ergriff -

jede der drei Divi�ionen einzein anzugreifen , uad

�ie einzelnaufzureiben, ehe �ile �ich vereinigen konn-

ten. Allein die�er Feldherr war dazu entweder zu

frâgey oder zu muthlos. Vom Schre>ken unrühm-
lich überwältiget floh er ra�tlos bis nach Linz , wo:

er �ich �tark befe�tigte. Der Ober�tlieutenant Men-

zel hatte den Flüchtigen nachge�eßt , eine gro��e An-

zahl der�elben niedergemacht , und viele hundert ge-

fangen genommen.

Linzward nun von einem Theile der Oe�terreicher
bloguirt;der übrige Theil der Armee drang unter

dem Kommando des Generals Bärenklau în Baiern

gn welches von Truppen entblö��et war , und

bemächtigte�ich mit leichter Mühe der Städtchen
Schärding, Vil�hofen und mehr anderer Oerter.
Als der Baieri�che Feldmar�chall , Graf von Thör-
ring von die�em unerwarteten Vorfalle Nachricht
erhalten hatte, brach er zwar ynverzüglichmit ei

em Korps von 1300. Manti von Böhmen nah

Pa��a auf ; dort ver�tärkte er �ih mit Mann�chaft
und Ge�chüß, und rú>kte nah Schärding , um die�e
Stadt wieder einzunehmen. Nach einem �ehr leb-

aften Feuer, wobei die Baiern eben �o viel Muth -

als ihre Feinde Staùdhaftigkeit zcigten , eroberte er

Virflih am 17, Jäner 1742. die Brücken�chanze-
3) Falken�teins Ge�chichte des Zerzogthums Baier.

Th. 111, S. 891.
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Allein die Oëfterreicher verdoppelten jeßt ihre Tapfer-
keit, und Bärenklau nöôthigte endlich den Feldmar-
�chall gegen 2. Uhr Nachmittags von �einem Vor-

haben abzu�tehen , und �ich gegen Braunau zurück-
zuziehen. Seine Ab�icht war �chon vor �einer An-
funft in Schärding verkund�chaftet gewe�cn. Man

hatte daher Zeit gehabt , die Garni�on der Stadt
zu ver�tärken , und die Ausführung �einer Ab�icht
dadurch zu vereiteln. Auch �ein Mar�ch nach Brau-

nau fiel �ehr unglücklihaus. Denn als der Okber�ks
lieutenant (Menzel erfahren hatte, daß der Feld-
mar�chall Thöôrring �ich gegen Braunauziehe , rück-
te er ohne Verweilen aus der Gegend von Vilshofen
mit einem Korps gegen ihn an. Bärenklau �chickte
gleichfalls ein Detachement aus Schärding ab , wel-

ches ihm nach�eßte ; und �o gerieth er in die unglúcé
liche Lage, daß er, zwi�chen zwei Wa��er einge�chlo�-
�en, an�tatt tapfer zu fechten , faum eine Gelegenheit
finden konnte , �ich durch die Flucht zu retten. Die

Oe�terreicher machten bei die�er Unternehmungviele

Gefangene, und erbeuteten 4. Stücke, x, Haubite/-
10, Fahnen , 50. Trommeln , 17. Pontons, medrere
Wagen mit Munition und Proviant , und �ehr viel

Gepäckey). Vald darauf folgte auf die�en glücklichen
Sieg ein anderer Vortheil , der noch weit wichtiger
war. Die Stadt Linz ; welche eine Be�aßung von

15,000, Mann Franzo�en hatte, gieng am 24. Jäner
de��elben Jahres an 15,000. Mann Oe�terreicher
über 2). Die�e hatten die Stadt bisher einge�chlo�/
�en gehalten. Als aber der Großherzog �elb mit

einer Ver�tärkung von Truppen angekommen war

und

y Falken�tein a. a. OG. S. 892. f.

2) Feiedrih 27. Rap. 7. &. 189. Andere Nachrichtelt
�prechen nur von 10.000. Franzo�en. S, Genealog, hi�t-
Ylachr. Th. 34: S. 911,
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ünd nun An�taltenmachte, �ie zu. be�türmen; dá
ergab �i der Herrvon Següktauf Kapitulatión-
welche am 23. Janer. unterzeichnet wurde. Dié

Garni�onerhieltfreienAbzug , doch mit der. Beding?
niß „- daß �ie in Jahr und Tág nicht gegendié

Königin von Ungarn dieñe.
Die�es unvermutheteGlâck det De�terreichi�cheit

Waffea weckte ringsherumwiédèr neue Freunde
des Erzhau�es auf, und der Eifer fürdie Königin

von Ungarn bermehrte �ich dutch gZatiz.Euroba,
Denù allerdingsi�t’ ‘die Freund�chaftdet Grö��ett’;»
�o wie die Freund�chaft der Kleinen- �chë oft eit:
Ding, welches.ent�tehtund wiedetvergeht, �o wie
der Eigennus.WBortheile.daraus ent�tehen, ddet
daraus ent�prungeneiviedervergehén�ieht. Dex
Staatsmann liébt in �einem Allürten eigentlich,
nur �ich �elb�t; er �chmeicheltdem Mächtigen �slange, als er de��en Uebergewicht fürchtet. In
die�er Betrachtungivar es für das Jnteré��e Frak?
reichs.undPreu��ensein wichtiger Vortheildaß

per24. Jäuet beréits zuin Termiriè der “Kái�erivaßl
be�iimmet war. Bis dahin konnté�ich das An�e
hender Gegéipärthetnicht �ehr"iñerklichver�tärz
ken, um das Augenmerk, welches nun einmál‘auf
denChurfür�teu {ù Batern gefallenwar auf einn
ändern Für�ten zu lenken.

Mic aller Bered�amkeitund allet politi�chetiKüns
�en wär bisher der Wiener¿Hofnf<tkim Stände

Setve�en ; die Böhmi�che Stimme äuf dern Wahltas
gt in Gang zu bringen. Vergebens hatte der�elbé
în bewei�en ge�uchk, der Fall dér weiblichen Erb»

folgein Böhmen habe �i �chen dreimal vor und

ach der Er�cheinung der goldenen Bulle ereignek 7

dÿne daß man die Böhmi�che Churwürde und Churs
rechte in Zweifel gezogen.,

Jedesmal �eien �ie von

Gé�ch. Deut�ch,IL, B D
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dem Gemähledèr Erbin ruhig ausgeübt worden.

Ferners �ey bei der Einführungdes Herzogs von
Braun�chweig- Lüneburg, und bei der Wiederauf:
nahme der Krone Böhmen in das churfür�tli-
he Kollegium die é�tere Stimme ausdrüklichauf
den Manns�tamm einge�chränkt, die leßtere hin-
gegen ohne be�ondere Be�timmung fe�tge�ezt wor-

den, Das deut�che Reich habe endlich der Königin
von Ungarn dié Erbfolge in. allen' Ländern , folg-
lichauch in allen den�elben anflebendén Rechten zu-
ge�ichert2). Ale die�e Vor�tellungen hatten nicht

diegering�te Wirkung. Vielmehrwúrde am 4. Nos
vember, da man die er�te Práliminarkonfcrenzhielt»,
durchdie Mehrheit der Stimmen ént�chieden , daß
man die Churböhmi�che Stimme für die�esmal , jes
doch ohne künftige Folgen „ ruhen la��en wolle.

Der Freiherr von Prandau �ah �ich daher , nach-
dem ihm der Churfür�t von Maynz davon Nach-
richt ertheilet hatte , genöthigek, Frankfurt zu ver-

la��en , und legte , ehe er die�es that , noch eine

feterliche Prote�tation gegen die�es Verfahren ein.

Allein in der dritten Konferenzbe�chloß die Vers

�ammlung- �eine Prote�tation nicht zu den Reichs-
aften zu nehmen. Am 20. December nahmen hierz
auf die ordentlichènWahlhandlungen ihren Anfang-

und am 24.- Jâner 1742. ward Barl Albrecht è

Churfür�taus Baiern- zum Kai�er gewählet.
Die Wahlkapitulation, welche gewöhnlich jeder

neu gewählte Kai�er be�chwören muß , hatte dieß?
mal ver�chiedene Aenderungen und Zu�ätze bekom-

men. Die zu Offenbach ver�ammelten altfür�tlichenw
Ge�andten hatten ver�chiedene Punkte, weiche der

Kapitulationeinverleibt werden �ollten, zum be�on-

a) Selcea iuris publici novi�îma Th. 11. KA.9, S. 333- f-
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dern Gegen�tande ihrer Berathchlagungen geitacht.
Obwohl �eit dem Jahre 172x1. ein Entwurf einer

be�tändigen Wahlkapitulation vorhanden war; o
�chien doch von Zeit zu Zeit manche Aenderung -

oder mancher Zu�aßz nach Veranla��ung dex Zeitums
�tände nothwendig. Zu Offenbach gieng man in

die�er: Nück�icht Überver�chiedene Gegen�tände zu
Nath. Man wün�chte , in der künftigen Wahlkapis
kulakion: möchte ausdrücflich fe�tge�eßt werden , daf
der Kai�er künftig keinen Reichsf�and' weder provi
�orie , noh in contumaciam, ohne Reichs�chluß y

�einer Länder und Würden ent�eße; daß“er feinen

in das für�tlihe. Kollegium ein�chicbe 7": der nicht

jährlich wenig�t 50006, Reichsthaler Einkünfteaus

Neichsländern zu erheben hat; daßer die Stände
bei ihren Verträgenla��e, und �ie darin niht unter

dem Vortwande �îóre, weil �ie vom Kai�er nicht bes

�ätiget �eien ; daß. er ihre Stimmfreiheit auf dem

Néichstagenicht ‘hemmez daß er in Dingen., die

einen Neichsfrieg oder Neichsfrieden betreffen, ohs
ne Einwilligung des: Reiches nichts: unternehme;
�eine Truppen nie anders , als auf Regui�ition
durch die Lande der: Stände: mar�chiren la��e, und

keine andern Unter�uchungs - oder Exekutionsfom-
mi��ionen , als durch die. Krei8aus�chreibenden Fürs
�ien ge�tatte. Was endlich gei�tliche Dinge betrifft»
�o wün�chke man, daß man den neuen Kai�er vers

Yflichtenmöchte , fünftig niht zu hindern , daf
Man�eine Be�chwerdenin Neligions�achen dem Korps

N evangeli�chen Stände vorlegez nicht zu ge�tatto-n»
daß die Reichsgerichte ganz gei�tliche und kirchliche
Gegen�tändevor fi< ziehen , und nicht zuzugeben»

daß man bei den
'

Reichsgerichten eine andere ents

�cheidendeVor�chrift beobachte, als welche der we�s
Vhâli�cheFriede vor�chreiber. Die�e und mehrans

ZL
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dere Erinnerungenhatter die Ge�andten der alle
für�tlichen Häu�er auf dem Für�tentage zu. 'Offen-
bach entworfen , und in einem Schreiben vom 16;

Oktober 1741. dem Ehurfür�tenvon Maynz zuge
�chi>t. Um die Erfüllung ihrer Wün�che mit nmehx
Nachdruck betreiben zu können , hatten �îe �ogar den

Für�tentag im November nach. Frankfurt "verlegk.
Die�es veranlaßte vermuthlich de Churfür�ten „ eini:

ge Erinnerungen in be�ondern Kollegial�chreiben an

den Kai�er gelangen zu la��en, und ihn zu exfuchen -

daß er die Abfa��ung eines allgemeinen Reichs�chluß
�es über die�elben befördern wolle, Mancher Artis
fel ward' ganz nah dem Wun�che der Für�îen dex

Wahlkapitulation �elb�t einverleibt. Jn der Haupk-
�ache zielte: die�e auf die Erhaltung der reichsfans
di�chen Freiheiten „: und auf die Handhabung der

Neichsge�ese. Selb�t: auh die Beförderung des

Kommerzesim Neiche - und die Ab�tellung dèr Münzo
gebrechen auf dem Neichstage ; endlich die Aufrecht:
haltung der Freiheiten der deut�chen Kirchen gegen
die pâbftlichen Eingriffe, ward darin dem Kai�ep zur
Pflicht gemacht, Jn An�ehung die�es lestern Ge-

gen�taudes hatte zioar der anwe�ende päb�tliche Nun-

fius alle Bered�amkeit. aufgeboten , die Einrückun9
die�es Artikels zu hindern , oder es wenig�t dahin
zu bringen , daß er gemildert werde þ). Allcin mat

ließ fich durch �eine Einwendungen nicht irre mas

chen „- und �e6te �tandhaft fe�t, daß über der Beob?
achtung dev Für�tenkonkordaten mit dem Römi�chen
Stuhle , und der Privilegien der deut�chen Nation

�irenge �ollte gehalten werden. Auf manche Erin-

nerung der Für�ten batten aber die Churfür�ten
doch feine Nück�icht genommen „ und weder in dié

d) Gefchichtedes IuterregniTh. IV. S, 455,
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Kapitulation �elb| etwas davon eingerückt,no<
fie in den Kollegial�chreiben berühret. - Hingegen
hatten �ie manche Stelle auch in die�er Kapitulas
tion �tehen la��en , welcher die Für�ten �chon ehe
wider�prochen hatten, Eben darum, und weil der

�eit einiger Zeit �chon vorhandene Entwurf einer

be�tändigen Kapitulation niht ganz zum Grunde

gelegt worden , wider�prachen die Föär�ten die�er

Wahlkapitulation wegen mehrerer Punkte, und woll-

ten �ie niht als ein Reichsge�ez erkennen c). Al-
lein Wider�prüche tvaren von den Reichs�tänden in

ver�chiedenen Sachen {chon von jeher eingelegt wors

den , ohne daß �ie eine be�ondere Wirkung hatten ;

Und von die�er Art war auch der gegenwartige.
Merkwürdig i� es; daß der Wiener : Hof die Wahl
des Kai�ers KBarls VII. nicht für gültig erkannte -

und zum Theil auch aus die�em Grunde �ich wei:
gerte, das Reichsarchiv aus den Händen zu la��en.
Als der Churfür�t von Maynz die Uebergabe de��el-
ben an den neuen Kai�er verlangte , antwortete der

Wiener - Hof „ er würde das Reichsarchiv ohne
MWiderredeeinem künftigen Römi�chen Kai�er ablie-

fern , wenn nur die Wahl wahrhaft frei uud ges

�e6ma��ig wáre dd). Die�e Weigerung �chien dem

Churfür�ten von Maynz �o bedenklich , daß er es

für nöôthigerachtete, die Sache im Churfür�tlichen
Kollegiumvorzutragen. Allein die Churfür�ten tha-
ten feinen Schritt , �ondera überliè��en einen Ent-

<luß darüber dem Kai�er.

e) Mo�ers Staatshi�torie Deut�chlands unter Rar?
VII. Ch. 1. G. 98. Selecta iuris publ. novi�i. Th. VT.

Rap. 4. S. 136. �

Ÿ Beilagen zum Wahldiarium Ch. 1. S. 68. 21- U- 72
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$. 6, Guter,Fortgang der Ge�terreichi�chen Wafs
fen in Baiern, Sieg der Preu��en bci Cho-

“_tu�iez. Friede zu Breslau.

Geráde noh zu rechter Zeit hatten Frankreich
und Preu��en ihre Ab�icht erreichet , dem Erzhaus

„ De�terreich die Kai�erwürde zu entziehen. Nur noch
eine kleine Verzögerunghätte den ganzen Plan zer-
�iôren fönnen ; denn gleich�am von Tage zu Tag
machte jetzt Oe�terreih wichtigere Fort�chritte im

Felde , und lenkte durh �ein Glück Zuneigung und

Vertrauen wieder an �ich, Seit dem er�ten glü>>li-
chen Einfalle der Oe�terreicher und Ungarn in Baiern

hatten �ie �ich immer weiter in die�em Land ausge-
breitet. Am 25. Jäner 1742. hatten �ie bereits

Pa��au wieder erobert , und wußten �eitdem von

ihrer überlegenen Macht einen �o überra�chend ge-

�chwinden Gebrauch zu machen , daß �ie am zten Fe-
bruar Braunau -,- am ten Burghau�en bekamen -

und am 13ten �chon das Hauptquartier zu Lands-
hut auf�chlagen konnten. Deckendorf , Dingolfin-
gen und alle übrigen ODerterläng�t der Donau
und J�ar fielen unter der ge�chi>kten Anführung
des Generals Bärenklau in kurzerZeit ohne Schwert-
�treich in ihre Hände, Jnzwi�chen war ein anders

Korps ö�terreichi�cher Truppen auh aus Tyrol in
Baiern eingebrochen , hatte Traun�tein , Marquarts
�tein , Ro�enheim und mehr andere Oecrter wegges
nommen , und �ich alsdann mit der Hauptarmee

zwi�chenMünchen und Landshut vereiniget.Der
plôblicheSchrecken der Einwohner über einen �o
�{hnellen Einbruch hatte mehr gewirket , als das
feindliche Schwert, München �tand bereits in der

größten Gefahr; der Ober�tlieutenant £Nenzelrückte
�chon mit eincr beträchtlihenZahl von Mann�chaft
gegen die�e Haupt�tadt an. Alcs zitterte dort ; al
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les �uchte �ich und �eine Hab�chaft zu retten , #0 gut

es ge�chehen fonnte. Man flüchtete das Archiv ,

die Ko�tbarkeiten des Hofes , die Kirchen�chäße;
die Prinze��innen giengen nah Eich�tädt ab, und

�uchten dort ihre Sicherheit. Der Kai�er fand kei:

nen Aufenthalt mehr in �einem Lande , und verlegte
�eine Ne�idenz nah Frankfurt. Denn �chon am 14.

Februar , zween Tage nach der zu Frankfurt erfolg-
ten Kai�erkrönung , zog der Ober�tlieutenant in Mún-

cen ein , und brachte die Haupt�tadt Baierns in

Oe�terreichi�che Botmä��igkeit. Von München drei-

tete er �eine Waffen bis an den Lech aus; und wo-

hin er �ie immer trug, da unterwarf �ich ‘ibmalles.

So war �chon am Anfange des Aprils beinahe ganz

Baiern , nur Jngol�tadt , welches bereits bloquirt
wurde - und einige wenige Oerter ausgenommen -

in Oe�terreichi�chenHänden e).

Acu��er� traurig war nun in die�en Um�tänden
die Lage des Kai�ers. Vom Geld entblößt , �eines
Landes und der nöthig�ten Hülfsquellenzum Krie-

ge beraubt , �ah er fein anders Mittel vor fich , aus

dem Unglücke�ich wieder herauszuwinden , als die

Willfährigkeit und Macht �ciner Alliirten. Er nahm
Ju dem König in Preu��en �eine Zuflucht ; er bak,
er be�hwur ihn, ihm beizu�tehen. Friedrich fand
es �elb�t hothwendig, die Königin von Ungarn, dur<
irgend eine gefährlicheDiver�ion , der Vortheile, die

�ie bereits erhalten hatte , zu berauben , und an der

Erlangungneuer Vortheile zu hindern. Er entwarf
zu die�em Ende ver�chiedene Plane

z

er beredete end-

lih die Sach�en , �ih mit ihm zu vereinigen , und

einen Zug nah Mähren zu unternehmen. Die�er
Vor�chlagward ausgeführt. Die Sach�en nahmen

© Kalken�teins Ge�chichte des Zerzogthums Baiern,

Th, ZIL. GS. 893-
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ihre Quartiere in Mähren zunäch�t an den Böh-
mi�chen Grenzen ; die Preu��en drangen tiefer ein z

be�eten Ollmüs , Krem�ir , Wi�chau „ Hradi�ch /
und die Ufer der Teja yon Zuaim bis Göôding, ei-

ner kleinen Stadt an den Grenzen von Ungarn.
Ein Korps von 5000. Mann Preu��en brach �ogar
von Znaim auf, und drang bis Stockerau in Uns
terö�terreih vor. Die�e unerwartete Er�cheinung
erwe>te einen �o gro��en Schreen in der Haupt-
�tadt, daß der Wiener - Hof augenbli>lih 10000.

Mannzur Vertheidigung der�elben aus Baiern zu-

rü>rief f). Die Königin hatte inde��en auch in

Ungarn 715,000. Mann regulirter Truppen geworben,
und ein Aufgebot an den Heerbannergehen la��en -

wodurch die Oe�terreichi�che Macht wieder um un-

gefähr 40,000. Manu konnte ver�tärket werden. Da

der König in Preu��en erfuhr , daß die Ungarn �i
bereits an den Grenzen Mährens zu�ammenziehen -

�o ertheilte er dem Prinzen Dietrih von Anhakt
Befehl , einen Einfall in Ungarn zu wagen. Wirk-

lih drang auch die�er mit Lo, Bataillons, 190.

Schwadronen und 1000. Hu�aren her;haft in die-

�es Königreich ein , eroberte drei Quartiere der Pan-
duren, nahm 1200. Mann gcfangen „ und �elte
durch �eine überra�chende Kühnheit, die man im er-

�en Anfalle' der Betäubung für überlegene Macht
hielt, alles �o �ehr in Furcht , daß ein gro��er Theil
des Heerbannes auseinander gieng e). De��en un-

geachtetwar man nicht im Stande , Brünn einzu-

nehmen ; und, ohne die Eroberung die�er Haupt
�tadt konnte man�ih in Mähren nicht hatten. Die

Unthätigkeit der Verbündeten , be�onders aber der

‘Kalt�inn der Sach�en , verdarben alles. Der Könis

F) Fetedrichs ZT. Ge�chichte meiner Zeit. Rap. #7, S. 202

2) Æbender�. a. a. O. S. 290. f.
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Augu�t in Polen und Churfür�t von Sach�en liebs
ke �eine Ruhe , �eine Bequemlichkeit , �ein Vergnügen.
Obwohl ihm die Allürten Mähren als �ein künfti-
ges Eigenthumzugedacht hatten, �o ließ er �ich doch
die Erwerbung die�es Landes nicht �ehr eifrig an-

gelegen �eyn b). Die ganze Leitung die�es Ge�chäfs
tes überließ ex �einem Mini�ter. Die�er war den

Preu��en abgeneigt, und mißgönnte ihnen ihr Glück.

Ueberdieß hielt ihn ein be�onders Verhältniß von

dem Wiener- Hof abhängig. Cin anderer Mini�ter -

�ein Nebenbuhler , hatte dem ver�torbenen König
einen Plan zur Theilung der Erb�chaft des Kais

�ers KRaris VI, entworfen, den die�er au<h anges

nommen hatte. Um den Nebenbuhler zu �türzen -

und �ih in die Gun�t des Königs allein zu drän-

gen, hatte er einem Oe�terreichi�chen Mini�ter heim-
lich eine Ab�chrift die�es Theilungsprojekts mitge-
theilet. Seitdem war er an Oe�terreihs Juntere��e
gleich�am gefe��elt, Das Bewußt�eyn die�er Hand-

lung machéeihn �chüchtern. Aus Furcht, verrathen
zu werden , durfte er dem Jntere��e des Wieners

Hofes nicht mehr entgegenarbeiten. Sehr zwe>-
mä��ig hatte bereits der Wiener - Hof die�e Verlegen-
heit des Säch�i�chen Mini�ters benútt. Ein gewi�-
�es Fräulein von Kling war unter cinem zuvor aus:

gedachten Vorwande nah Dresden gekommen. Jn
einer Ge�ell�chaft zieht �ie ihn unvermuthet auf die

Seite: „„ Ver�prechen Sie mir auf der Stelle.» , �ag-
ke �ie, „daß Sie den Zurückzugder Sach�en aus

Böhmen bewirken wollen , oder ih entdecke alles»

und mache Sie unglü>lich „. „- Kennen Sie das » ?

fuhr �ie fort , indem �ie zugleich ein Papier aus

der Ta�che zog , welches die Ab�chrift des. Theilung$-

h) ŒÆbenda�elbftS. 195. und S." 201,



58 Zweites Buch.

planes �eló6�t war ï). Wie von Donner getroffen
�tand nun der Mini�ter vôllig betäubt da ; er ver-

Ffprach- was das Fraulein verlangte. Die�es Ver-

Haltnifi des Chur�äch�i�chen Mini�ters mit dem Wie-
„ners Hofe war eigentlich die vornehni�te Ur�ache, daß
die Sach�en �ih die�en ganzen Feldzug hindurch �o
unthatig verhielten. Es fehlte an Kanonen, um

Brünn zu be�chie��en ; es fehlte an WiUfährigkeit
die vorge�chriebenen Operationsplane zu befolgen ;
es fehlte an allem. Friedrich �ah �icb genöthiget -

�eine Truppen aus Mähren abmar�chieren zu la��en,
und zu denjenigen , welche in Böhmen �tanden, zus

rü>zuziehen.
Doch die Sach�en waren nicht die einzigen , tels

che es in die�em Kriege an der Erfüllung ihres Yers

�prechens ermangeln lie��en. An den Franzo�en bes

merkte Friedrich �eit einiger Zeit eben �o wenig aufs
richtige Theilnahme an dem Schick�ale der Übrigen
Bundesgeno��en. Sie hatten aus Privatab�ichten
den Churfür�ten in Baiern verleitet , Oe�terreich zu

verla��en, und nah Böhmen zu rü>ken. Oft hatte
der König �ie aufgefordert , irgend «cine �hône Ges

legenheit zu ergreifen ; und �ie waren �chlechterdings
nichr zu bewegen gewe�en , ihre Stellung zu ändern,
oder mit einer Anzahl Mann�chaft zu dem Könige
zu �to��en , oder �ih irgend einer gewün�chten Un-

ternehmungen zu unterziehen. Es war kein Ge-

heimniß mehr , daß es der Grund�as6 der Franzo-
�en war, man má��e den König in Preu��en nicht

zu mächtig werden la��en k). Friedrih wußte/-
daß Frankreich und die Königin von Ungarn be-

reits vor Kurzem heimlichin Unterhandlungen über

H Friedrich 77. a, a. O, Rap, 1. S, 62. f. und Rap-
V. GS, 192. f

I) bend. Rap. VI. S. 226.
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einen Separatfrieden ge�tanden hatten „ und der
Franzö�i�che Staatsmini�ter , Kardinal Fleury , �ich
gar fein Bedenken machte, alle Bundesgeno��en
des Königs in Frankreich aufzuopfern , wenn �ich
Oe�terreich zur Abtretung Luxenburgsund eines

Theiles von Brabant an �einen Hof ver�ichen wür-

de l), Zu �chwach , den Krieg aus eigenen Kräfz
ten lange Zeit fortzu�etzen, und alle Augenblicke dee
Gefahr ausge�eßt , von �cinen Allürten �einem eige-
nem Schick�ale preisgegeben zu werden, hielt es

daher Friedrich für �icherer, auf den Frieden zu

denken. Jadie�er Ab�icht knûpfte er den Faden der
Unterhandlung mit dem Lord Hinforr, den er ehe

abgebrochen hatte , aufs Neue an. Allein die Er-

fahrung belehrte ihn bald , daß es nur in dex

Macht des Siegers �tehe, Friede zu machen, und

daß, um �ich einen rühmliczen Frieden zu ver�chaf-
fen , ein über den Feind errungener Vortheil von

gro��er Wichtigkeit und in. fri�chem Andenken �eyn

mü��e. Der Wiener-Hof war jezt nicht mehr �o

nachgiebig - wie er es bei den er�tern Unterhandlun-
gen gewe�en war. Seine glücklichenFort�chritte
gegen die Franzo�en und Baiern hatten ihn mit je-
nem �tolzen Vertrauen auf �eine Kräfte erfüllet „-

welches gewöhnlich zur Erlangung neuer Denkmä-
ler des Ruhmes reitet. Lord Hinfort �prach im

Namende��clben in einem ziemlih hohen Tone.
Die Kälte der Sach�en gegen Preu��en, der Rück-
Jug die�er legtern aus Mähren , die geheimen Uns
kerhandlungenOe�terreichs mit Frankreich , alle dies
�e Um�tände. be�iärkten die Königin von Ungarn in
dem Vor�atze-, den Frieden nicht anders als �ehr
theuer zu verkaufen. Die Unterhandlungen hatten

Y Friedrich 12. Rap. 17°, S. 172.
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einen �{le<tken Fortgang. Friedrich fraf daher An-

�alten zu einem Ver�uche , den Oe�terreichern durch
irgend ein 0lúdlichesTreffennachgiebigere Ge�in-
nungen ecitzuflô�en.“

Seine Truppen hatten in Böhmen eine �olché
Stellung genommen , daß die ganze Armee, von

welcherSeite auch der Feind gegen ihn anrü>en
mochte, ihm entgegen gehen konnte. Nicht lange
�tand jene in die�er Stellung, als �ich den Preu�-
�en eine erwün�chte Gelegenheit zu einem Treffen
anbot. Der Prioz von Lothringen marf�chirte bereits

aus Mähren durch Deut�chbrot und Zwittau nach
Böhmen z; der Oe�terreichi�che Feldmar�chall Kós

nigseck hatte den geheimen Plan entworfen , die

Feinde auf dem Mar�che unvermuthet zu überfallen -

�ie zu �chlagen , und dann gerade auf Prag loszu-
gehen , welches von Franzo�en und Baiern be�etzt
war. Er hatte nämlich geglaubt , die Preu��i�che
Macht in die�er Gegend belaufe �ich höch�tens auf
Ix5000, Mann. Friedrih hatte die�es erfahren -

und faßte �ogleich den heldenmüthigen Ent�chluß -.

dem Feind entgegenzu gehen. Als die ODe�terreis
cher wirkli<h heranrüten „ zog er ein Heer am 13.

May 1742. bei Chrudim zu�ammen ; den rechten

Flügel lehnte er an Trzeniß, den linken an den Bach
Chrudimfka, Da er hierauf aus den Bewegungen
der Feinde {loß, daß ihre Ab�icht �ci , das Preuß
�i�che Magazin zu Nymburg wegznnehmen , und
dann’ gegen Prag anzurü>en, brah er am 15

de��elben Monats mif dem Nortrab auf , und la-

‘gerte �ih áuf den Anhöhen von Poderzau, nicht
weit von Chotiebors. Die Armee folgte ihm, unt

noch vor dem Feinde den Po�ten von Kuttenbers

einzunehmen. Auf den Anhöhen wurde man den

Vortrab des Prinzen von Lothringen gewahr, Er
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de�fand aus ungefähr �ieben bis acht tau�end Mann,

und man hielt ihn anfänglich für ein Korps , wel»

ches der Für| von Lobkowinz anführte. Am fol-
genden: Morgen war die�er Vortrab ver{{hwunden -

und man. erfuhr - daß der Prinz Rarl von Lothrin;

gen zu Willimfow , eine Meile vom Preu��i�chen
Lager �tehe. Friedrich brach daher am 17. des

Morgens um 4. Uhr auf, um �i< mit dem Prin-
¿en Leopold von Anhalt - De��au zu vereinigen,
Káum hatte man die Anbóhen von Neuhof erreicht
als man die ganze De�terreichi�che Armee in vier

Kolonnen -hexanrücken�ah, Die Preu��en benußteu
�ogleich: die. gute Lagedes. „Ortes, um fich ia ‘eine
vortheilhafte. Schlachtordnung zu �tellen. Eine
gro��e: Ebene die fie be�eßten „; endigte �ich au- der

linken Seite ‘mit einem mora�tigen , von einigen
Bâchen durch�chuittenen Boden ; zwi�chen welchem
der Spislguer Thtergarten und das Dorf. Chotu�iß
lagen. . Die rechte Seite , welche. nahe an „Neuhof
�tieß , �chloß eine Reibe von: Teichen , die miteinan
der verbunden waren - und hatte eine. Anhöhe vor
�ich. Die�e be�eßte der- Feldmar�challBuddenbrock
mit �einer Reiterei. Jn das er�te Treffen �ellte-der
Prinz Leopold zwei Drittheile. des Fußvolkes; in
den rechten Flügel. des zweiten Treffens kam. die
Infanterie des Vortrabes, Die zwote Linie be�etzs
ken die Dragonerbei dem Flügel des Feldmar�challs
Buddenbroc> „ und die Hu�aren deten die Sei-
ken ; in der dritten Linie verwahrte das Fußvolk
die Seite- und bildete das zweite Treffen des, rechs
ken Flúgels, Kaum war die Armee in die�e. Orde
Kung ge�tellet , als die Preu��i�che Artillerie. von 82,

Kanonen den Feind mit einem lebhaften Feuer bes
grüßte, Zugleich fiel der Feldmar�chall Budden-

ro> mit �einer Reiterei - die mit ihrer Fronte
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Über den Flügel des Prinzen von Lothringen hinaus:
reichte, die Oe�terreicher mit �o unge�tümmer Tas

pferkeit an , daß vor ihm alles entweder fiel , oder

floh. Doch bald hâtte ein unvermutheter Jrrthum
ein gro��es Unglückveranla��et. Die Reiterei kannte
die neuerrichten Hu�aren von Brunikowski nicht -

welche zur Avantgarde des Königs. gehörten. Jhs
rer grünen Kleidung wegen hielt �ie die�elben für
Feinde. Ein allgemeines Ge�chrei: Wir �ind abges
�chnitten ' drücfte beim Anblicke der�elben ihren
plößlichen Schrefen aus ; allgemeine Verwirrung
folgte darauf, und das er�te �iegreiche Treffen ers

griff in der größtenUnordnung die Flucht. Zum
Glücfe gelang es endlih-den Anführerindoch, die

Neikerei wieder zw �ammeln, An dem Plate, wo

das Gefecht am“ higig�ten gewe�èén-war-, �tanden
nur noch fünf feindliche Schwadronen z die Preu�s
�i�che Kavalerie �ezte daher das Gefecht mit er»

neueréter Tapferkeit fort. - Inde��en ‘hatte.der Graf
Rothènburg , der bei den Dragonern im zweiten
Treffen �tand „, ein gro��es feindliches Korps nieder-

geworfen , war in: die Seite der Oe�terreichi�chen
Fnfantexrie eingedrungen ; und wenig hatte gefeh-
let, er hâfte �ie ganz: aufgerieben , wären ihm nicht
plöôßlichOe�terveichi�che Reiter und Hu�aren in den

Nückenund in die Seite gefallen. Diefer unvers

muthete Vorfall brachte �ie in Unordnung , und

zwang fie zum Weiéthen. - Nun begann auch der

Feldmar�chall Rönictseck mit �einem rechten Flügel
auf den linkenPreu��i�chen loszugehen. Die�e Bes

wegung hätte allerdings dem Treffen zum Befßtert
der Oe�terreicher eine ent�cheidende Wendung gebet
können. Denn der Prinz Leopold hatte nicht Zeik
gehabt , dem linken Flügel eine gute Stellung {8

geben. Sein Negiment �tand an der linken Seils
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Des Dorfes Chotü�is , Und: war an nichts gee

lehnt. Die Reuterei des linken Flügels fonte,

wie er gehoffet hatte, da��elbe nicht deen /- weil
der Boden , den es in die�er Ab�icht hätte be-

�cßen mü��en , von Bächen durch�chnitten war«

Doch der patrioti�che Heldenmuth der Preu��en erz

�etzte den Mangel einer guten Stellung , und �hüßte
vor den unglücklichenFolgen de��elben. Die Nei-
ker zogen �ich theils dur<h das Dorf Chotufiß 5

theils über die Brücken weg „-drangen mit bewun-

dernswürdigem Muth durch das er�te und zweite
Treffendes Feindes, hieben zwei Regimenter , wels

che die Ne�erve de��elben ausmachten „ nieder „‘untd
famen endlich unter einem be�tändigem Gefechte
durch das zweite und er�te Treffender feindlicher
Infanterie zu den Jhrigenwiederzurü>, Das
zweite Treffen des linken Flügels der Preuffi�chen
Kavaleriehatte zwar bei �einem Augrücken aus Chos
tu�ig viel gelitten. Auch das Regiment des Prinz
zen Leopold ward zum Weichen gebracht. “Als
aber der Feind den Fehler begieng, das Dorf ans

zuzünden , und das Regiment Schwerin da��elbe
verließ , und ‘die Seite des linken Flügels bildete y
befam die ganze Sache bald eine andere Geftalt. „,

ie Oe�terreicher: griffen zwar den linken Flügel ‘der

Preu��enauf der rechten Seite des Dorfes noch anz

GaNegiment Ungari�chen Fußvolkes ver�uchte, mit

dem Sábel in der Fau�t in die�es Treffen zu drin-

Len ; allein die Preu��en thaten einen �o tapfern

ider�tand, daßvor ihnen die Erde von Leichnas-
men bedeckt war. Jett griff Friedrich in der größs
ken Ge�chwindigkeit die linke Seite des feindlichen

Gußvolfesanz die�e Bewegung ver�chaffte ihm den

ieg, Die Oe�terreicherwurden dadurch in eine

egend gedrängt , wo �ie nicht fechten konnten 5



64 Zweites Buch.

und verloren darüber Gegenwart des Gei�tes und

Muth. Die Verwirrung, welche in die�er Lage bei

der Oe�terreichi�chen Armee herr�chte , i�t nicht zu

be�chreiden. Man hörte kein Kommando mehr -

blieb nicht mehr auf �einem Po�ten , folgte niché
mehr �einem Fahnen ; der gemeine Mann verlor
feinen Officier , der Officier �eine Kompagnie aus
dem Ge�ichte. Auf dem ganzen Schlacht jelde jah
man nichts , als ein. Gewirre zer�treut durcheinan-
der laufender Men�chen, welche durch die Fiucht
ihe Leben zu retten. �uchten „ und muthigerPreu�s
�en, die ihnen mit Erbitterung nach�iurzten , unix

�ie no<hauf der Fluchtniederzumachen, oder gea

fangen zu nehmen. - Die�es Treffen ko�tete die ODe�ter-
reichergegen 7000. Maun ,. wenu man Todte, Ges

fangene, Verwundete und Ueberläuferzu�ammen-
rechnet. Die Zahl,der Gefangenenallein belief �ich
auf 1200. Auch hatten �e 18. Kanonen und 2.

Fahnen verloren. Doch hatten auch die Preu��en
einen Verlu�t von 1600. Todten , 2000. Verwunde-
ten und 1. Standartenerlitten m).

Die Preu��en hatten die Feinde eine Meile weit

vomSchlachtfelde verfolgtz die�e flohen aber viel
weiter. Er�t in einer Entfernung vou dreien Meis
len, bei dem Dorfe Habe machteufie Halt, und

bezogen auf der Anhöheder Gebürge ein befe�tigtes
Lager. Der Prinz von Lothringen erhielt hier eine

Ver�tärkung von 4000. Mann... Kaum hatte man

aber in die�er Gegend den Vortrab der Preu��en
erbli>et , welche nun fortfuhren , ihnen nachzu�eßzen-

als der Prinz noch in der�elben Nacht aufbrach -

um durc gro��e Waldungen den Weg nach Deut�ch:
brot zu erceichen. So groß war die Furcht , velche

das

w) Friedrichs 27. Ge�chichte meiner Zeit. Kap, ?/L
S. 215—221,
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dasTreffen bei Chotu�ibden Oe�kerreichern engesjagt hatte! Um eben die Zeit war. der Für�t L

Fowirzmit 2000, Mann über die Muldau an
gen, um Frauenberg zu belagern, Allein der Mars

�chall von Broglio, welher vor Kurzemeine Vers

�tärfung von 10/000. Mann erhalten hatte, rückte
zum Ent�as heran, Die er�ten Franzö�i�chenSchwa-
dronen �hlugen die Oe�terreichi�chen Kuira�fiers -

welche den Nachtrab des Für�ten von Lobklowiz
ausmachten , �ogleih in die Flucht. Jn einem

Gehölze, welches die Oe�terreicher auf dem Rücken
hatten , �ammelten�ie fich zwar öfter.wieder ; allein

allemal draugte�ie :die überlegene Macht: des::Feins
des zuru>. Der. Für�t von LobFowinz„auf �eine

Sicherheit bedacht, warf �ich in Eile nach Budweis.

Das Treffen bei Chotu�iß hatte in Rück�ichtauf
die fünftigenEreigni��e der Dinge vollflommen jene
Wirkung, welche dem Wun�che des Königs in

Preu��en ent�prach z es milderte. die. Ge�innungew
des Wiener : Hofes, welcher noch vor Kurzem „ von

�einem Kriegsglücke - begei�tert , in einem
-

hohen
Tone ge�prochen hatte. Lord  Hinfort hatte von

dem�elven die Vollmacht , mit dem Könige zu

�chlie��en. Friedrich: übertrug die�es Ge�chäft dem

Grafen Podewils. Nach einigenkurzen Unterhands

lungenfam man vorläufig über folgende Punkte
überein: Die Königin von Ungarntritt dem Köni-
He von Preu��en Ober- und Nieder�chle�ien und die

Graf�chaft Glas ab z;nur behält �ie Troppau , Jä-
LKerndorf, und das jen�eits der Oppa- gelegene
bohe Gebirge, Die Preu��en �ollen den. Engeliän-
dern eine Million und �iebenhunderttau�end Thaler
bezahlen, welche pfandwei�eauf Schle�ien angelie-
ben�ind. Endlich �ollen alle Feind�eligkeiten.auf-

dren , die Kriegsgefangenenbeider�eits ausgewechs
GZe�ch,Deut�ch. Il, Bd. E-
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�elé , und dieFteiheitder Neligion und des Handels
in den erobertenTheilen Schle�iens aufrecht erhal-
fen werden. Auf“ die�e Bedingungen wurden" dic

Práliminarien -

am 1x, Junius zu Breslau’, der

Friede �elb�t ¡zuBerlin am 28. Julius 1742.unters
zeichnetn), Y

9. 7, Schlimme Lage des Bai�ers. Begeben-
heiten des Rrieges in Baiern und Böhmen,.
Von Einem gefährlichen Feinde war nun dis

Königin von Ungarn durch die�en Frieden befreiek:
Auch: von dem, Churfürfien.: ia Sach�en hatte fie
nichts mehr ‘zu befürchten; denn man hatte ihn in

den: Breslauer ¿Frieden unter der Bedingniß mit

einge�chlo��en , wenn er innerhalb 16. Tagen �eine
Truppen von der Franzö�i�chen Armee trennen -

und aus Böhmen zurückziehenwürde: Auctuft
wider�prach {war , weil man den Frieden ohne feinë
Theilnahme ge�chlof�en hatte z; er ‘traf aber de�fen
ungeachtet -am-20, December ‘einen ein�eitigen
Vergleich: mit Naria There�ia , und trat �oga?
in eine nahere Verbindung mit ihr o). Mit Franks
reich hoffte. man durch Unterhandlungen endlich �ich
vergleichen zu .können „ und.- der Kai�er war gax

nicht zu: fürchten.: Aber eben die�e Um�kände frz
fen den leßtern in eine �ehr unglücklicheLage, - An

dem Könige in :Preuffen hatte er die wirk�am�te
Stüßeverloren: Die ‘Hülfe, die er von der gerin
gen Anzahl �einer übrigén Freunde erwarten konn?

te, war niht hinlängll<h. Seines Landes und alles

Einfunftè beraubt, war er nicht im Stande , aus

n) Fabri Stáatskanzlei Th. 85. S. 225. und 243. un
diplomati�@e Staatshi�torie von Deut�chland un“

ter der Regierungdes R. Francisct.
o) Fi�chers Ge�chichte Friedrichs 11, Th, LZ.S. 108
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eigenen.Kräften: etwas ‘Gro��es zu unkernehmen,

Fn die�er Noth war zwar wieder Friedrich Ik.

einer unter denjenigen - die ihm. ani ¡thätig�ten beis
�tanden. Zum Be�ten de��elben betrieb er eine Unterz
handlung am Neichstage zu Frankfurt,nach welcheë
dem Kai�er 50. Nömermonate zu �einem Unterhalté
bewilligetwurden, Allein auch hio�e--Hülfewar

zu geringe, um die Bürdenudes Kriegeseine längere
Zeit hindurch tragen zu können, Wohin er- fich
immer wandte, fand er jede Hoffnung zweideutig z

virgends zeigte fichibmeine zuverla��igtrô�tlichè

Aus�icht.In Baiern erfochten-{wardíe Kai�erlichenum

die�e Zeit ver�chiedene nicht unbeträchtliche Vortheile.
Bérenklau ward bis Schärding zurükgetrieben.

DerBaieri�che Feldmar�chall , Graf von Secken-

dorf, bemachtigte �ich eines gro��en Theiles von

Niederbaiern„ und be�eßte am 7, Oktober �ogar
München, Frankreichhatte eine neue Armee untex

dem Herzoge von Harcourt nah Baiern ge�>ti>t -

um die Armee der „Königinzu nöôthigen„- daß �e

ganzdie�es Land verla��e. Man war �chon wirklich
enf�chlo��en, in Oberö�terreich einzubrechen, und

doré die Winterquartierezu nehmen. Nur erwar-

tete man noh den Herrn von Mailleboisy der

�eine Mann�chaft mit den fai�erlichen „uid den

übrigenfcanzöfi�chenTruppenin Baiern vereinigen
�ollte, Allein ehe - die�er Feldherr den Ort �eine

Be�timmungerreichte „�tieß der Großherzog von

‘o�fang mit einer betcächtlichenVer�tärkung zum
General.Bärenklau ; die Ocfferreicher wurden
wieder -Mei�ter von der-Donau- und bemächtigten
�ich der Städte Landau und Dingolfingen. De��en

Ungeachtetwaren die Franzo�en und Baiern o

3lülich , �ie aus die�en Gegendenwieder zu vers
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treiben ; und: ihre Waffen
‘ hatten einen (o:.-gutern

Erfolg „ daß es nun der Kai�er wagen durfte/

Frankfurt zu verla��en, und nach. �einer Re�idenzs
�tadr Múnuchenzurückzugehen. Doch in Böhmen

�ah es fur den . Kai�er weit �chlimmer herz die�es
Königreich war für ihn �o gut als verloren.

‘Kaum hatte die vereinigte Armee der Franzo�en
und Baiern einige Fort�chritte in Böhmen gemacht -
als der Prinz Karl von Lothringen herangerü>t
war - um ihnen die Früchte ihrer Vemühnngen
wieder zu entrei��en. Da auch Prag in ihre Hände
gefallen war , ehe er ihre Ab�ichten auf die�e
Stadt durch ein glü>liches Treffenhatte vereiteln
fönnen, �o war nun �ein vornehm�tes Augenmerk
auf die Wiedereroberung der�elben gerichtete, Er

hatte bereits die Stadt Pil�en eingenommen, und

�chlug nun niht weit von Prag �ein Lager auf.
Das Kanonenfeuer der Feinde hatte den Mar�chall
von Broglio genöthiget , eine �chle<hte Stellung
bei Bubnis zu verla��en , und mit feiner ganzen
Mann�chaft �ich in die Haupt�tadt zu werfen. Jn
kurzer Zeit �ah �ich der Mar�chall belagert, Eine

geraume Zeit war er einge�chlo��en ; da that er

einen Ausfall mit bewundernswürdigem Glücke-
Die Franzo�en entri��en dem Feinde 3000, Manu -

die �ie theils tödteten-, theils gefangen nahmen -

und vernagelten die Kanonen auf den feindlichet?
Batterien p).- Allein de��en ungeacßtet ward die
Belagerung nicht aufgeßoben, Die Belagerten ge?
riethen durch die Fortdauer der�elben in einen er?

barmlichenZu�tand.“ Die Lebensmittel fiengen an-

mit jedemTage �eltener zu werden. Der Mangel
an Brod und Schlachtviehnahm täglich mehr zu5

p) Sriedrich17. Kap.PIL. &. 240.
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der Hunger nöthigte die Soldaten, ihre Pferde zu

tôdten , und �ich von dem Flei�che der�elben zu

nähren q), Während daß die muthlo�e Garni�on
mit dem Hunger und der Verzweiflung rang, rükte
der Herr von Maillebois zum Ent�age heran.
Hâtfe die�er Feldherr dem Prinzen Karl �ogleich
ein Treffen geliefert , und ihn ge�chlagen , er hätte
dadurch die Stadt Prag - und ganz gewiß auch
die Sache des Kai�ers und der Alliirten geretktek.
Allein (Naillebois hatte von �einem Hofe Befehl,
nichés zu wagen xr). - Der Mini�ter der Königin
von Ungarn hielt den Kardinal Fleury inde��en
mit Unterhandlungen auf ; dadur< gewann der

Feldmar�chall RKhevenhüller Zeit , aus Baiern her-

anzurücken- und �ih mit dem Prinzen Karl zu ver-

cinigen. Waillebois 30g �î<h nah Eger zurü-
Und gieng endlich nach Regensburg und Straubing -

wo er zu dem kai�erlichen Feldmar�chall Seckens

dorf �tieß. Aber der Prinz von Lothringen folgte
ihm, und machte ihm andere Unternehmungen uns

möglich, welche der Sache der Verbündeten hätten
aufhßelfenfönnen.

Soviel hatte LNaillebois doch bewirket, daß die

Feinde die Belagerung der Stadt Prag in eine Blokas
de verwandeln mußten , und daß �ich die Garni�on'ivie-

dermit neuen Lebensmitteln ver�ehen konnte, Allein
in die Langereichten die�e nicht hin ; die alte Hungers-
noth. riß wieder ein , und den alten Mar�chall von

roglío �eßten 16,000. Ungarn „ die unter dem

Befehledes Für�ten von Lobkowicz ihn und �eine
Garni�on von 16,000, Franzo�en ein�chlo��en „ �o

�ehr in Ang|, daß er heimlich aus Prag entwi�chs
ke s), Endlich erhielt der Mar�chall von Bellisle
Y Genealog. hi�tor. Lachrichten. Th. 41, S. 411.
Y) Ebenda�elb�t S. 242.
?) Falken�tein a. a, O. S. 893. f
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von �einem Hofe den Auftrag , daß auch er die

Stadt Prag räumen �ollte. Er ließ daher am 16.

December 1742. in der Nacht und bei der �treng:
�ten Kälte �eine Garni�on außrúcen , zog �ch auf
den be�chwerlich�ten Wegen gleich�am mitten durch
die Feinde , und fam nach. 9, Tagenzu Eger. an.

Viertau�end Mann hatten Kälte, Hunger und An-
firengung auf dem Mar�ch aufgerieben ; das ganze

Heer betrug nur noch 8000. �ireitbare- Ben�chxn ©),

Die geringe Be�aßung - welche zurückgeblieben

-

war,

ergáb �ich am 27. December auf Kapitulation. So
bekam Maria Therefia ganz Böhmen wieder. in

ihre Hände , und nahm in der Folge die Huldis
gung ein ; fürden Kai�er aber war der Verlu�t dies

fes Königreiches ein be�onders unglücklicherStreich,
da er wegen de��elben �ein eigenes Land verloren -

oder twenig�t zum Schauplaße des Krieges und dex
Verwü�tung gemacht hatte.

Ja den er�ten
'

Monaten des Jahres 1743. war

zwar ein gro��er Theil Baierns wieder in den Hâns
den des Kai�ers z er �elb�t befand �ich zu München.
Aber bald �ah er �ich wieder genöthiget , �eine Re�idenze
�tadt zu verla��en, und nach Frankfurt zu gehen. Ein

unglukliches Treffen , welches �ein Feldherr (Mi

nuzzi dem Feinde am 9. May bei Braunau lie:

ferte , bewog ihn zu die�er Flucht, Die Truppen
des Feldmar�challs- Rhevenhüller rückten aus ih:
ren Winterquartierenauf ver�chiedenen Wegen ge-
gen die Stadt Schärding an. Dem Baieri�chen
Feldmar�challvon Seckendorf entgieng die Ab�icht
die�er Bewegung nicht, und er befahl dem Genes

ral 4Minuzzi , �h aus Braunau zu ziehen. Der
General folgte �einem Befehie. Khevcnhöller er?

H Feicdris 17. Ge�chich,meiner Zeit. Th. 11, Rape
VIIL. S. 8.
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�chien; LNinuzzi gab aber �einecMann�chaft.eine

Stellung- welche gar nichtvortheilhaftwar, Sein
rechter Flúgel �tüßzte�ichzwar an die Stadt Braunau,
die man im Winter in der Eile bef�e�tiget-hatte z
vor der Fronte verwehckeden Feindenein tiefer
Graben das Eindringen auf �ie. Aber .der linke

Flügel war an nichts gelehnet. Bhevenhüllerbes
merfte die�es , und ordnete eine beträchtlicheAn-
zahl Kavallerie ab, �ie anzugreifen. Die�e umgieng
die Truppen die�cs Flügels „ ohne daß �ie etwas

�olches vermutheten „ und �türzte plöslich'auf. �ie
los, Ein �o unertoartet ra�cher Angriff brachte die

Kai�erlichen �o �ehr aus aller Fa��ung, daß fie niht
einmal �o viel Muth hatten , �ith um der Rettung
ihres: eigenen Lebens willen zu vertheidigen. Alles

ergriff in größter Eile die Flucht. Ein Theil der

Reiterei warf �ich in die Stadt Braunau ; die YJn-
fanterie flúchtete �ich auf das Glacis der Stadt;
ein anderer Theil der Kavalerie floh nach Burghaus
�en. Bhevenhüller hatte nicht ge�äumet ,„ den

Flüchtigennachzu�ezen. Der General £Ninuzzifiel
mit dem größten Theile �einer Truppen als Gefan-
gener in �eine Hände, Die Stadt Braunau ergab
fich ihm gleichfalls u),

“

Eine Abtheilung Franzo�en
hatte damals zu O�terhofenge�tanden, Als �ie
aber von die�em unglücklichenVorfalle bei Braunau

Nachrichterhalten hatten , erwarteten �ie die An

kunft der Feinde nicht, �ondern ergriffen gleichfalls
die Flucht. Bald darauf fam der Prinz von Lothrin-
gen im Oe�terreichi�chenLager an, Undvertriebdie
Franzo�enaus Deckendorf.Wohin4 Hierauf im-
mer einen Schritt that , da jagte er bie Feindevor
�h her. Alle Oerter eëgaben�ich ihmohneWiders
u) ŒÆbenda�cIb�tS. 17+ f-
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�tand. Einë�chwacheBe�atzung, teklche Broglio
zu Straubingjurü>gela��enhatte, ward eine Beute
des Feindes ; 10,000. Matin Franzo�en , welche

als Hülfstruppenchonbei ‘Donauwerthangekom?
menwären , kehrten, da der Anblickder allgemei?
nen Flucht �e in Schre>ken�eßte, wieder um, und
machten neb�t -den übrigen Franzo�en niht ehec
halt , ats bis �e Straßburg erreichet hatten. Dee

Prinz von Lothringen folgte den Flüchtigen bis an

die Ufer des Rheins.nach, in dem fe�ten Vor�ate -

Lothringenwiederzu erobern.

Die�e unglücklicheEceignißbrachte na<h und nach
wieder. ganz Baiern in Oe�terreichi�che Botn1ä�figs
keit. Der Ober�te Wallbrunn, unterwarf �< die

Haupt�tadt München. Der Magi�icat hatte ihn
die Schlü��el der Stadt ohne Wiederrede überreicht.
Ein gro}es Magazin, das. er darin fand, tard

�eine Beute. Jugol�tadt, Straubing , uud Neichen-
hall ergaben �ich uach und. nach gleichfalls den Trup-
pen der Königin. Ohne Aus�icht, Baiern dem Kais
�er retten zu fônnen, war der Feldmar�chall Sez
endorf mit dem Feldmar�chall Revenhüller zu-

Klo�ter 7 Nieder�chönfeld am Fluß. Aicha in Untec-

handlung getretten, Er hatte dem�elben ver�pra-
chen, das ganze Churfür�tenthumBaiern zu räus
men , und. unter die�er Bedingniß hatte jencr eines

Waffen�till�tand. bewilligetw), YAufanglichhatteu
�ich ¿war die Kommandantendie�er und aadercr
Städte geweigert, �ie gütlichdem Feindabzutreten,
Als abereine Abtheilungvou 20,000. Mana , mit
welchen Bärgnklauheranrúdte, �ie úberzeugte, daß

der�elbe‘cv�tlichent�chlo��en.fi ; �ich der noch ábris

gen Städte mit Gewalt {u bemächtigen; da flôgta

w) Staatsfanzlei Th. 84. S. 134.

—_
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ihnen endlich die Uebermacht Nachgiebigkteitein

und �ie übergaben die�elben. Nur die Fe�tung In-

gol�tadt hielt �ich. noh eine Zeit lang. Vom Pa?
krioti�mus begei�kert und �einem Kai�er getreu , zu-

gleih vom Vertrauen auf die Güte der Fe�tungs-
werker und auf die Tapferkeit �einer Soldaten he-

lebt, ließ es der Kommandant auf cine Belagerung
ankommen. Doch patrioti�che Wider�eßlichkeit eis

ner einzigen Stadt , zur Zeit da alles rings um-

her verloren if , und man gar keine Unter�tüßung
zu hoffen hat , i�t toll�innige Verwegenheik. Der

Kommandanétbeherzigte endlich die�e Wahrheit , und

ergab �i<h auf Kapitulation x).

$. 8. Unionstraktat zu Frankfurt. Leuer Felds
zug dcs Bönigs in Preu��en,

Eine Menge Um�tande waren jetzt ju�ammengestreten-, welche die gegenwärtigeVerfa��ung der Dins

ge au��er�t bedenktlih machten. Die Waffen hatten
dem Erzhaus Oe�terreich ein Uebergewichtver�chaf-
fet , welhes nicht nur dem Kai�er, �ondern auch
dem König in Preu��en gro��e Gefahr drohete. Um

There�iens Ab�ichten zu unter�tüßen „ hatte der

König in Engelland eine Armee von ungefähr 40,000.

Mann, die aus Engelländern und Hannoveranern
be�tand, nach dem Niedercheine ge�chi>t. / Er �elb
hatte �ih zu der�elben begeben , hatte den Oberbe-

fehl über �ie auf �ich genommen, und den Mars

�hall von Uoailles in der Gegend von A�chaffen-
burg ge�chlagen. Durch redneri�che Kün�te eines

Engli�chen Mini�ters verleitet , hatten auch die Ges

neral�taaten dev vereinigten Niederlande 20/000.

Mannabge�chi>t , um die ‘Oe�terreichi�che Armee

bei Worms zu ver�tärken, Der Prinz von Lothrins
x) Falken�tein SD. 901,
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gen war-�chon im Be�ige des Nheins von Schrô>
bis Mapgnz-und war bereits über den Flußge:
gangen. Bärenklau, Liada�ii und der Für�t von

Malde> �tanden. gleichfalls am jen�eitigen Ufer,
Der Prinz nahm Lauterburgein , LTada�ti drang
bis Wei��euburg vor , und eroberte Zabern. Das
Waffenglück hatte den. Wiener- Hof angercißet, nach
hohen Dingen zu �trében.Er bemühte ch , Lothrin-
gen zu erobern , dem König in Preu��en Schle�ien
wieder abzunehmenund den Kai�er Rarl VI,

vom Throne zu o��en. Die�er leßtere, aller Hülfe
und aller be��ern Ausfichten fürdie Zukunft beraubt „

hatte bereits, um wenig�t �ein Land wieder zu er-

halten , Friedensvor:<lage gethan, Man hatte bei
die�er Gelegenheit den Vor�chlag in Um!auf gebracht,
Baiern in ein Königreich zu verwandeln ; zu die-

�em Lande , um ihm die Macht und das An�ehen
eines Königreicheszu geben„ einige Reichslande hin-
zuzuthun , welche jährlich fechs Millionen einbringen
würden , und zu die�em Ende einige Reichs�ti�te in

weltliche Länder zu verwandeln. Allein die�er Plan
�chien auf den Um�turz der Reichsverfa��ung zu zie-
len ; die Reichsfür�ten erhoben einen gro��en Lärm

dagegen , und das Ge�chrei ward �o bedenklich y

daß �ich Karl genöthiget �ah, in einer éffentlichen
Schrift zu erklaren, er habe an die�em Projekte keinen

Theil y), Die Königin von Ungarnverwarf gleichs
falls die Friedengvor�chläge, und erklärte , daß �ie
Rarl VII. niht eher: als Kai�er erkennen würde,
als bis aller Schaden er�etzee �ei , den er ihr durch
den Krieg verur�gchet habe 2), Darch die�e Um�tän-
de geriethen die Angelegenheitendes Kai�ers vou

Tage zu Tag in grô��ere Verwirrung. Seine Freuns
Y) Staatskanzlei Th. 84. S&S.444.
z) Falken�tein S, 903.
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de, muthlos gemacht durch fo viele Unfalle , hats
ten zu wenig An�ehen und Kraft, ihm aus dem

Gedränge herauszuhelfen. Die übrigen Reichsfänz
de �chreften-die Drohungen eiuer mächtigen Für�tin
zurück. Schon dreimal hatte der König in Preu�s-
�en den Ver�uch gemacht , einen Verein der deut-

�chen Für�ten zum Be�ten des Kai�ers zu Stand zu

bringen, und dreimal war der�elbe mißlungen. Der

Landgraf von He��en , der Herzog von Würtemberg-

und die Churfür�ten von Kölln und von der Pfalz
hatten �i< dazu geneigt finden la��en; auch. von

einem gün�tigenEnt�chlu��e des Vi�chofes zu Bam-

berg hatte man �ih Hoffnung machen können. Als

lein Franfreich war nicht zu bereden gewe�en , die

hiezu nöthigen Subfidiengelder zu bezahlen a), Der

einzige , welcher der Sache in die�er kriti�chen Lage
eine andere Ge�talt gab, war endlich doch der Kö-

nig in Preu��en.
Friedrichs eigenes Jnktere��e forderte es, {u tvas

chen , daß �ih das Gleichgewicht zwi�chen den Krieg
führenden Mächten nicht verliere. Das Ueberge-
wicht des Erzhau�es Oe�terreich Uber das Haus.
Baiern �ete Preu��en in Gefahr, �eines. Einflu��es
în die allgemeinen Augelegenheiten des deut�chen

Reiches beraubt zu werden, Der König mußte in

die�er Rück�icht die geheimen Entwürfe des Königs
von Großbritanien, und der Königin in. Ungarn -

den Kai�er von dem Throne zu �türzen , zu vereitelga
�uchen b). Ueberdies konnte Friedrich, wenn De-

�erreihs Uebermacht �iegte, dem gewi��en Verlu�k
der fo vortheilhafien Be�ibungen , die er �ich erf
vor Kurzem erworben hatte, entgegen �ehen. The-
re�ia betrachtete die Abtretung Schle�iens als eine

) Friedri<h 77. Ch. IT. Kas. IX. S. 52. f
|

b) ŒÆbenda�,Rap. VII. S. 12,
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erzwungene Sache. Dfe Engelländer beneideten ihn
um �cin Glú>; �ie �uchten ihn von dem guten Ver-

nehmen mit andern enffecnt zu halten, und ihn aller

fremden Unter�tüßungzu berauben, um ihn ganz
von �i aliein abhängig zu machen, “Der König in

Polen mißgönnte ihm Schlefien ; dem Churfür�ten
in Baiern die kai�erllhe Würde; er hielt �eine :An-

�prücheauf die Erblande CThere�ieénsfür be��er ges
gründet, als die An�prüche des Kai�ers, und war

ungehalten ‘auf den König in Preu��en , daß ihm
der ‘Friede zu Breslau die Markgraf�chaft Mähren
nicht eingeräumethatte. Die�e �eine Stimmung hats
ten Oe�terreich und Engelland zu benützengewußt;
fo eben hatten �ie ein geheimes Defen�ivbündniß
de��en Punkte zu War�chau unterzeichnet wurden -

mit ihm zu Stand gebracht ; darin verpflichteten
�ich die Verbündeten zu einer gegen�eitigen Gewähr-
lei�tung Über alle jene Staaten , die �ie wirklich bes

�igen, oder die ihnen alte Verträge und Friedens-
{lü��e bis zum Jahre 1739. zu�icherten. Des Bres-
lauer - Friedens ward in die�em Bündni��e mit kei:

ner Sylbe gedacht. Die Gewährlei�tung die�er Al-

lianz ward auf alle áltern Be�ißungen „ folglich
auch auf diejenigen Staaten ausgedehnt , welche
die pragmati�che Sanktion der Königin von Ungarn

zugedacht hatte- Deutlich genug konnte Friedrich
“aus die�en Aeu��erungen {lie��en , daß There�ia.
näch�tens ihre Viaffen gegen ihn kehren würde, um
ihm Schle�ien wieder abzunehmen. Jn dem Búnd?®
ni��e �elb�t kam die ausdrüklihe Erklärung vor -

daß die Königin,�o bald als �ie ih ihrer Feinde
in Jtalien würde entledigethaben , ihre Truppen
aus die�em Lande zurückrufen werde , um �ich ders

�elben in Deut�chland zu bedienen c). Die�e Gefahr
c) Fricdrich 17. Rap. Ix. S. 54.
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womit man den König in Preu��en bedrohte , brache
fe ihn zu dem Ent�chlu��e, die�em �chädlichen Bünd-

niß ein anders entgegen zu �een, Eine geraume

Zeit pflog er deswegen mit dem Hofe zu Ver�ailles

eifrige Unterhandlungen ; der Gang der�elben war

lang�am; manche Bedenklichkeit von Seite des Frans

zö�i�chen Mini�teriums unterbrach ihn z endlich ges

dieh das Gefchaft doh zur Reife. Der Franzö�i-
�che Hof ent�chloß �ich , dem Landgraf-n von He��en
Sub�idiengelder zu zahlen , und He��i�che Trupven
dem Kai�er zu Hülfe zu nehmen, Eben die�er Lands

graf von He��en , der zugleich König in Schweden

war, der Churfür�t von der Pfalz , der König in

Preu��en und dey Kai�er - �chlo��en hierquf :u Franks
furt jene berühmte Allianz unter dem Namen des

Unionstraftats vom 22. May 1744, worin �ich
�amtliche Alliirte verbindlich machten , Rarl VII.

im Be�itze der Kal�erwürde zu. �chügen ; die Königin
von Ungarn zu nôöthigen, daß �ie Baiern und die

Oberpfalz râume: es einzuleiten, daß die Ent�chei

dung über die Oe�terreichi�che Erbfolge dem ganzen

Reich überla��en werde, und die Waffen nicht eher
niederzulegen, als bis der Kai�er wegen �einer Fodes
rungen werdeGenuthuung erhalten haben d).

Um die ‘Königinvon Ungarn zu zwingen , daß �ie
ihre Armee aus dem El�aß zurückziehe,hatte man fol-

gendenKriegsplan entworfen : Die Preu��en �ollten
in dreien Kolonnen in Böhmen einrü>en z die er�te

�ollte unter der Anführung des Königs läng�t den
linken Ufer der Elbe bis na Prag dringen; die

âlvote unter dem Prinzen Leopold von Anhalt dur
die Lau�itz nach Prag gehen, und die Elbe auf der

rechten Seite behalten ; die dritte Kolonne �ollte
q Staatskanzlei Th. 86. S, 2, ff
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der Feldmar�challvon Schwerin aus Schleftett
Über Braunau führen, und alsdann mit dem übri

gen Heere vereinigen , damit Prag zu gleicher Zeit
fônnte berennet werden. Ein Korps. von 17000:

Mann , welches der alte Für�t von Anhalt befehe
ligte , �ollte das Churfür�kenthum Brandenburg
de>en , und eine Abtheilung von 22000, Mann un-

ter dem Kommando des Herrn von (Narwigz
Ober�chle�ien <hüßzen.Die�er Plan wurde pünktlich
befolgt. Der Kai�er ließ ein Schreiben an den

Ksnig in Polen als Churfüren in Sach�en erge-

hen, und er�uchte ihn darin um freien Durchmar�ch
jener Preu��i�chen Truppen , welche - ihn zu unter-

�üßen „ in Böhmen einbrechen �ollten , durch dié

Säch�i�chen Lande. Die�e Zumuthung
'

�ette der

Hof zu Dresden in gro��e Verlegenheit. Wollté

man dem Verlängen des Kai�ers willfahren , �o beë

leidigte man Engelland und den Wienet-Hof. Wollté
man ihm �ein Ge�uch ab�chlagen , �o machte man

�ich-den Kai�er und den König in Preu��en zu Feins
den, und fonnte voraus�ehen , daß �ich die Trup-
pen: den Weg dur< Sach�en mit Gewalt bahnen

urden. Jn beiden Fällen �eßte man die Länder

des Churfür�ten der Gefahr feindlicher Mißhandsz
lungen aus. Während daß das Mini�terium zu

Dresdenzauderte , un�chlü��ig , was es thun �ollte»
rute der König in Preu��en mit �einen Leuten in

Sach�en cin , und.gieng gerade auf Pirna zu, wo

er noch einigeNegimenkfererwartete. . Die�er übers

ra�chende Be�uch hatte in ganz Sach�en äu��er�t lebz

hafte, und �onderbar �ich wider�prechende Beweguns
gen hervorgebracht,Jn größter Eile zog man aus
allen Gegenden Teuppenzu�ammen; man fieng an-

die Haupt�tadt, �o gut als es in der Ge�chwindig-
feit ge�chehen konnte, zu befe�tigen ; �elb�t die Hand?
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tverker trieb man zu�ammen , und hieß fie an den

Stadtwällen arbeiten ; die Be�aßung der Stadk

ward verftärket, die Kanonen wurden aufgepflanzt-
die Thore geichlo��en ; den Preu��en ward der Ein-
kritt verweigert. Man gab �i<h das An�ehen, als

wollte man Wider�tand thun, und hatte doch nicht
den Muth, fich zu wehren, Man {lug den Preu�s
�en Kleinigkeiten , welche �îe foderten , mit der Mir-
üe einer heldenmüthigenEnt�chlo��enheit ab, und

bewilligteaus Zaghaftigkeit gro��e Foderungen- wel-

che �ie thaten e). Während die�en unnützen Zube-
reitungen �eßte der König, ohneder�elben zu ach:
ten , �einen Mar�ch fort , und fam am 13. Augu�t
1744.aix der*Grènze von Böhmen anc

Ehe er indie�es Königreicheinen Fuß �ebte,
chi>te er ein. Manife�t voraus, Da��elbe enthielt
die Erflâcúng, daß die Aufrechthaltungder Vers

fa��ung und Freiheitdes deut�chen. Neiches , und die

Vertheidigungdes Oberhauptes de��elben der wah:
re Beweggrund �ei, welcher den Schluß des Franks
furter- Bündni��es zwi�chendem Kai�er, dem König
in Preu��en , dem Churfür�ten von der Pfalzund-

dem Landgrafenvon He��en veraula��et habe. Zus
Sleichließ _.man auch Patente in Böhmen herums
laufen, worin die Einwohner ermahnet wurden -

demKai�er als ihrem rechtmä�igen Oberherrn fers
ners ihre Unterwürfigkeitzu bezeigen- und �ich an,

denHülfstruppende��elben nicht.zu vergreifew.
Die Armee rute hierauf in Lóhmenein , ohne
daß �e viel Wider�tand fand. Der Flolte y welche,
auf der Elbe das Proviant für die Preu��en führte-
Uchten zwar_die Feinde vom Schio��e Te�chen hers

%b, welchesan cinem hohen Fel�en �teht , die Durchs
©) Sriédrich11. Kap. X. S. 90. f.
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fahrt �treitigzumachen. Sie hatten eineVerpfählung
aufgeführt- um �ie zu hindern, und wälztenUber?

dieß vom Fel�engro��e Steine auf fie herab. Nlleiu
der General Bonin gieng �ogleich auf den Feind
los , nahm 70, Ungarn �amt ihrem Hauptmanne
gefangen, ließ das Hinderniß wegrei��en , und �tells
ke �o die Freiheit der Schiffahrt wieder her, An
2, September langte al�o der König glücklichbci

Prag an. Ohne Verzug traf man die An�talten,
die�e Stadt zu belagern. Am 10, des Abends wur-

den �chon die Laufgräbenan dreien ver�chiedenen
Orten erófnet. Am 1x. griff man das Fort Zisfa
bei hellem Tag an, und eroberte es, neb�t zivoen
fleinen Redouten , die �ich hinter die�em Fort befan-
den. Auch machte man in dem Mittelwalle zwi-

�chen den Bollwerken St. Niklas und St. Peter
eine Bre�che. Die Bomben �te>ten am 15.die Wa�-
�ermühle in Brand , und zer�iörten die“ Schleu�en
der Mulda, Das Wä��er ward dadurch �o �eicht
gemacht , daß man leicht durchtvaten konnte ; und

zum Unglückewar die Stadt von die�er Seite ohne
Mauer und ohne Wálle. Die�er Um�kandund der

Anblick eines �tarken Haufens Grenadiere , tvelche
am 16, frühe Morgeüs auf der Seité von Bubeniß
hinzogen , brachten den Kommandanten auf den

Gedanfen, daß man einen Sturm vornehmen wer
de. Die Hoffnungslo�igkeit , �ich haltenzu kôn-

nen , bemächtigte�ich �einer, und er übergabdie

Sétadt auf Kapitulation. Die Be�aßung , welche
aus 12,000. Mann be�tand, ward zu Rriegsgefan-
genen gemacht �).

Die�e Eroberung ‘tar die einzigebedeutende Un-

ternehmung währenddie�es ganzen Feldzuges. Der

König hatte, �o bald er Prag in �einen Händen
.

© gele:
Ff) Friedrich 11. Kap, X. S. 95. f.
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ge�ehen , den Ent�chluß gefaßt über die Beraue zu.

gehen, den Herrn von Barhiani aus Böhnten zu

vertreiben , �ich der Stadt Pil�en und- des dort.

befindlichengro��en Magazins zu bemächtigen , und

dann bis zu den Pä��en bei Cham und Furt vor-.
zudringen, um den De�terreichern das Eindringen
aus der Oberp�alz in Böhmen zu verwehren. Als
lein dem Kai�er und dem Mar�chall von Bellislé
tvar darum zu thun , daß man einx Verbindung
mit Baiern erhalte ; �ie verlangten daher , die

Preu��en �ollten �ih nah der Gegend von Tabor -

Budweis und Neuhaus wenden. Friedrich gab.
nach, und die�e Nachgiebigkeit war eine der er�ten

Ur�achen der �chimpflichen Fruchtlo�igkeit , welche
die�en Feldzug von die�em Augenblick an bis zu �eis
nem Ende bozeichnete. Die Truppen der Königinvon

Ungarn kamen dadurch in den Stand ,. �ets eine �ols
che Stellung zu nehmen , daß ihnen die Preu��en
nicht �chaden, wohl aber �e �elb�t den Feinden die

Zufuhr an .Lebensmitteln und alle Verbindung der

ver�chiedenen feindlichen Korps mit einander ab�chneis.
den konnten, Gar zeitlich fieng es an, den Preu��en:
an Proviant zu gebrechen. Die Einwohner liefértert

beinahenichts. Auf Befehldes Hofes hatten die meis

�en ihr Gecreide vergraben,und �ich aus ihren Hütten
în die benachbarten Wäider geflüchtet. Der Adel-
die Beamten und die Gei�tlichkeit, waren dem Erzhaus
Oe�terreichpatrioti�ch ergeben; der gemeineMann
haßtedie Preu��en der Religionwegen. Beinahe

erallwohin die�e kamen , fanden�ie nichts, als vers

la��ene dde Dörfer - und leere Häu�er. Wegendes

Mangelsan Lebensmitteln mußten �ie daher öfter -

bloß um nicht zu erhungern, ihre Quartiere ohne
Wen Nuten , zuweilen auh zum offenbaren Nach:
theile, von einem Örte zum anderu verlegen, Bei

Ge�ch, Deut�ch, II, Bd,
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der grô��éù :Mbneiguigder Einwohner gegen dis
Preu��en: ward die�en das Glück nicht zu Theil
vertraute Spionen zn haben, oder auf irgend eine

Art: zuverlä��igeKund�chaftenvon den Stellungen -

don - Mar�chen, der Stärke und den Ab�ichten der

Feinde einzichei zu können, Oft zogen �ie, wenn
�è eine Nachrieht erhalten hatten, in irgend eine

Gegend, in der Hoffnung, den Feind angreifen zu
können; und fänden �ich dann, wann �e an Ort
und Stelle:

-

kamen , getau�chet. Die Oe�terreicher-
welche ihre Feinde , wohin �e �ich auh immer
wenden mochkéèn„- gleich�am bloquirt hielten , erfuhs
ren álles, was im Lager der�elben vorgieng; die

Preu��en erfuhren beinahe ni<ts. Eben darun! -

veil die Truppen der Königin ihnen die Gemein»

�haft mit einander ab�chnitten , konnten �ich die

ver�chiedenen -Abtheilungen keine Nachrichten mite

theilen , keine gemein�amen Plane entwerfen , und

in der Noth einander nicht zu Hülfe eilen o). Das

zu famen no<h Krankheiten, welche bei dem Preu�-
�i�chen Heer einri��en, und einen gro��en Theil de��el-
bèn unbrauchbar machten. Der ganze Feldzug bez

�and beinahe ‘in nichts, als ‘in Mar�chen , Gegen-
máâr�hén und kleinenScharmügeln; wobei beide
Théile ihre Tapferkeitzeigten ; die aber nichts ent-

�chieden. Man nahm kleine Oerter ein, und ver?
lor �ie wieder. Die Preu��i�che Armee befand �ich
währenddie�es’ ganzen Feldzuges in einem Zu�tande
der Unwirk�amkeit, welche gemeiniglich beinahe eben

�o �chädlichi�t, als verlorne Treffen. Die Trup

pen der Königinentzogen ihr fede Gelegenheit , �ic)
mit ihnen zu �chlagen , oder on etwas Ent�chei?
dendes zu unternehmen, Friedrich �ah �ich daher

genöthiaet , Böhmenzu räumen, und �i<h na<

O)WÆbenda�elb�tS, 101, �.
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Schle�ien zu begeben. Am: 27. November trak das

Heer in drei Kolonnen den Mar�ch an „und gelangte
endlich, náchdem es alle Schwierigkeiten auf dem

Wege glü>lich überwunden hatte, im Decemberan

den Ort �einer Be�timmung.- So endigte �ich ein
Feldzug- der fich weder auf der einen , no< aúf
der andern Seite durch irgend eine auffallende Ua-

ternehmung auszeichnete, aber eben darum den

Oe�terreichi�chenFeldmar�chall Traun zu de�to grô{f-
�erér Ehre gereichte, weil darin die Armee der Kbz

nigin beinahe ohne Schwerdt�kreich , bloß durch die

ge�chickke Ausführung �eines ungemein: klug ausge-
dachten Planes , durchgeßendsdie Oberhaûd:behielt.
$. 9. Äbwech�elndesSchick�al Baierñs.Cod

“des Bai�ers, Vergrö��erung einigerdeur;

�chen. Häu�er.
:

Soviel hatte der.Preu��i�cheEinfall; in Böhmen,
obwohl: er ein unglú>lihes Ende nahm, doch be-

wirket , daß die Oe�terreichi�chen Truppen den Nhein
verlie��en , und durch . Baiern nach Böhmen zogen.

Die�es. war . auch vornehmlih der Plan gewe�en -

dem König in Frankreich durch die�e Diver�ion das

El�aß zu. retten. Aber eben darum , weil die�elbe
‘die Aufmerk�amkeit dex Königin und den größten
Theil „ihrer Macht nach die�er Gegend hinziehen
mnußte, ward auh Baiern von einem gro��en Theile
der Feinde gereiniget. -Die�es unglücklicheChurfürs
�tenthum hatte �eit dem Anfange die�es Krieges un-

Lemein vielgelitten. Schon zur Zeit als der Churz
für ih rü�tete , mußten ihm alle Städte , Märkte -

adeliche Siße und Beamte zu�ammen -$49000- fl.
alle Klö�ter und Stifte des Landes aber zu�ammen
1,375,000. fl. dazu beitragen h). Als hierauf im

hb)Selecta iur,publ. novi�i Th,1. Rap: 6+ S. 153,
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Fahre 1741- Bärenklau und Menzel den größten
Theil Baierns be�eßten , trieben �ie übermä��ige Kon-

tributionen ein, und drohten in ihren Patenten-
alle diejenigenwelche in Erlegung der�elben ‘au-
men würden , aufhängen , oder ihnen Na�e und

Ohren ab�chneiden zu la��en i), Sie foderten �echs:
fache Nitter�teuer , und überaus gro��e Summen
von den Städten und Klö�tern. Jeder Bauerhof
mußte zo. fl. bezahlen. Ueberdieß mußten die Eins

wohner �tarke Quartiere tragen; jeder Hausvater
mußte einem Reuter täglich 8. Kreuzer neb�| der

Fourage - einem Soldaten zu Fuß taäglih 7. Kreu-

ßer, und, wollte er ja nicht ab�cheulich mißhandelt
werden „ auch no< die Nahrung reihen. Sein

Eigenthum war den unbarmherzigen Plünderungen-

dem Brande „ und andern Verwü�kungen ausge-
�est k), Das Gefühl die�es hartenDruckes , tvelches®
der naturliche Nationalhaßi der Baiern gegen die

Oe�terreichi�che Nation vergrö��erte, und ein Aufge-
bot „ welches der Kai�er an �eine Unterthanen hatte
ergehen la��en, hatte zwar, wie ein�t im Spani-
�chen Suece��ionskriege , den Patrioti�mus der Land-

leute wieder aufgewe>et. Die Bauern aus der Ges

birggegend: von Tölz hatten �ich im Jahre 1742-

zu�ammengerottet , hatten dié Ungari�chen Hu�aren
und Panduren angegriffen „ und waren fo glücklich
gewe�en, bis Scheftlarn vorzudringen, Die unge
�tumme Kühnheit diefer unregélmä��igen Horde hat?
te die, Ungarn �o fehr aus der Fa��ung gebracht -

daß �ie in größter Eile die Flucht ergriffen. Der
Schreckenhatte ihnen nicht Zeit gela��en , drei und

) Genealogi�ch hi�tori�che tTachrichten Th. 34. S..914-
k) S. Churbaier. Y7emorial an den Reichstag von

20. März , Und kai�ee]. Rommißionsdekret pon 24-

Múár3 1744: in ZThueelii 4. Comitial, Th. 4. S. 395°

und 32%
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zivanzig mit Mehl und Brod beladene Flö��e und

viel anders Gepäcke ‘an der J�ar mit �ich zu neh-
men |). Allein weder die�e planlo�en Angriffe einzelner
Horden , noch die vereinigten Lemühungender Baies

ri�chen und Franzö�i�chen Armeen waren bisher im

Stande gewe�en , Baiern von dem Feinde ganz zu

befreien. Die Hauptmacht die�er lestern hatte ohnes

hin am Rhein , wohin die Gegenparthei den Schaus

Plas , des Krieges verlegt hatte , genug zu thun.
Er�t jetzt, da der Einfall der Preu��en in Böhmen
die Oe�terreichi�che Armee nöthigte , �ich vom Rhein
zu entfernen, und dem bedrängten Königreiche zu

Hülfe zu fommen , fonnten die Franzo�en . und

Baiern , weil �ie in die�er Gegend kein Feind mehr
be�chäftigte, zugleichdie Oe�terreicher auf dem Rücken
verfolgen , und einen Ver�uch wagen , das Chur-
für�tenthum Baiern zu retten. Der Prinz Karl von

Lothringenwar von �einem Rückzug aus dem Els
�aß am 8. September 1744. zu Donauwerth ange-

kommen. Der Baieri�che Feldmar�chall Graf von

Seckendorf , rü>kte ihm nach, und er�chien gegen
das Ende des Septembers zu Höch�täder. Donau-

werth hielten damals einige hundert Ungarn be�etzt.
Um weitere Fort�chritte machen zu können, mußten
�ch die Baiern er�k die�er Stadt bemächtigen.Jn
größter Stille näherten �ie �ich al�o der�elben früh
Morgens am 2. Oktober , und überrumpelten �ie
plöslih. Der berühmte Parti�an G�chrey , den

während die�es ganzen Krieges �eine glücklichenUn-

kernehmungeneben �o berühmt machten , als �eine
Kühnheit, war der er�te gewe�en, der bis zu den

Palli�aden herange�türmtfam. Jn kurzer Zeit was

‘ren �ie eingeri��en. Das Getö�e erweckte den Feind,
) Genealogi�ch hi�tori�che Liachrichten, Th. 38: S.

170. f
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wovon der größte Theil noch in tiefem Schlafe ver-

�enké lag 4 denn man hatte keinen �o �chnellen An-

griff vermuthet m), Da ward der Lärm und die

Verwirrung allgemein. -Halb* vom Schlafe noch
trunken wußte der eine üiht, was er zuer�t ergrei-
fen- oder wohin er- �ich wenden �ollte; der andere

griff zu den Waffen , ein dritter wollte �h durch
die Flucht retten. Jn die�em Gewirre war es den

Baiern leicht „- den unordentlichen Haufen jum
Weichen zu bringen , und �ich der Stadt zu bemächs
tigen. Einige hundert Uñgarnhatten inde��en , uach-
dem fîe �ich von der Betäubungerholet hatten , auf
der andern Seite au��erhalb der Stadt �ich in einen
Graben geworfen, und zur Gegenwehre- ge�etzt:
Da ent�tand ein lebhaftes Feuer zwi�chen beiden

Partheien. “So heftig ihnen auch die Baiern mit

Kanonen zu�eßtea , �o lie��en �ie �h doh aus dem
Graben -und “den übrigen Po�ten nicht verdrängen.
Damit ihnen ihre Feinde nicht beikommen fönns
ten , hatten �ie die Brücke hinter �ich angezündet.
Allein die tapfern Baiern dachten nicht auf ihr Les

ben; ihr Heldenmuth ließ �ie keine Gefahr -erblis
fen; nur vom Eifer, ihren Feind zu be�iegen , waren

�ie ganz erfüllet, Selb�t über den brennenden Bals

ken der Brücke �türzten �ie auf die Ungarn los, und

{lugen �ie endlich in die Flucht n).
Die�e Eroberung óffneteden Kai�erlichendie Bahn,

auf der �îe tiefer in Baiern eindringenfounten-
Der Feldmar�chall Seckendorf ‘gieng nun über die

Donau / und breitete �ich bis ‘an den Lech aus.
Der General Bärenklau , welcher �ein Lager zu
Rhain hatte, fühlte �ich zu �chwach , ihm zu widers

fiehen , und ¿0g �îh gegen München zurü>. - Am

ni) Geneal. hi�tor. LTachrichtenTh, 72. S. 1048,
n) Æbendafelb� S, 1049.
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72,-Oftober fam’ ex- dort an, gieng über die J�ar-
brú>e , und lagerte �ich hinter die�em Strom auf
den Anhöhen. Sein Heerhaufe be�tand aus unge-

fähr 12,000. Mann. Er hielt die�e Macht für zu

geringe , um den mächtig hereindringenden Baiern

das Gleichgewichthalten zu können. -. Es ward al�o
. be�chlo��en , München zu räumen. Am 14- Oktober

reiste die Admini�tration der Königin von Ungarn
ab; am 15. die Armee. Nur ein Kommando von

I500. Mann blieb in München zurü>. - Allein am

36, Morgens zog auch die�es in aller Stille ab-

nachdem es zuvor, um den Feinden das Nach�ezen
zu verwehren , die Brücke und den Thurm auf der-

�elben angezündet hatte o), Kaum war die Ve-

�a6ung ausgezogen - als �ich �chon die kai�erlichen
Hu�aren vor den Thoren�ehen lie��en. Um10. Uhr
des nämlichen Morgens zog der kai�erliche Genes

ral , Graf von St. Germin {on mit einigen
tau�end Küära�fiers-.und Dragonecrn ein z; die Jnfan-
terie folgte nah. Die�e giücklihe Ereigniß vere

�chaffte dem Kai�er wieder fe�ten Fuß- in �einem
Lande. Ec begab �ich am 23. Oktober nach -Müún-

hen , und �chlug dort �eine Re�idenz wieder auf.
Seine Armee in Baiern wuchs inde��en nah und

nach bis auf 49,000. Mann an, und breitete �ich
bis an die Donau und den Jnn aus. Sie �chloß
bereics Jngol�tadt ein , und eine Abtheilung drang
in die Oberpfalz ein , und be�eßte Amberg. Doch
aus ganz Baiern konnten die Kai�erlichen den Feind
nicht vertreiben. Neue Ver�tärkung -- die er von

Zeit zu Zeit erhielt , �ete ihn immer aufs Neue in

den Stand , �ih länger zu halten. Wa��erburg
Pa��au und Schärding behielt er immer be�ebt;z
dadurch blieb ihm Baiern ofen , und -wärd Oberôs

©) Gencalog. hi�tor. Llachrichten. Th. 72- S- 1054: ‘
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fierreih gede>t. Einige Bauern hatten �ich zu�am-
mengerottet- Und das Städtchen Reichenhall úber-

rumpelt ; �e konnten es aber nicht behaupten. Jn
furzer Zeik gewannen die Oe�terreicher aufs Neue

die Oberhand. Was jen�eits der Flü��e Salza und

Ina an der Oe�terreichi�chen Grenze lag , hatten
�ie ohnehin �eit ihrer er�ten Befiznehmung noch nie

verloren. Nun bemächkigten�ie �ich auch des gan-

zen Theiles von Baiern - der jen�eits der Donau

von Pa��au bis Kehlheim lag, Schon machte die�er
Um�tand den Aufenthalt des Kai�ers zu München
wieder bedenfli<h, und er würde vielleicht neuers

dings �ich aus �einer Re�idenz�tadt geflüchtethaben ,

hátte nicht LNaria There�ia dur< eine förmliche
Erflärung ihm und �einer Familie eine vollkommene
Unverleblichkeit zuge�ichert, Doch �ein Tod, der

am 18. Jáner 1745. erfolgte , befreite ihn gänzlich
von aller weitern Furcht und Gefahr.

Während �einer kurzen Regierung hatte �ich wenig
merkwürdiges in politi�chen Dingen ereignet, Jn
der Verwirrung des Krieges war es nicht möglich-

fich andern wichtigen Gegen�tänden mit Aufmerkz
famkfeitzu überla��en. Die Ge�chäfte , womit �ich
der Reichstag abgab „ betrafen größtentheils eben

die�e Kriegsunruhen , dann die Auslieferung des

Reichsarchivs , die Bewilligung einiher RNomerm9o-
nate , die Ver�orgung der Reichsfe�fungen und die

Religionsbe�chwerden. Jn An�ehung der wenig�ten

Punkteerfolgte ein ent�cheidender Schluß. Man

begnügte�ich, wie gewöhnlich, mit Berath�chlagun-
gen und Vor�tellungen für und wider die Sache.
Nur die Bewilligungder Römermonate , und der

Schluß , vermöge de��en das Reich �ich erbot, in

“dem gegenwärtigenKriege die Vekmittelung gemeiñ-
�chaftlih mit den beiden Scemächten zu überneh
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men, fam wirklih zu Stand p). Allein der Tod

des Kai�ers machte auch die�es Anerbieten überflü�s
�îg. Jn einem �o kriti�chen Zeitpunkte , da mehr
als die Hälfte der Europäi�chen Mächte gegen eins

ander in Waffen �tand, war es taum zu verzeihen -

daß die Ge�andten“am Reichstage, an�tatt für die

Her�tellung der Ruhe, und für die künftigeAufnah»
me des deut�chen Vaterlandes patrioti�ch be�orgt zu

�eyn, �h mit Foderungen und Streitigkeiten über

Titel und Ceremoniel�achen abgaben, Die Ge�ands
ken der altfür�tlichen Häu�er zankten �ich noch mik

den Churfür�tlichen über den Excellenztitel. Die gräf-
lichen Ge�andten be�tanden noch immer darauf, daß
man �ie den für�tlihen gleih halten �ollte, Sie

verlangten , bei Kammergerichtsvi�itationen mit 6.

Pferden zu fahren , und daß man ihnen den Titel

Hochgeborn gebe q). Vermögeeines Hofdekrets an

die ceichs�tändi�chen Kollegien vom 27. Augu�t 1743.

legte ihnen der Kai�er den Titel Hoch - und Wohle
geborn bei ; trug aber Bedenken , ihnen den Titel

Hochgeborn zuzuge�tehen. Nur dem Kenner deut-

�cher Sitten und deut�cher Verfa��ung kann eine

folche Er�cheinung mitten in den unglücklichenZei
ken des Krieges begreiflich �eyn. Das wichtig�te
vas unter der Regierung des Kai�ers Rarls VIL

neb�t den eben erwähnten Ge�chäften des Reichstas
ges noch vorgieng - war die Vergrö��erung einiger
deut�chen Für�tenhäu�er , und ihr Zuwachs an Macht
Und An�ehen. Durch den am 29. Julius 1741. ers

folgten Tod des Herzoges Wilhelm Heinrich von

Sach�en-Ei�enach, des leßten aus �einem Stamme-
fiel der Antheil �eines Landes neb�t der Stimme

P) Ca��andri Thucelii A. comitial. Th. 11, S. 636, und
761, Th. 1171, GS. 33. und 36.

9) Lbendò. Th. zx. S&S.768. u. 773:
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im für�tlichen Kollegium, dem Hau�e Sach�en Weis

mar zu; dem Markgrafen von An�pach ward von

die�er Verla��en�chaft die Graf�chaft Altenkirchen zu
Theil , weil der Markgraf Johann Friedrich, �ein
Großvater , eine Tochter des Herzogs Johann
Georgs von Ei�enach zur Gemdhlin gehabt hatte.
Das Ab�terben des Für�ten Wilhelm Hiacynth von

Na��au - Siegen am 18. Februar 1743. ver�chafte
dem Hau�e Na��au - Oranien den Be�iß �eines Lan-
des neb�t der für�tlihen Stimme von Na��au - Ha-
damar. Der Prinz Wilhelm von He��en - Ca��el hat-
te �hon im Jahre 1736. nah dem Tode des lebten
Grafen von Hanau, der am 28. Marz de��elben Jah-
res erfolgt war, vermöge einer zwi�chen beiden Hâäu-
�ern be�ichenden Erbvereinigung und auderer Grün-
de, Hanau in Be�iß genommen. Der Erbprinz von

He��en - Darm�tadt. aber hatte , weil �eine Gemalin

eine Tochter des leßten Grafen gewe�en tvar, An-

�pruch auf die: Mobiliarverla��en�chaft und auf das

Amt Babenhau�en. gemacht. Die�er hatte �ich auf
das Kammergericht , jener auf �ein Recht der Aus

�irágalin�tanz �ich berufen. Als das Kammergericht
hierauf feine Rück�icht nahm , ergriff He��en - Ca��el
den Rekurs an den Reichütag , und erhielt am 28.

Junius 1743. einen Schluß aller drei Reichskolle-

gien , daß die �treitige Succe��ions�ache an die für�tks-
lich He��i�chen Stammsausträge zu verwei�en �ei.
Da in der Folge die Be�tätigung die�es Schlu��es
durch ein fai�erlihes Kommi��ionsdekret vom 154

Julius hinzu kam , �o gelangte He��enka��el ruhig

zum Be�iße. �eines Eigenthumes , und rrhielt da-

durch einen beträchtlichen Zuwachs r). Am mei�ten
aber unter allen deut�hen Für�ten gewann un�f�trei-

x) Ca��and, Thucel. Ach comit, Ch. 2. S. 873. Th. 3-

S. 70,
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fig der Könlg ‘in Preu��en“ dur< die Eroberung
Schle�iens, eines Landes, welches �eine Einkünfte
jâhrlih um --6.. Millionen Neichsthaler vermehrte.
Und zu die�er überaus wichtigen Vergrö��erung kant

im Jahre 1744. überdieß noch: die gleichfalls „�ehr
vortheilhafte Erwerbung des Für�tenthums O�tfriess-
land hinzu , tvelches Friedrich nac, dem Tode des

le6ten Für�ten vermöge einer kai�erlichen Anwarts

�chaft vom xo. December . 1694. in Be�iß nehmen

ließ , obwohl. auh Churbraun�chweig vermöge eis

ner noh âltern Erbverbrüderungvom 20. März
1691. An�pruch : auf �elbiges machte. Die. Au
�ichten , welche um die�e Zeit .zween Prinzen des

Hau�es Hol�tein - Gottorp ; der eine auf den Ru��i4
�chen „ der andere auf den Schwedi�chen Thron
erhielten , gab. beiden �chon feßt ein weit bedeutens-

ders An�ehen , als �îe ehemals gehabt hatten. Ends

lich �ah Deut�chland unter Karls Regierung dur<
kai�erliche Standeserhöhungen in den Familien von

Stolberg - Gedern , Solms Braunfels, Hohenlohe-
Schillingsfür�t ; Hohenlohe - Barten�tein , Hohenlo-
he- Pfadelbah und J�enburg - Bir�tein auch neue

Für�ten ent�tehen „, die aber weder auf den Reichs

tagen, noh in den Reichskrei�en oder Grafenkolle-
gien „ irgend eine Aenderung verur�achten. Nach dem

Ab�terbendes Kai�ers. verwaltete Churbaiern ruhig
das Vikariat ¿ denn die beiden Churfür�ten von
Vaiern und. vön der Pfalz hatten einen neuen Vers

gleich getroffen, nach welchem �ie künftig darin abs

wech�eln wollten. Er erhielt �hon damals Beifall

i nach einem gün�tigen Reichsgutachten vom 7

Augu�t1752.auch die kai�erlicheBe�tätigung.
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$. 10, Fnde des Baíeri�chen BRrieges. wahl
des Rai�ers Franz. ‘

Der Tod des Kai�ers Karls VIL. hatte plözlich
dem Krieg eine andere Wendung gegeben , und eben

dadurchauch das bisherige politi�che Sy�tem der

Hôfe geändert, Eine kurze Zeit ward der Krieg
zwi�chen Oe�terreih und Baiern noch fortge�eßt ;
aber �ehr unglúülih für das leßtere Haus. Se-
endorf hatte, da er die Truppen in die Winters

quartiere verlegt , �elbige in einen weitläufigenRaum

�o zer�treut auseinander ge�tellt, daß es der Gegen-
parthei gar nicht �chwer werden fonnte, zwi�chen
ihnen an ver�chiedenen Orten einzudringen „ und

die Verbindung unter ihnen ganz aufzuheben. Bas

tbiani hatte nur 12000, Mann ; die Macht der

Baiern war dreimal �tärker ; aber auch niit die�er ge-

ringen Zahl drang er �chnell in die einzelnen Quars
kiere ein , vertrieb �ie aus Pfarrkirchen , Landshut
und mehr andern ODertern , nahm ihnen ihre �pars
�amen Magazine weg - und �chnitt ihnen die Geles

genheit zur gegen�eitigen Unter�tüßung ab. Ein an-

ders Korps Oe�terreicher gieng zu gleicher Zeit bei

Deekendorf über die Donau, trennte die He��en von

den Baiern , trieb �ie úber den Jun hinüber , und

brachte �ie endlich. �o �ehr in die Enge, daß �ie das

Gewehr �tre>en mußten. Die Baiern flohen bis
Über München hinaus, während daß die. Feinde
ihnen mit Erbitterung nach�eßten. :: Die Franzo�en
und Pfälzer , die Herr von Segur anführte , konn-

ten �ich gleichfalls nicht halten, und wurden auf ih-
rem Rückzugebei Pfaffenhofen von den Oe�terreichern
ge�chlagen. Alles war in größter Be�türzung ; zits
ternd liefen die zer�treuten Truppen umher; der jun-
ge Churfür�t �clb| verzweifelte an �einer Sicherheit
und flüchtete ih na< Augsburg. Jn die�em hoffs
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nungéêlo�en Zu�tand trat Seckendorf bei dem Chur-

für�ten auf , und beredete ihn , mit der Königin
von Ungarn einen Frieden zu �chlie��en. Secken-

dorf war damals niht mehr Baieri�cher Feldmar-
�chall ; er hatte �eine Stelle gleich nah dem Tode
des Kai�ers niedergelegt. Daß er feßt ganz unver-

muthet am Baieri�chen Hofe wieder er�chien , und

ungebeten zum Friedens�tifter �ich aufwarf , erweckte

manchen harten Verdacht. Man glaubte , er �ei von
der Königin von Ungarn heimlich abge�chi>kt wor-

den, das Friedensge�chäft bei dem jungen Churfür-
�en zu ihrem Vortheile zu betreiben. Man be�chuls
digte ihn �ogar, er habe ab�ichtlich die Baieri�chen
Truppen �o weit auseinander gelegt , damit die

Truppen der Königin de�to leichter den Mei�ter über
�ie �pielen könnten, und dena Churfür�ten �ein Un-

glück zur Schlie��ung eines Friedens zwingen mö-

ge s). Yon allen die�en und mehr andern Be�chul-

digungen i�t nur �o viel hi�tori�ch gewiß , doß er �ein
Ge�chaft �ehr eilfertig, und mit gro��em Eifer be-

trieb. Er vergrö��erte auf der einen Seite die Ge-
fahr , in welche der Churfär�t. durch die Fort�ezung
des Krieges �ich und �ein Land �türzen würde , auf
der andern die Vortheile, welche von einem Frie-
dens�chlu��e zu hoffen wären. Er gab vor „- der Kö-
nig in Preu��en �ei im Begriffe , �ich mit der -Kös
vigin zu vergleichen; er �prach von wichtigen Sie-
gen , welche die Oe�terreichi�chen Alliirten in Jta-
lien und Flandern erfochten hätten, und �eßte dem

jungen, unerfahrenen Churfür�ten , den ohnehin �ein

gegenwärtiges Unglück bei der Erinnerung ai 0
viele �chon zuvor erlittene Drang�ale noh furcht�a-
Mer machte, �o lange mit Vor�tellungen zu, bis er

5) Feiedrich 11. Ge�chichte meiner Zeit, Th. 17. Rap.
“1, GS. 155.
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ihn zur Annahme �einer Vor�chläge bewog. Dek
Friede wurde zu Fü��en am 22. Aprill 1745. unter:

zeichnet. Die Königin von Ungarnthat darin auf
alle Ent�chädigungenVerzicht, und räumte dem Chur-
fürften ¿Naximilian Zo�eph �eine Lande wieder

ein. Die�er hingegen ent�agte für fi< und �eine
Nachkommenallen An�prüchen auf die Erblande der

Königinz er ver�prach ferner , künftig nicht nur die

Böhmi�che Wahl�timme für gultig zu erkennen , �ons
dern auh dem Großherzog von To�kana bei der be-

vor�tehenden Kai�erwahl �eine eigene Stimme zu ge-
ben. Unter der Bedingung , daß There�ia keine

Brand�chaßungen mehr in Baiern erhebe, und daß
�eine Hülfsvölkerauf ihrem Nückzugenicht beunru-

hbigetwerden, machté er �ich auch verbindlich, die�é

�ogleichzurückzu hi>en ©).

‘Nach die�em Frieden hattezwar cNaria There:
fía noh immer mit ihren übrigen Feinden zu fâm-

pfen, Jn Böhmen und Schle�ien dauerte der Kries

mít Preu��en , in den’ Niederlandenmit Frankreich -

und in Jealien mit Frankreich , Spänien und Neas

pel‘‘no< fort. Aber de��en ungeachtet zog die�er

Friede, (0wie des Kai�ers Ab�terben , �ehr nüsßliche
Folgeñfür das Haus Oe�terreih nah �ih. Karls

Tod machte dem Frankfurter -Búndniß ein Ende.

Da��elbe hatte jet keinen re<tmä��igen Grund �ei
nes Da�eyns mehr. Der Bund war zur Vertheis
digung des Kai�ers ge�chlo��en worden ; die Ur-

�ache war jezt ver�hwunden; mit der�elben mußte
auch die Wirkung aufhdren. Behielt gleich der Kö-

nig in Preu��en aus be�ondern politi�chen Gründen
die Waffennoch in den Händen , �o traten doh
die übrigen Bunde8Sgeno��en von der Parthey ab-

© Mofers Beitrag: zum neue�ten Staatsrecht und

Staatshiftorie Deut�chlands. Th. x. S. 352.
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Der �unge Churfur�t hatte dur< den Frieden �ein

Land wieder bekommen. María Chere�ia hatte
�ich durch den�elben niht nur eines einzigen Fein-
des �ondern zugleichauch �einer Bei�teher - des Churs
für�ten von der- Pfalz und des Landgrafen von He�-
�en - Ca��el, entlediget, Endlich öffnetedie�er Friede
dem Erzhaus Oe�terreich neue erfreulicheAusfiichten
zur Wiedererlangung der Kai�erwürde.

Unter allen deut�chen Reichsfür�ten lebte damals

nicht einer , der �ich dazu eine mehr gegründeteHoff-
nung machen konnte, als der Großherzog von To�fa-
na. Dec Churfür�| in Baiern hatte jenes Alter
noch nicht erreichet , welches einen Für�ten nach der

Nor�chrift dér goldenen Bulle wahlfähig machetz
zudem hatte er nachher in dem Frieden zu Fü��en
ver�prochen , die Böhmi�che Wahl�timme zu erken-

nen , und dem Großherzoge �eine Stimme zu geben.
Der Churfür�t vou der Pfalz war zu {wach

,

die
Kai�erwürde zu tragen. Der König in Polen und

Churfür�tin Sach�en war der einzige, der eine bes

�ondere Parthei für �i< bilden konnte. Allein mit

der Polni�chen Krone hielt man die kai�erliche für
Unvertraglih, Niemand fand �ich daher, der nur

nit der gering�ken Hoffnung eines guten Erfolges
An�pruchauf die kai�erlihe Würde machenkonnte-

als der Großherzog von To�kana. Jhn unter�tüß-
ten die Armeen der Königin von Ungarn , die Machk
ihrer Allürten , die Furcht der Shwächern. Der

dnig in Engelland und Churfür�t von Hannover
�tand mit dem Erzhaus Oe�terreich in dem be�ten

ernehmen. Sein Bündniß mit der Königin mußte
dem Großherzog die �ichere Erwerbung der Krone

E,bürgen, Der Churfür�t von Maynz war dem

Erzhausvon ganzem Herzen ergeben, Der Churs

für�t von Trier war bereit , das Intere��e der Kd;
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nigin und ihres Gemahles zu befördern. Bei dent

Churfür�ten von Kölln hatte vermuthlih das untex

dem vorigen Kai�er zum Vor�chein gekommene Pros
jeke„ einige gei�tliche Stifter in weltliche Länder zu
verwandeln , Aufmerk�amkeit erwe>et , und ihn auf
die Seite De�terreihs gebracht u), Er �chickte eine

Ge�andt�chaft an die Königin von Ungarn „, und

�agte ihr nicht nur �eine Stimme fúr den Großher-
zog - �ondern auch �eine thätige Verwendung wegen
der Wiedereinführungder Böhmi�chen Wahl�timme

zu v), Mit Ein�chluß der Baieri�chen Stimme -

und wenn auch die Böhmi�che würde geltend ge-

macht werden , konnte daher Franz �ehr zuverlä��ig
auf die Mehrheit der Stimmen �îch Rechnung machen.

Allein es fehlte dem Eczhaus De�terreich auch
nicht an Gegnern in An�ehung die�er Angelegenheit.
Die�e waren die Krone Frankreich - der König ia

Preu��en , und der Churfür�t von der Pfalz. Der

König in Frankreich war des geldfre��enden Krie-

ges endlich müde geworden ; bei dem gro��en Ue-

bergewichte , welches bisher There�iens Waffen bei?

nahe durchgehends hatten , und bei den gro��en Hülfsé
quellen , welche fie theils in ihren eigenen Staaten -

theils an ihren Allürten fand , erbli>te er wenig

gün�tige Ans�ichten für �ih, Er wün�chte , �ich mik

Ehren und ohne Schaden aus dem ganzen Handel
ziehen zu können. Er �ah es voraus „ daß er bei
der �tarken Neigung der mei�ten Churfür�ten für das

“

Haus Oe�terreich die Wahl des Großherzogs kaun
würde hindern können. Damit er aber bei einc?

fünftigenFriedenshandlung die Gefälligkeit , ihn
als Kai�er zu erkennen, als einen der Königin gé“

leis

u) Mo�ers prazmatifche Wahlge�chichte des R. Frans
1. Ebenda�elb�t. S. 338,

v) Genealogi�ch hiftori�che Liachrichten.Th. 85, S» 12
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lei�teten wichtigen‘Dien�t etwas theuer verkaufen
könnte, �uchte er jet die Wahl wenig�k nach �einen
Kräften zu er�chweren. Er bemühete<, dem Großs
herzogeeinen Nebénbuhlerin der Perfon des Königs
in Polen an die Seite zu �tellen,” Er �ah die�es zu-

‘Lleichfúr ein �ehr wirk�ames Mittel an den König
in Pohlen mit der Königin in Ungarnzu entzweien w)-
uud eben dadurch ihr bisheriges Uebergewicht in
Kriege zu verringern. Um dieïen Zwe zuerrei
chen , �uchke er den Bei�tand des Königs in Preu�-
�en. Ohne ihm �eine geheime Ab�icht zu entde>en ,.

lud er ihn ein, zur Erbebung Augu�ts auf den
Kai�erthron thätig mitzuwirken. Friedrich �ah die

Unmöglichkeitder Ausführung die�es Vor�chlages
wohl ein ; errieth die geheime Ab�icht des Kö-
nigs in Frankreich ; fühlte auh nicht die gering�te
Neigung - einen Für�ten . welcher er vor Kurzem
feine unver�öhnlich feindliche Ge�innung gegen ihn
#o deutlich gezeigt hatte , zur kai�erlichen Würde be-
fördern zu helfen. De��en ungeachtet erklärte er �ich
willfahrig, gemein�chaftlih mit Frankreich an diez
�er Sache zu arbeiten. Er glaubte, �ich dadurch
beidenHöfen, dem Säch�i�chen und dem Oe�terrei-
Hi�chen gleich wichtig machen zu können ; er �ah
die�en Gegen�tand für ein Mittel an , das ihm viel-

leiht in der Zukunft einen vortheilhaften Frieden
mit der Königin von Ungarn ver�chaffen könnte x) z
er �tellte �ih an, als wäre er im Ernf�? geneigt , dem

KönigAugu�t die Kai�erkrone zu ver�chaffen,
Alle mögliche Kün�te der Bered�amkeit und Polis

tif ver�chwendete Frankreich , um den König in Pos
en zu bewegen , daß er als Mitwerber um die kai

�erliche Krone auftrete. Allein alle Bemühungen
Ww)Friedrich 71. Rap. KT. S, 139. f.
X) Æbenda�elbft. S. 146. f.

Ge�ch, Deut�ch. II, Bd, G
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waren vergeblich. Er knüpfte vielmehr das Band
der Freund�chaft mit dem Erzhaus Oe�terreich no<
enger. In allerStille �chloß er zu Leipzig am 18-

May 1745. eine geheime Verbindung des Jnhalts-
Die Erfahcunghabe gelehret , wie weit der König in
Preu��en �eine ge�ährlichen Ab�ichten treibe. Da
man weder Genugthuung für das Vergangene,no<
Sicherheit für die Zukunft erlangen könne, bis ex

în engere Grenzen einge�chlo��en �eyn werde, �o hâte
ten fih der König in Polen und die Königin in

Ungarn ver�tanden , die Waffen nicht eher niederzus
legen - als bis man nicht nur ganz Schle�ien und

die Graf�chafce Glaß wieder erobert , �ondern auclz
den König in Preu��en noch weiter heruntergebrachk
haben würde y). Auch ward in die�em Traktat

�chon zum voraus be�timmt , was jeder Theil , wenn

�ie in ihren friegeri�hen Unternehmungen glücli<
�eyn würden , an Ländern bekommen �ollte. Mik
der größten Sorgfalt hielt man zwar die�e Verbin-

dung geheim. Aber dazu war der Säch�i�che Hof
doch nicht zu bewegen, daß er dem Franzö�i�chen je
nur die gering�te Hoffnung zur Annahme �einer Vors

�chläge machte, Der Säch�i�che Mini�ter Graf Brühl
war fein genug , den Franzö�i�chen Ge�andten zu

Dresden und durch ihn den Hof �elb�t auf ganz ents

gegenge�eßte Projekte zu leiten. Ganz mit der

Miene des redlichen Theilnehmers �tellte er ihm vor -

für den König in Frankreich �ei kein be��ers Mittel
ubrig , von der Königin in Ungarn einen vortheil-
haften Frieden zu erlangen , als wenn er �i<h der

Wahl des Großherzogs nicht wider�eße , und die

Armee, die unter dem Kommandodes Prinzen C01
ti am Rheine �tand , in Unthätigkeit erhielte 2%

y Mo�cees Staatsacchiv 1756. Th. Z. S. 1042»

2) Sciedrich 71, Kap. XI. S. 167.
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Das Franzö�i�che Mini�terium ahndete- keine Li�t,
wo die größte verborgen lag/unddarüber �cheiterte
de��en ganzer Plan.

Eben die�e Franzö�i�che Armee,welche vor Kur?

zem unter dem Prinzen von Conti úber dén Rhein
und Mayn vorgedrungen war , hatte die Stadé
Frankfurt wegen der künftigen Kai�erwahl in einè

�ehr bedenklicheLage ver�eßet. Sie war mit Macht
herangerúüt , und hatte das Heer der mit Oe�ter-
reich Allürten gezwungen , �ich über die Lahn zus
rücfzuziehen.Es hafte das An�ehen gehabt , die

Wahlfreiheit würde Géfahr leiden. Man hatte
nicht ohne Grund befürchten fönnen , die Franzo-
�en möchten ‘die Stadt überrumpeln, oder den

Wahlbokt�chaftern und Kronkandidaten den Wegver-

�chlie��en. Man �chric laut über die�es Verfahren , und

erflarte es als eine Verleßungder Neutralität, Um

die Wahlfreiheit zum Be�ken des Großherzogs zu

befördern, rückten nun- die Allürten wieder vor.

Da erflärte Frankreich feierlih , es fönne �eine

Truppenvon Frankfurt nicht wegziehen ; als Garant
des We�tphäli�chen Friedens , und als Be�chüter
der deut�chen Freiheit könne der König nicht zuge?
ben, daß der Kai�erwahl durch eine Armee der Al-

lürteny welche boreits heranrücke, Gewalt angethan
Werde a). Inde��en hatte aber die Säch�i�che Poli-
tik über die Franzö�i�che dießmal ge�iegt. Durch
den Mini�ter Brühl in täu�chende Hoffnungenein-

Lewiegt, �chlummerte das Franzö�i�che Mini�kerium;z
le Armee în Deut�chland blieb unthätig ; �e ward

�ogar ge�chwächt; dean der Prinz Conti mußte

75/000,Mann nach Flandern ab�chi>en. Die�en
eitpunft benúßte der Wiener- Hof , und gab der

Y) Mo�ers Wahlge�chichte des R. Franz Z. S, 633 f
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Armee , welchebisher in Baiern zu thun gehabt
hatte, Befehl zum Aufbruche. Mit �tarken Scyrits
ten nähert �ie �ich dem Orte ihrer Ze�timmung , und

vereiniget �ih am 26, Junius bei Gelnhau�en mit

der alliirten Armee. Am 5. Julius übernimmt dek

Großherzog �elb| das Kommando , und zwinget
am 18, Julius die Franzo�en , �ich über den Rhein
zu flüchten. So ward dann die Gegend um Frank-
furt von den Franzo�en gereiniget ; die Wahlfreiheit
ward gerettet , oder wenig�k die Hinderni��e , welche
der Wahl des Großherzogsbisher im Wege ge�tanso
den hatten , waren auf die Seite geräumet b).

Aber eben die�e Unternehmung veranlaßte auf der

Seite der Gegenparthei eine ungemein �tarke Bewe:

gung. Die Franzo�en, der König in Preu��en , und

der Churfür�t von der Pfalz �chrien laut, Oe�ter-
reich �uche die Wahl des Großherzogs mit Getvalk
der Waffen zu erzwingen. Man hatte �hon zuvor
Schriften gegen �eine Wahlfähigkeit ausge�treuet -

man hatte ein Memoire an alle <urfür�tlichheund

an einige für�tliche Ge�andte gelangen la��en , worin

Oe�terreich als der Feind der deut�chen Freiheit und

Reichsverfa��ung darge�tellet ward c). Jeßt �ete
man die Sprache, die in die�en Schriften herr�chs
te, mit noh lebhafterm Eifer fort. Feaufreichwandte �ich an den Churfüc�ten von Kölln , baß er

dem Großherzoge �eine Stimme nicht gebe ; es be-

müßte �ich, die Churfür�ten von Maynz und Trier
von der Oe�terreichi�chen Parthei abzuziehen ; es el-

�uchte �ogar den Pab�t, �eine Wahl hintertreiben
zu helfen d). Die Churfür�ten von Brandenburs

b) Genealog. hi�tor. LiahriHten Th. 7. SG. 1062.

e) Mo�ers Wahlge�chichte S. 350. 374. �. und 410

d) Mo�ers Wahlge�chichte in �einem Beitrage zut
neue�ten Staatorecht tc, S. 521.
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und von der Pfalz äu��erten �ich in ihren Denk�chrifs
ten, die �ie bei den Wahlkonferenzenübergaben;
in �ehr heftigen Ausdrücken. Er�terer �agte laut 5
es �ei �ichtbar , daß man mit ni<hts anderm umge-
he, als einen �chon zum voraus be�timmten Kai�er
unerlaubter Wei�e mit Gewalt der Waffen eiúdrins -

gen zu wollen. Mit Nachdrucke be�tand er darauf -

man mü��e er�t die Wahlfceiheit und Sicherheit der

Wählenden durch einen Kollegial�chluß au��er allen

Zweifel �een, ehe man wirklih zur Wahl �chreiten
könne e). Noch mehrereKlagen von ähnlichér Art

führte der Chur’ür�t ‘von der Pfalz. Zu einer Zeit
da er gégen Oe�terreich nicht mehr im Felde �tand „ da

êr �ich �chon neutral erkläret - und �eine Truppen �chon
nach Hau�e berufen hatte , waren doh die Truppen
der Königinvon Ungarn in �ein Land eingedrun-
gen , und hatten da��elbe be�est, Den Sekretär des

äweitenWahlbot�chafters, welcher die letztern Wahls
aten von Mannheim hatte abholen �ollen ; hoben

pieOe�terreichi�chen Soldaten am 9. Junius , da

der Wahltag �chon �einen Anfang genommen-hatte -

mit allen �einen Brief�chaften auf freier Po�t - und

Heer�kra��e auf. Man plünderte ihn rein aus, ers

brachden Brief, den er hei �ih hatte , vertvachte
in �charf , und �chleppte ihn vier ganze Wochen bei
der Armee herum. Er�t am 12. Rulius erhielt er

tinen Paß und die Erlaubniß, nachFrankfurt zu
gehen f),

Eine geraume Zeit und mit vielemEifer hatten
Churbrandenburgund Churpfalzgegen die�es Ver-
hren, gegen Ein�chränkungder Wahlfreiheit , ges

Len Un�icherheit und Gewalt gepredigetk. De��ett
©) S. Protocolla der Wahl und Krönung des Ki.

Franz. S. 70. �.
2) Æbendsg�elb�tS. 82.
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ungeachtet blieb auf dem Wahltage alles zum Vor

theile des Großherzogesge�timmet. Seit der Wahl
des Kai�er Rarls VII. da man die Böhmi�cheWahl-
�timme ausßge�chlo��en hatte , war der Fall noch nicht
erörtert, ob eine Dame die�elbe führen, oder �io
�ammt allea Churcverrichtungen einem Mitregenten
rechtmä��ig übertcagen könne? There�ia hatte auch
die Churrechte während der ganzen Regierungs
Rorls VII, - niht in Lueubung bringen fönnen.
Gleichwohl“lud der Churfür�t von Maynz in dem
gegenwärtigen Falle die Kcone Böhmen ohne Beden-
ken zur Wahl ein; und niemand zweifelte, an der

Zulä�figkeitund Gültigkeitdec Böhmi�chen Stimmez
nur die Churfür�ten von Brandenburg und von der

Pfalz wider{prachene). Durch ver�chiedene Forde?
rungen , dar< Einwendungen “und. Wider�prüche
bemühten �ie �ich , das Wahlge�chäft zu er�chweren z
�{<üßten immer das Wohl des gemein�amen Vaters

landes por, gaben aber immer nur ihren heimlichen
Groll gegen das Erzhaus Oe�terreich an den Tag -

und arbeiteten im Grunde für ihr eigenes Jntere��e«
Um dis Sache in die Länge zu ziehen, legten �ie

Prote�tationen auf Prote�tationen ein; und unter

dem Vortoande, man müßte �i< wegen der Vunkts
berath�chlagen , welche in die Kapikulation einges
rückt werden �olltea, �uchte der Churbrandenburgis
�che Ge�andte �ogar eine evangeli�che Konferenz #8
Stande zu bringen. Die�es fonnte man immer als
ein Mittel betrachten , durch die Länge der Zeit die

Ge�innungen der Wählenden  umzu�timmen , und

�ich eine Parthei zu machen. Man hatte auch del

Churfür�tenvon Maynz mit gro��er Zudringlichkeit
zur Verlängerungdes Wahltermines zu bexeden 9

£5)Mo�ers Wahlge�hihte S. 417.
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fachet h). Allein von allen Ver�uchen des Branden-
burgi�chen und Pfälzi�chen Hofes gelang feiner. Als
le Churfúr�ken waren bereits einig, daß man den

Großherzog von To�kana auf den Kai�erlichen Thron
erheben wolle ; alle Ge�chäfte , welche gewöhnlich
vor der Wahl hergehen mü��en, waren berichtiget;
der Tag zur Wahl war �chon be�kinimet. Da vers

langten Brandenburg und Pfalz noch zum leßtens
male einen Auf�chub der�elben auf acht Tage. Als

�ie aber nichts erhielten , entfernten �ie �ich unter

feierlihen Prote�tationen aus Frankfurt, und giens
gen na<h Hanau. Gleichwie der ‘Abgang zwoer
Stimmen nach der goldenen Bulle die Vollziehung
der Wahl nicht hindern , noch �ie unkräftig machen

konnte, �o fuhr man in die�em Ge�chäfte förtf, und

erwählteam 13. September 1745, den Großherzog
Franz von To�fana zum Römi�chen Kai�er. Die

Wahlkapitulation war dießmal weniggeändert wors

den, Die für�tlichen Komitialge�andten hatten eine

gemein‘ame Ve�chioerde des Für�tenkollegiums ges

gen die Kapitulation Karls VII. übergeben; man

hatte aber bei Fe�t�e6ung der gegenwärtigen Kapi-
kulation wenig Nück�icht darauf genommen. Die

Erinnerung dec Reichsgrafen hatten größtentheils
ihre Gleich�tellung mit den Für�ten zum Zwecke,
Die Krönung ward am 4. Oktober mit der ges

wöhnlichen Pracht vollzogen. Die ganze Feierlich-
keit endigte �ich mit einer Zänkereider Stadt Aachen
mit der Stadt Nürnberg über die Aufbewahrung
der Reichsin�ignien i).

hk)Wbenda�elb� S. 35.

Ÿ Rrónungodiariumdes R. Franz. Beilagen S- 9:
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$, 11, -Fort�ezung des Rrieges. - Friede -zu

E

Dresden, und. Aachen.
“

Die w�tig�teFrage ; welchedes Königsin Preuß
�en ganzeAufmerk�amkeitfoderte, war nun die�es
ôb er’deii neuen Kai�er ogleich ohnealle Bedingniß
änerkennen‘oder die Gültiakeit der Wahl de��elbendurch eine ôffentlicheErklärung verwerfen �ollte ?
Wollte er ‘denGroßherzog �chlechterdingsnichtals
Kai�erexkennen, �o mußte die ganze Wahlals.uns.
gültig förmlichumge�to��en werden. Dazu fúhlte
�ich. zriedrichfür �ich allein zu �<hwach, und auf
FrankreichsUnter�tüzung.fonnte er �ich nicht verla�
�en. Wollte er. ihn hingegenunbedingtals Kai�er
verehren,�o raubte er �ich dadurch �elb�t das Mito
tel, demErzhausOe�terreich durch de��en Anerken
nung ein�t eine Gefälligkeit erivei�en zu können
Undauf.die�elbe

|

einen Frieden, zu �einem Vortheile
zu gründen,“Die�es war de�to bedenklicher„da
There�ia , begei�tertvon der.Freudeüber die Erhe
bung ihres Gemahles, bereits exfläxet hatte, lieber
alles zn vermi��en,als Schle�ien. Lange und reiß
lih dachte or bei �i. úber die�en- hei>eln Gegen“
�tand nach ; die Betrachtungdes Verhältni��es,iu
wwelcheinmer gegenwärtigmit Oe�terreichin. An�ehung
des Krieges �tand , ent�chied endlich den Zweifel.
Er be�chloß, inde��en ein tiefcs Still�chweigenzu

beobachten„ undex�t alsdann, weun ihm das. Glück
noch einige. Siegeüber die Oe�terreichi�chen Heere
verliehe, «ine d�entlihe Erklärung über diefen
Punkt zum "Préi�e derjenigen Foderungen zu ma
<-n / die ihm De�terreichzuge�tehen �ollte k), Ñ

Seit dem unglü>lichenFe!dzugeim Jahre 1744
da FriedrichBöhmen unvérrichteter Dinge halte
verla��en mü��en , hatte �ich das Kriegsgiuckzu �e
Kk)Srtiedrih Z1. Rap. XIIZ G. z11.
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nem Voréßheilegeänderk. Jn der Einbildung , die

Furcht habe ihn aus Böhmen vertrieben , waren

ihm die Truppen der Königin nach Ober�chle�ien
und in die. Graf�chaft Glaß gefolgt. Allein �chon
am 7. Jâner 1745. war der Für�t von Anhalt mit

einem gro��en Korps über die Nei��e gerade auf den

Feind losgegangen , und hatte durch �eine Ent�chlo�-
�enheit einen �o �tarken Eindru>k auf den Feldmar-
�chall Traun gemacht, daß die�er �einen Po�ten bet

Neu�tadt verließ - und wieder nah Mähren zurück
zog. Der Herr von Lla��au reinigte die Gegend
von- Troppau und Ratibor von den Ungarn - und

der Herr von Lehwald �chlug . die Oe�terreicher
am 13, Februar bei Plomnis in der Graf�chaft
Glas, Doch die�e kleinen Unternehmungen machten
zivar den Preußen neuen Muthz ent�chieden aber

uoh ni<ts. Man begab �ich in die Winterquars
kiere, und ver�prah �ih Vorfälle von wichtigern
Folgen von dem künftigen Feldzuge.
Schon ‘war der April des Jahres 1745. zu Endé

gegangen. Die Hauptarmee der Königin war int

Begriffe, in Schle�ien einzudringen, Winterfeld
mußte in der Gegend von Landshut die Beweguns
gen des Feindes beobachten , und �chlug bei die�er

Gelegenheit ein Korps Ungarn , und bald darauf ein

noch �tärkers Korps. von 7000, Mann unter der An-

führung des Generals Liada�ti, welcher die Nieder-

lage des er�tern Korps hatte rächen wollen , na<
einem vier�tündigen Treffen. Eben �o glücklichfocht
der Markgraf Karl, da ihn die Feinde auf dem

Mar�che angriffen, um �eine Bereinigung mit dem

Preu��i�chen Heere zu hindern, Ungeachtet eines

lebhaften Feuers aus dreien feindlichen Batterien

bemächtigteer �ich einiger Anhöhen und Hoblwege -

und �eine Reiterei hieb mit �o vielec Tapferkeit in die

Feindeein , daß nachrals 800. auf dem Plaßeblieben.
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Die Oe�terreicher und die Sach�en waren bereits
bei Trautenau zu�ammenge�to��en, und rückten nun

nach Schaslar vor. Preu��i�cher Seits �pielte man

ihnen die fal�che Nachricht zu , der König �ci im

Begriffe , fich unter die Kanonen von Breslau zus
rúckzuziehen. Ausbe��crungen der Wege nach die�er
Stadt, und andere ver�tellte An�talten, ver�chafften
die�er Nachricht einen de�to �tärkern Glauben. Als
lein Winterfe!d und du Llloulin zogen auf Bes

fehl des Königs nah Schweidniß , und be�esten
die Anhöhen bei Striegau z der Herr von Llia��au
be�eßte den Nonnenbu�ch , und das Hauptheer las

gerte �ih in der Ebene zwi�{æn Gauerni>k und

Schweidniß. Die ganze vereinigte Armee der Preu�-
�en bildete al�o eine ununterbrochene Kette in einen

Raume von zwoen Meilen zwi�chen Striegau und

Schweidnig. Die De�terreicher und Sach�en hatten
inde��en ihren Mar�ch fortge�eßt , waren an den

Anhöhen von Hohenfriedberg angekommen , und

hielten dort Kriegsrath. Vor ihnen lag eine weite

Ebene ; auf der�elben erblickten �ie kleine Haufen
Preu��en ; den grö��ern Theil der Armee verbargen
den Nonnenbu�ch und viele Erdwälle. Die Feinde
ahndeten feinen �o mächkigenHinterhalt, verachtes
ten die kleinen Haufen Preu��en, und rückten �or-
genlos, und �chon zum voraus des guten Erfolges
ihrer Unternehmung gewiß, nah Schweidniß vor -

um �ich des dort befindlichen Magazins zu bemächs
tigen, und die Preu��en bis Breslau zu verfolgen.
Der König befand �i< cben auf einer Anhöhe , um

Beobachtungen vorzunehmen , als er eine gro��e
Staubwolke erbli>te, welche �ih allmählig in die

Ebene herabzog, und ihm immer näher kam. Die�e
Er�cheinung verkündigte die Ankunft des Feindes-
Um zwei Uhr des Morgens am 4. Junius ver�an
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imelte al�o der König �eine Officiers, und ordnete

das Treffen an.

Kaum war die Vorder�piße der Armee ihrem Aufz
frage gemäß úber das Striegauer- Wa��er gegangen-
als �ie auf einer Unhöohe gerade gegen über die

Sach�en erblickte, welche be�timmt waren, Striegau
einzunehmen. Sogleich errichteten die Preu��en eine

Batterie auf einem Berge , und machten aus 6.

Vierundzwanzigpfündernein �o lebhaftes Feuer auf
�ie, daß die Reiterei �ogleich in größter Verwirrung
die Flucht ergriff. Hierauf giengen die Preu��i�chen
Grenadiers und die Reiterei auf die Säch�i�che Jns
fanterie los , hieben cinen gro��en Theil nieder -

und hlugen die andern in die Flucht. Jhr Schres
fen und ihre Betäubung war um �o grö��er gewesz

�en, da �ie die Preu��en nicht in der Nähe vermus

thet hatten. Sie waren �chon ge�chlagen , ehe noh
der linke Flúgel der Preu��i�chen Armee �ich volls

fommen- in Schlachtordnung hatte �tellen können.

Die Nachricht von die�em Unfalle hatte unverzüglich
den Prinzen von Lothringen aus. �einem Standquar-
tiere bei Hausdorf herbeigezogen. Er hatte eben �o wes

nig das Da�eyn einer Preu�fi�chen Armee iu die�er Ge-

gend vermuthet. Auf �einen Befehl rückten die Oe�ters .

reicher in die Ebene zwi�chen dem Striegauer-Wa��ex
und dem Ronn�toker-: Gebü�che; aber gleich auf den

er�ten Angriff , den die Preu��en thaten, wurden �ie ein

wenig zurückgedrängt. Das Regiment Garde trieb

die Oe�terreichi�chen Grenadiers zweimalmit Bajonet-
�ö��en zurück; auch die andern Regimenter, welche

ins Feuer famen , hielten �ic o tapfer , daß bald

vor dem rechten Flügel kein Feind mehr zu �ehen
war, Mit eben �o vielem Muthe fielen hierauf die

Preu��en den Oe�terreicheru in die linke Seite und

in den Rücken ; und als der Geucral Polenz �ich
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mit �einer Jnfanterie in das Dorf Fegebeutel ge�chli- .

><en hatte, Und von dem�elben aus die Oe�terreis
chi�che Kavalerie der Länge nach be�choß - �o gerieth
die�e �ehr bald in gro��e Verwirruna. Die�en güns
�tigen Um�tand benußte die Preu��i�che Reiterei ; �ie
drang von alen S.iten mit Ungeitümm in �ie ein ,

und warf �ie gänzlich zur. Die Dragoner des

Herrn von Geßlecr hieben eine gro��e Anzahl der

Feinde nieder , und machten 271. Bataillons zu Gez

fangenen. ©ndlich fici der rechte Flúgel der Preu�s
�en in die Flanken des Prinzen von Lothringen.
Die�er Streich machte dem Treffen ein Ende. Die

Rerwirrung ward allgemein. So weit das Auge
reichte, erbii>te man nichts als Flüchtlinge , welche
zer�treuet den Gebirgen zueilten , und Leichname -

welche das Schlachtfeld bede>ten. Unter die�en letz
tern verrieth der Anzug auch Officiers von hohem
Range, Den Verlu�t der Oe�terreicher �häßte man

auf 4000, Mann; in Gefan-en�chaft waren 4. Ge-

nerals, 200. Officiers, und 7900. Gemeine geraz

then ; die Beute , welche die Preu��en machten , bes

�tand in 76. Fahnen , 7. Standarten , 8. Paar Paus
>en und 6. Kanonen. Yber auch der Verlu�t der

Preu��en reichte an die 1800. Mann l). Man ents

hielt �<{<, den Feind fogleih zu verfolgen. Die

anhaltenden Strapazen des Mar�ches und Treffens
hatten Ruhe und Erholung für die Preu��lichen
Krieger nöthig gemacht. Er�t am folgenden Tage
�ezten Du Moulin und Winrerfeld den Oe�ters
reichern nah, AlL der Prinz von Lothringen ihn
herannaben �ah, bob er ohne Verzug �ein Lager auf.

Winterfeldgriff den General Llada�ti an, welcher
de��en Zurückzugdecken �ollte, und trieb ihn bis an

die Grenzen von Böhmen.

H Friedrich ZI, Rap. X11, S, 186=—19Þ
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Am 6. Junius rúckte die Preu��i�che Armee dem

Korps des Herrn du Moulin nact , und drang

bis Königsaräs vor. Des Königs Plan war, �ich

eine Zeit lang in Böbmen , jedoch nahe an den

Schle�i�chen Grenzen zu halten , �ie anszuhungern -

und zu hiadern - daß der Feind dort �erac Winter-

quartiere nicht auf�chlage. Jn die�er Ab�icht hielten

die Preu��en die ganze Gebirgsfette von LTrautenau

an bis nah Braunan laná�t den Schle�i�chen Gren-

zen be�et m), Der Entwurf der Oe�terreicher

war, �i<h inde��en nur verthe:digunaßwei�e zu hal-
ten , den Preu��en die Zufuhren abzu�chneiden , und

�ie nah und nah durch den kleinen Krieg aufzus
reiben , oder wenig�t empfindlich zu �{<twächen.
Die�e Ab�icht erreichten fie auch zum Th ellehziem-
lich glücklih. Unaufbörlichmachten �ie Streifereien,
und behaupteten �tets �olche Stellungen , daß die

Preu��en jeden Sa>k Korns, jedes Bund Stroh -

und alles , was ihnen zugeführt wurde „-mit dem

Schwert in der Fau�t �ich er�t erkämpfen mußten.

Doch in die Länge konnte die�er kleine Krieg auch
der Königin voa Ungarn nicht nüßlih �eyn. Er

�chwächte im Grunde beide Partheien , und ent-

�chied in der Haupt�ache doch nihts. Sie wün�ch-
te, dem verdrießilichen Kricge durch einen ent�chei
denden Schlag einmal ein Ende zu machen, und

ertheilte daher ihrer Armee den Befehl, künftig als

angreifender Theil zu handeln.

Die vornehm�te Triebfeder die�es Ent�chlu��es war

der König von Großbrittannien gewe�en , w.lcheL
die Königin von Ungarn zur Schlie��ung eines Frie-
dens mic Preu��en in�tändig aufgefodert hatte. Schon
bald nah dem Tode des Kai�ers Karls VII. hatte

m} Ebenda�elb�t S. 200, und 221, f,
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der König in Preu��en, überzeugt, daß diefer Tod
das Frankfurter -Bündniß und das ganze bisheri-
ge Sy�tem nothwendig trennen mü��e , angefan-
gen , Unterhandlungen über einen Frieden mit dent

Könige von Eugelland anzuknüpfen. Eine Verän-
derung im Engli�chen Mini�terium hatte ihn dazu
vorzüglich aufgemuntert.Friedrich hatte einige
Vor�chläge flüchtig entworfen , nah welchen der

Friede zu Stand kommen fönnte , und �ie dem Engs
li�chen Mini�terium mitgetheilekt. Darunter befan-
den �ich auch die�e , dafi Preu��en dem Breslauer-

Frieden zu Folge im Be�iße Schle�iens bleiben , und

alle Bundesgeno��en den Großherzog von To�kana
als Kai�er erkennen �ollten, Denn damals waren

eben

gerKönig in- Engelland , und die Königin
von Ungarn eifrig bemüht , den Großherzog auf
den Kai�erthron zu erheben. Anfänglich lehnte es
das Engli�che Mini�terium ab, fi{< in Unterhand-
lungen einzula��en; denn der König war �tandhaft
für die Fort�ezung des Krieges eingenommen , und

wies alles von �ih , was etwas zur Endigung def?
�elben hätte beitragen fönnen. Als �ich aber in der

Folge das Kriegsglück �ichtbar auf die Preu��i�che
Seite neigte , und Friedrich em�ig fortfuhr , die

Unterhandlungen bei dem Engli�chen Mini�terium -

welches ihm ohnehin nicht abgeneigt war , zu bes

treiben , �o ließ �ich endlich der König von Grof
brittannien die ihm vorgelegten Punkte gefallen -

und unterzeichnete die �ogenannte Hannöveri�che Kon?

vention am 26. Augu�t 1745, Der Breslauer- Fries
de , welcher dem König in Preu��en Schle�ien ein

räumte , ward der�elben zum Grunde gelegt, und

der König Georgverpflichtete �ich , jenem die�en
Be�is zu verbürgen, auch die General�taaten der

vereinlgten Niederlande , das deut�che Reich und die
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ÎbrigenKriegführendenMächte zu bewegen - daß �îé
das namliche thun. Jm Gegentheile ver�prach Preu�s

�en, dem Erzhaus Oe�terreich alle übrigen Staaten

zu garantiren , und den Großherzogvon Toffana

als Kai�er zu erkennen, Man kamferners übcrein

daß über einige Städte in der Oberlau�is , und

Über den Für�tenberger - Zoll ein Tau�ch bewirkt wer-

den , und in die�en Frieden Chur�ach�en , Chur-

pfalz, Churbraun�chweig und He��enka��el einge�chlo�e
�en �eyn �ollten n).

Seit dem Schlu��e die�er Konvention hafte es

�ich der König von Engelland �ehr angelegen �eyn
la��en , Sach�en und Oe�terreich zum Beitritte zu

bewegen. Allein �elb�t �ein An�ehen war nicht ark

genug , �ie zu die�em in ihren Augen zu herabla�-
�enden Schritte zu vermögen. Thcre�iens Gemahl
war inde��en zum Kai�er erwaähletworden. Durch

die�e Erhebung �ah �ie ihren Glanz und ihre Macht
vergrö��ert. Die�es hohe Gefühl von Grö��e hieß
�ie alle Vor�chläge verwerfen , die auf eiùe Aus�ohe
Hung mit demjenigen abzielten , welcher in ihren

Augentief unter ihr �tand , und �ie durch Befkries

Zung empfindlich belcidiget hatte, Den König in

Polen be�timmten be�ondere Ab�ichten , �h in nichts

einzula��en. Er frachtete nach dem Be�iße des Her-
¿ogthums Glogau, und, wenn das Glück �ich für
ihn erklärte, auh nach mehr andern Schle�i�chen
Ve�itungen ; denn �ein vornehm�ter Wun�ch war -

die Polni�che Kronebei �einem Hau�e zu erhalten -

Und die�es ho��te er um �o zuverlä��iger zu bewir-

Ten, wenn eine Verbindung Sach�ens mit Polen

gurchSchle�ien zu Stand gebracht würde o), Alle

die�e Um�tände machten die Hannöveri�che Konvention

dD)Genealog. hi�t. Llachrihten Tom. 8. S. 229 ff.
©) Friedrich 11. a. a. O, S. 212. f
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noch zur Zeit unkräftig, begün�tigten die Fort�ezung
des Krieges - Und fachten be�onders in Chere�iens
Herze den Wun�ch immer �tärker an , den König in

Preu��en durch eine gro��e Niederlage zu demüthigen.
Sie hatte bereits , wie eben gemeldet worden -

den Befehl an ihre Armee ge�andt , künftig an-

griffêwei�e zu Werk zu gehen. Zu die�em Ende
hafte �ie auh den Herzog von Arrenberg und den

Für�ten von LobkFowiz zur Armee abge�chickt, daß
�ie gemein�chaftlich mit dem Prinzen von Lothrins
gen gleich�am wie in einem Kriegsrathe die Plane
zu den künftigen KriegsSoperationen entwerfen �olls
ten. Nach vielen kleinen Gefechten, und nachdem
die Oe�terreicher dreimal vergeblich ge�uchet hatten -

Neu�tadt einzunehmen, kam es endlich am 3o. Seps
tember 1745. bei Sorr zu einem Haupkttreffen.
Die Preu��en hatten �o eben be�chlo��en , ihre bishes
rige Stellung zu ândern , und waren im Begriffe -

ihren bereits angefangenen Mar�ch weiter fortzus
�eßen ; als die Oe�terreichi�che Armee �ich ihnen
näherte , und �ih vor ihnen �ogleih in Schlacht-
ordpung �tellte, Der Prinz von Lothringen hatte
wahr�cheinlich geglaubt , Fricdrih , welcher weit

�chwächer an Mann�chaft war , werde es nicht wa-

gen , 28 mit ihm aufzunehmenz; er werde �ich �ogleich
fur<t�am zurückziehen, und die�es werde ihm als-

dann Gelegenheit geben , de��en Nachtrupp anzu-

greifen, und den�elben zu �chlagen. Allein Friedrich
zitterte nicht; er �tellte in der Ge�chwindigkeit der

Fronte des Feindes eine parallel'aufende Fronte ents
gegen - und griff muthig an. Nicht das Feuer von 28-

Kanonen - welche die Oe�terreicher in zwoen Batterien
aufgepflanzt hatten, noch die Grenadkugeln , welche

�ie haufig unter die Reiter waren , waren im Stande-

ihren Muth zu er�chüttern, Die Kavälerie fiel mit

ungez
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Ungemeiner Herzhaftigkeitüber die Oe�terreichi�che
eiterci her ; und ehe die�e vom Leder ziehenkonn-

te, �türzte �ie einen Theil in einen Abgrund , den

�ie hinter �ich hatte , den andern auf ihre eigene

Infanterie hin, Ein Theil des Preu��i�chen Fußs
volles gieng ungeachtet des heftigen Kartat�chen-
feuers auf die oben gedachten Batterien los, und

eroberte �ie; ein anderer feuerte aut! eine feindliche
Kolonne , welche von eincr Anhöhe herabkam , Pe-
letonwei�e , und brachte �ie zum Weichen. Ein

dritter Haufe vertrieb die Oe�terreicher von einer

Anhöhe, und be�elte �ie. So erfocht eine Abthei-

lung na< der andern einen be�ondern Sieg, wel-

chen endlich eine allgemeine Verwirrung und Flucht
der Feinde vollkommen machte. Fünf Tageblieb

die Preu��i�che Armee am Schlachtfeide bei Sorr

gelagert. Am 6. gtieug fie nach Trautenau zurück-

um von hier nah Schle�ien �ich zurückzuziehen.Die

Schwäche der Preu��i�chen Armee , die Ueberlegen-
heit des Feindes in leichten Truppen , die hohen

Gebürge in Böhmen -, die vi-len Hohlwege, welche
es von Schle�ien trennen, vnd die Schwierigkeit -

den Truppen in einer �o unbequemen Gegend hin-
länglichenUnterhalt zu ver�chaffen , erlaubten dem

Könige nicht , länger in die�em Königreiche zu blei-

ben p). Am 16. Oktober brach die Armee auf, und

am 2°o. betrat �ie den Schle�i�chen Boden. Eine

andere Abtheilung Preu��i�cher Truppen hatte zu gleis
her Zeit, da der König fich mit der Armee in Böhmen
befundenhatte , �ich den Oe�terreichern in Ober�chl-�ien
enftgegenge�eßt, Ko�el erobert , und ver�chiedene kleis

Vere Unternehmungen mit gutem Erfolg ausgeführt.
“Ungeachtetdes Uebergewichts, welches die�e wich-

tigen Vortheile dem König in Preu��en ver�chafften-

P) Sriedcih 11. a. a. O. SG.237,

Ge�ch. Deut�ch, 11,Bd, H
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waren boh De�terreich und Sach�en noh niht in

gering�ten geneigt, �ich in eine Theilnahme an dex

Hannövert�chen.Konvention einzula��en. Die Höfe
zu Wien und Dre®den hatten vielmehr einen neuen

Plan entworfen , daß der Prinz von Lothringen mit

�einer Armee dur<h Sach�en gehen , und, wenn er

�ich dort mit den Säch�i�chen Truppen vereiniget
bâtte, nach Berlin anrücken �ollte. Die Kai�erin
betrachtete Schle�ien �chon �o gut, als wieder eros

bert ; der König Augu�t war �chon �tolz auf den

Be�it von Magdeburg, Halber�tadt , Halle und des

umliegenden Gebiets , die ißm die�er Plan zugez

dacht hatte, Aber Friedrich , welcher die�es Ge-

heimniß bei Zeiten erfuhr , vereitelte durch �eine
Élugen An�talten die Ausführung. Der Für�t von

Anhalt mußte �ich �ogleih bei Halle zu�ammenzie-
hen ; Winterfeld mufite mit einem be�ondern KorpE
auf Friedland nach den Gränzen von Böhmen un&F

der Lau�iß gehen , und �ollte, wenn der Prinz von

Lothringen in die Lau�is einrü>ken würde , ihm läng�t
dem Qunis, der an Schle�iens Gränzen flie��ec, zue
Seite her ziehen ; die Preu��i�che Armee in Schles
�ien endlich erhielt den Befehl , ihn in �einen Kanz

tonirungêsquartieren in der Lau�is zu überfallen -

und. wenn es möglich wäre, nach einem glücklichen
Treffen nach Böhmen zurückzutreiben, Wirklich wa»

ren auch die Sach�en und Oe�terreicher im Novems
ber in die Lau�iß eingerückt, und es kam bald zw
einem ziemlich bedeutenden Gefechte. Bei dent

Dorfe Katholi�ch- Hennersdorf wurden die Sach�e
unvermuthet überfallen ; und gänzlich ge�chlagen.
Sie verloren 11,00. Mann, uad an die 3. Regimen-
ter geriethen neb�t einem General , einem Ober�te
und 30. andern Officiers in Gefangen�chaft. Ueber?

dieß erbeutetendie Preu��en 6, Kanonen , 2, Paas
Paucken , 2..-Standarten und 3. Fahnen,
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- Der glücklicheAusgang die�es Unternehmensbrach,
fe den König in Preu��en zu dem Ent�chlu��e, von

der Be�türzung der feindlichen Armee über die Wegs
nahme eines ihrer Quartiere Vortheil zu ziehen -

und �ie zu verfolgen , ehe �ie �ich wieder erholeû
Fönnte. Bei Zittau traf Winterfeld den Nachtrupp
des Prinzen von Lothringen gerade zu der Zeit , da

der�elbe durch die�e Stadt zog. Er griff ihn an,

machte 350. Gefangene , und erbeutete beinahe alles

Gepäcke. Jn kurzer Zeit giengen mehrere ähnliche
Gefechte vor z; die Oe�terreicher büßten dabei eine

beträchtliche Anzahl Mann�chaft , ihre Magazine und

vieles Gepäcfe ein , und giengen ge�chwächt nah
Böhmen zurück. Auch ganz Schle�ien hatten die

Preu��en von ihnen gänzlichgereiniget ; nun war nur

noch jene Säch�i�che Armee zu be�iegen übrig , wel-

che �ich bei Leipzig ver�chanzt hatte. Um �ie anzu-

greifen , brach der Fúr�t von Anhalt am 230, Novems
ber von Halle auf. Allein als er bei Leipzig ankam,

fand er dort feinen Feind. Auf die Nachricht von

den Unfällen des Prinzen von Lothringen in der

Lau�ig ; und �einem Zurückzugenah Böhmen hakt-
ken �ich alle Sach�en muthlos nah Dresden geflüch-
ket , um wenig�t die�e Stadt zu de>en. Bald

darauf gieng auh der Prinz von Lothringen über
die Elbe, und fam am 13. December zu Dresden
an. Die Preu��en waren den ODe�kerreichern und

Sach�en nachgerücktmit dem fe�ten Ent�chlu��e -

die�em be�chwerlichen Kriege noh vor dem Früh-
linge, und ehe die Ru��en den Sach�en zu Hülfe
Tommen fönnten, durch ein ent�cheidendes Treffen
ein Ende zu machen. Die�es erfolgte auh am 15.

de��elben Monats. Als nämlich der Fúr| von An-

halt an die�em Tage frúhe Morgens über Wilsdruf
nach Dresden mar�chirte , und �eine Hu�aren einen
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Haufen Uhlanen - auf den �ie ge�ko��en waren , bis

nach Ke��e!sdorf verfolgten, �o fanden �ie da das

ganze Säch�i�che Heer in Schlachtordnung ge�tellet.
Sie berichteten die�es dem Vrinzen „ und �ogleich
rückte.der�elve mit �tarken Schritten gegen dcn Feind
an. Das nothwend1g�te, was auf den g'ûlichen
oder unglücklichenAusgang die�er Schiacht den

größten Einfluß haben mußte, war das Dorf Ke�-
�eldorf, Die�es ward mit dem Reaiment Rutowsêkki

und allen Grenadiers der Armee beleßt, Eine Bats

kerie von 24. Kanonen verwehrte den Zugang. Zwei-
mal näherten �ich die Preu��en vergeblich , um das

Dorf anzugreifen ; das Kartat�chenfcuer aus 24,
Kanonen - und der Wider�tand dés Regimenis Ru-

towski und der Grenadiers, tricb die Preu��en zu-
rü>. Nachdem aber ihr zweiter Angriff mißlungen
war, rücte das Regiment aus dem Dorfe, in der

Ab�icht �ie zu verfolgen. Die Batterie wurde un-

wirk�am, weil �ich das Regiment vor der�elben hins

‘ge�tellet hatte. Sogleich warfen �ich die Preu��i�chen
Dragoner auf �elbiges hin , hieben alles nieder -

was �ich ihnen wider�eßte, und machken die Uebri?

gen zu Gefangenen. Die Jufanterie drang zus

gleich in das Dorf , und nahm die Batterie in

Be�iß. Alle Soldaten , welche das Dorf vertheidis
get hatten „ wurden gefangen genommen. Unver

züglichfiel der Für�t von Anhalt dem Feind in die
linke Seite ; die Reiterei �eines rechten Flúgelszer?
�treute die Säch�i�che Kavalerie auf einen einzige
Anlauf �o �ehr , daß �ie �ih nicht wieder �ammeln
fonnte. Deerlinke Flügel der Preu��en focht ebe

�o tapfer, und �iegte nicht nur über den Feind, �on

dern auch über die Be�chwerlichfkeiten des Bodens 5

denn er mußte �ich auf �chlüpfrigen , vom Schnek

Pedeckten Wegen auf �teile Fel�en, wo ein Theil dex
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Sach�en po�tirt war , mühe�am hinaufarbeiten q),
Als alles in Unordnung und auf der Flucht war -

�ette die Reiterei des linken Flügels den Fliehenden
nach. Die Sach�en hatten einen Verlu�t von 3000.

-

Todten. Die Eroberung von s. Fahnen, 3. Stand-
arten , 1. Paar Pauken , 48. Kanonen „ 215. ge-

fangene Officiers und 6500, Gemeine, waren der

Lohn für den Heldenmuth und die Ge�chicklichkeit
der Preu��i�chen Krieger. Ein noh weit wichtige-

rer Preis aber war ein Friede, der bald auf die�es
Treffen erfolgte.

Friedrich hatte bis8her von Zeit zu Zeit den Ver-

�uch erneuert , dem König in Polen einen Frieden
auf den Fuß der Hannöveri�chen Konvention anzu:
bieten. Der Engli�che Mini�ter am Hofe zu Dres-
den Herr Villiers hatte die�s Ge�chäft mit redlis

cher Theilnahme betrieben, Allein no< vor Kur-

zem �prach das Säch�i�che Mini�terium in einem

�ehr hohen Tone. Der König in Polen „ heiß es

in einem Memoire , welches man dem Herrn Vile

liers übergab, wolle zwar dem Hannöveri�chen Ver-

trage beitreten z dafür müßten aber die Preu��en
von der Stund an alle Feind�eligkeiten ein�tellen z

die Kontributionen - die �ie bereits eingetrieben -

wieder er�eßen , und allen Schaden , den fie bisher
veranla��et , in baarem Gelde vergüten r). Die�e
Sprache ließ noch wenig Fruchtbares hoffen. Doch
die Unfälle, welche die Armee des Königs in Polen
in der Lau�itz erlitt, und die Gefahr , in welcher

�ein eigenes Churfür�tenthum {<webte , nötyigten
ihn endlich , die Hânde zuni Frieden zu bieten.
Eben an dem Tage des merkwürdigenTreffens bei

Ke��elsdorf erhielt der König in Preu��en durch den

Y) Friedcih Z1., Rap. XIV. S, 276. ff
r) Æbendaf. S. 265



118 Zweites Buch.

_ Herrn: vor Villiers die�e Nachricht mit der Ver�is
cherung, daß auch die Kai�erin an dem Frieden
Theil nehmen wolle, wenn in dem Hannöveri�çhen
Vertrage einiges zu ihrcm Vortheile geändert wür-

de. Um die Unterhandlungen abzukürzen, verfügte
�ich Friedrich �elb�t nah Dresden , welches er nah
der gedachten Schlacht mit �einen Leuten be�ett
haftke. Dort befanden �ich auch bereits die Sâch-
�i�chen Mini�ter mit Vollmachten. Jm Namen der

Kai�erin kam der Graf c>arraH dahin. Lie�er
Mini�ter hatte anfänglih wenig Hoffnung eines

erpreißlichen Erfolges �einer Ge�chäfte gehabt ; er

hatte die Jugend und das bigherige Kriegsglück
des Königs gefürchtet, zwei Dinge, welche ihrer
Natur nach aufóörau�ender �ind , als man es zur
ruhigen Ueberlegung und zur Annahme von Friedens-
vor�chlägen �cyn �ollte s). Als er aber zu �einem
Er�taunen �ah, daß Friedrich mit wei�er Má��igung
nichts anders verlangte , als was ohnehin bereits

�ein Eigenthum war, �o dankte er 1hm �elb�t fúre
die Uneigennüsigkeit, wodurch er ihm das Ge�chäft
der Unrerhandliung erleichterte. Am 25. December

1745. fam al�o der Friede zwi�chen Preu��en, Sachs
�en und Oe�terreich, zu Dresden zu Stand. Der
Churfüc�t von Sach�en ver�prach , den Feinden des

Königs in Preu��en den Durchmar�ch durch �ein Land
unter feinem Vorwande je zu ge�tatren. Als König
in Polen verbürgte er die Bezahlung einer Million
Kriegs�teuern , wozu das Churfür�tenthum �ich ver-

pflichtet hatte. Auch ent�agte er in eben den�elben
Artikel aller Ent�chädigungfür aufgewandte Kriegs?
fo�ten. Jn Au�ehung des Für�tenberger:Zolles ward

‘bewilliget , daß der�elbe gegen einiges Land vonglei
hem Werthe �ollte vertau�chet werden. Dagegenvers

8) Ebenda�elb�t S. 293,

N
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rach der König in Preu��en von der Stunde an

alle Kriegs�chaßungen einzu�tellen , und �eine Trups
ven unverzúglichaus Sach�en abmar�chireu zu la�s
�en. Was die Artikel des Friedens mit der Kai�es
rin als Königin von Ungarn betrift , �o waren dies

Telben im Grunde nichts anders , als eine Erneues-

rung des Friedens zu Breslau t), Dem Verlangen
Friedrichs gemäß lei�tete auch das deut�che Reich
am 14. May 1751. die Gewähr über Schlé�ien. So

endigte �ich die�er Krieg , der mit �o gro��er An�trensz
gung der Kräfte geführt ward „ auf eine �olche
Art, daß er nicht die gering�te Veränderung der

Dinge bewirkte, und au��er der Be�tätigung älterer

Be�izungen im Grunde keiner Parthei neue Vortheis
le ver�chaffte, Der einzige Nußen , den das Erz-
haus Oe�terreich daraus zog, war die�ec, daß nun

der König in Preu��en und der Churfür�t von der

Pfalz , welche bisher den Großherzog von To�ftana
nicht als Kai�er zu erkennen ge�chienen hatten, von

ihrem Wider�pruche vermöge eines be�ondern Artis

Tels ab�tanden. Auch die�es war nicht das gerings-
�e , daß nun der Wiener - Hof neuerdings un ei

nen mächtigen Feind weniger hakte. Frankreich war

bereits eines Krieges müde , bei welchem es �eine
Rechnung �o wenig gefunden hatte , und �chnte �ich
�elb nach dem Frieden. Eine Zeit lang ward der

Krieg mit abwech�elndem Glücke noch fortge�ett.
In den Niederlanden �iegten die Franzo�en; die Kaiz

erlichen in Jtalien und in Provence. Mantrat end-

lich zu Aachen in Konferenz zu�ammen , und unter-

dèichuete am 30. April 1748. die Präliminarien. Sie

Waren von den Ge�andten der Krone Frankreich auf
der einen, und von den Ge�andten Großbritanniens
D Veeue�te Reichshandlungen und Staatsge�chichten

Unter Franz. Sect, FIL



12Ò Zweites Buch.

und der vereinigten Niederlande auf der andern

Seite entworfen und genehmiget. Der Haupffricde -

welchem auch den Wiener - Hof beikrat , ward er�t

gegen das Ende des Oktobers in eben dem�elben
Fahre ge�chlo��en. Frankreih gab dem Erzhaus
Oe�terreich alle �eine Eroberungen in Brabant und

Flandern zurück;die Kai�erin trat hingegen die Her-
zozthümer Parma, Piacenza und Gua�talla an Don

Philipp - doh mit der Bedingniß , ab, daß, wenn

Don Carlos den Spani�chen Thron be�tkcigenwücs
de, Don Phikfippalsdann �ein Nachfolger im Kö-

nigreicheNeapel �eyn, und Parnta, Piacenza und Guas

�talla wicder an das Erzhaus Oe�terreich zurückfallen
�ollten. Engelland und Frankreich verbürgtenfich ge-

get�eitig thre Be�igungen in Amerika , und be�chlofz
�en, Bevollmächtigtezu ernennen, welche ihre Gränz-
ftreitigfeiten in Kanada berichtigen �ollten. Vermö-
ge eines eigenen Artikels übernahmen alle Mächte
auh die Gewährlei�tung über Schle�ien u). So

�icherte al�o die�er Friede uach einem fürchterlichen
Kriege , welcher der Königin von Ungarn beinahe
alle ihre Staaten zu entrei��en gedrohet hatte „ ihr
au��er Schle�ièn und den gedachten Jtaliani�chen
Ländern alle úbrigen doch wieder zu, und die von

allen Seiten �o heftig angefochtene pragmati�che
Sanktion behielt in der Haupt�ache ihre Gültigkcit.
$. 12. Verhalten des deut�chen Reiches in Ans

�chung die�es Brieges. Vikariatsvergleich,
Bang�treirigkeiten auf dem Reichstage,

An dem ganzen „ weitgus�ehenden Kriege , wel-

cher der pragmati�chen Sanfcion wegen in. ver�chie?
denen Gegenden Europens „ und eine Zeit lang auch
in einem Theile Deut�chlands geführet ward , nahm

u) Fabri Europäi�che Staatsltanzlep Th. 99, S. 2662
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das deuf�che Reich zu �einem Glücke feinen Theil.
Rarl VII. hatte �ich zwar bemühet, da��elbe durch

cine A��ociation der Neichskrei�e nah dem Bei�piele
der vorhergehenden Kai�er auf �eine Seite zu brin-

gen. Allein er hatte nichts bewirken können , als

cine Unter�füßkung an Geld zur Unterhaltungdes

Reichshofrathes unter dem Namen der Römermo-

nate. Der Wiener - Hof hatte �ich gleichfalls bes

�trebt, das Reich zu einer �olchen Verbindung zu

vermögen z denn es �{hwebte ihm noh lebhaft int

Gedachtui��e , wie vartheilhaft ihm bisher die A��o-
ciationen , welche die Krei�e �hon öfter zu �einenr
Be�ten ge�chlo��en hatten - gewe�en waren, Allein

da Razl noch lebte, konnte Oe�terreich die�en Zweck
nicht erreichen. Das Uebergewicht, welches die�enr
die Unker�tüßungmächtiger Könige gegeben hatte -

ver�chaffte ihm auch die Gun�t kleinerer Für�ten.
Als endlich Franz I. die Negierung antrat , brachte
er die�e Sache durch ein Kommi��ionsdefret von

17, December 1745. auf dem Reichstage neuerdings
În Bewegung. Sein Autrag war, man �ollte die

Neichstruppen zur Aufrechthaltung der allgemeinen
Sicherheit bis auf die dreifache Anzahl vermehren.
Der Churfür�t von Hannover , welcher damals als Kös

nig von Engelland ohnehin mit Oe�terreich in Allianz
�and , bezeigtke�ich �chr thätig, um die�en Wun�ch
in Erfüllung zu bringen ; allein der Köuig in Preu�s
�en gab fich gleich viel Mühe, dem Reiche die Neu-

kralität zu empfehlen z und �einer Meinung �chenkten
die Reichs�tände mehr Beifall , als dem Vor�chlage
des Wiener - Hofes. Der König in Frankreich, hieß
es, erbiete �ich ohnehin die Stande bei der Neutras

lität zu la��en, wenn die Stände ihn gleichfalls
Unangefochten lie��en; das deut�che Reich �ei dadurch.
vor jeder Gefahr eines feindlichen Eiufalles hinz
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länglich �icher ge�tellet , nnd eben darum �ei die Zus
�ammenziehung einer Reichsarmee unnöthig, Der
König in Frankreich könnte die�es als eine Beleidi-

gung aufnehmen , das Reich könnte mit ihm dars

Über in Kriegverwickelt, und die vordern ReichL-
frei�e dürften alsbdann Preis gegeben werden v).

Die Erfahrung zeigte zwar bald, und beinahe zu
eben der�elben Zeit , da man die�e Grund�äze mit

�o vielem Eifer predigte, wie wenig Schonung und

Sicherheit man bei aller die�er friedlichen Ge�innung
zu erwarten habe. Ungeachtet der Neutralität fies
len die Franzo�en am 23. Janer 1746, in den Reichs
boden bei Hünmngenein, drangen in den Durla-

chi�chen Flecken Wyll , plúnderten dort, und ver-

úbten mehr andere Feind�eligkeiten, Als �ich der

Markgraf deswegen betlagte , antwortete der franz
z0fi�che General de la Ravoxe : Jm �ei nichts von

die�em Vorfaile bekannt ; die Thâter müßten viels

leicht entweder Oe�terreichi�che Hu�aren , oder fran-

zö�i�che Ueberläufer gewe�en �eyn w). Nun war es

wohl fein Geheimniß , daß �ie weder das eine -

noch das andere , �ondern wirkflih Franzö�i�che
Maan�chaft waren. De��en ungeachtct beharrte das

Reich unbeweglich auf dem, was es einmal erkläs
ret hafte. Auch die Kreis�tônde faßten in ihren
Ver�ammlungen den. Schluß ab , eine genaue Neu-
tralität zu beobac;ten , und �ih in einer �olchen
Verfa��ung zu halten , daß man im Falle der Noths-
wendigkeit Gewalt mit Gewalt abtreiben könne.

Der Franzö�i�che Mini�ter de la Luc, der zu Franks
furt anwe�end war , wußte ihnen gechi>t die�e

Ge�innungen einzuflö��en , odcr �îe darin zu be�tär?
fen. Er ver�icherte feierlich , daß auch der Königs

v) Genealogy. bi�t. Llahrihten Th. 107. S. 994.

"w) Æbenda�elbti. Th.-95. S. 928.



Zweites Buch. 122

Über der Neutralität púnktlich halten werde. Als
die kai�erlichen Mini�ters, welche die A��ociation -

und �ogar Oe�terreihs Aufnahme in die�elbe bes

trieben , die�e Ver�icherungenverdächtig zu machen
�uchten , und die Stande an die neue�ten Vorfálle
bei Hüningen und Wyll erinnerten , machte der

Franzö�i�che Ge�andte �ogleich den Oe�terreichern ents

gegen den Vorwurf , daß auch �ie zuweilen durch
neutrale Reichslande mar�chiret �eyen x). Ueber

die�e langwierigen Unterhandlungen endigte �ich der

Krieg - und er�t am 27. Julius 1748. kam die A��o-
ciation der vordern Reichskrei�e durch die Bemús

hungen des Grafen Cobenzl wirklich zu Stand y).
Doch fúr das Gegenwärtige war die�e An�talt beis

nahe úberflú��ig , und konnte nur für die Zukunfé
nüßlih werden ; denn um eben die�e Zeit ward der

Friede zu Aachen ge�chlo��en , und folglich der Krieg
gänzlich geendigek.

Die Ruhe , welche jeßt în ganz Europa herr�chte -

ver�chaffte den deut�chen Für�ten glücklicherWei�e
die �chön�te Mu��e, wohlthätige Anordnungen zux

Aufnahme ihrer Staaten zu treffen. Jm Einzelnen
krat auh wirklich. manche �{hône An�talt hervor.
Der König in Preu��en benüßte die�e Zeit des Fries
dens �ehr weislih. Er beförderte Kün�te und Wi�-
�en�chaften - errichtete Fabriken und Manufakturen -

beförderte den Handel und verbe��erte die Ge�etz
Zebung. Oeefterreih und mehr andere Staaten

fühlten gleichfalls nah und nach den Einfluß nüß-
licher Einrichtungen. Aber auf dem Reichstage ges

hah in die�em Fache wenig. Kaum hatte der Krieg

iwvi�chen Oe�terreich - Frankreich und den übrigen
Mächtenein Ende genommen , als die Ge�andten
x) Genealog. Hi�tor. LTachrichten. Th. 107, S. 99?

Y) ŒÆbenda�elb�tTh. 133. S, 18. �.
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auf dem Reichskage zu Regensburg üder Rang und

Ccremoniel einen Federkrieg anfiengen. Um allen

Streitigkeiten über das Ceremoniel , twvelchebisher
chon �o oft den guten Fortgang wicht:ger Staats
�chäfte achtndert haften , auß zutweichen , hatte der

neue Prinzipaifkfomm:��ärauf dem Reichstage , Für�t
von Taxis, den Ent�chluß gefaßt, eine Zeitlang auf
dem Lande zu verweilen , und da die Gefandten
‘ohne genaue Beobachtung des Ranges nach und

nach zur Tafeci zu laden. Am 4. Junius 1748. �pei�es
ten der fai�erliche Xonkommi��ar , die Ge�andten von

:Charmaynz , Churfölln , Churböhmen , De�terreich
und Würtemberg , mit ihren Gemahlinnen , wie

auch der Strimmenführer der Bi�chöfe von Regens-
burg , Frei�ingen und Lüttich, bei ihm. Da der

Böhmi�che Ge�andte, Graf von Sternberg , wel

cher des Oe�terreichi�chen Ge�andten Gemahlin , die

Frau von Buchenberg, zur Tafel hätte führen �ol-
len , nicht gleich zugegen war, fam der Würtem-

bergi�che Ge�andte, Herr von WalUbrunn , dent

Ge�andten der gedachten Bi�chöfe , Herrn von

Stinçtelhein, zuvor. Erbegleitete die Dame, und

nahm an der Taiel den Plat Über ihn. Die�e Klei?

nigfeit we>te plóslih die Flamme eines ern�tlichen
Rangqftreites zwi�chen dem gei�tlichenund weltlichen

Für�teu�tande. Gleich als wären die Gerechrt�amett
und die Ehre der gei�tlichen Für�ten durch die�e un-

bedeutende Aenderung im Ceremoniel empfindli<h)
gekränket, ließ der Herr von Stingelheim dem

Herrn von Wallbrunn gleich am folgenden Tage
eine Prote�tation überreichen, worin er die Gerecht“
�amen der gei�tlichen Für�ten wider die�en Vorgans
feierli<h verwahrte 2). Weislich �uchte der Für�t
von Taxis die�en Zwi�t in �einer Geburt zu ek
2) Fabri europäi�che Staatskanzlei Th. 97. S. 94° {+
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�itten. Am 16, Junius ließ er hierauf alle Ge-

�andren der gei�tlichen Für�ten, und am 20. �ieben -

weitlich für�tliche Ge�andten zur Tafel laden. Die�e
Verwech�elung, welche über alle bisherige Rangords
nung hinausgieng - �chien ihm eine Art von binu-

läaglicher Genugthuung für die gei�tlichen Für�ten.
Aber eben die'e Verfügung, wodurch der Prinzipal-
fommi��er alles qauézumitteln glaubte, erreate neue

Schwierigkeiten. Da der Herr von Stingeelheim,
welcher dem Bambergi�chen Ge�andten , als dem

er�ten aus der gei�tlichen Für�kenbank, am Range
nachgieng , hon vor ihm, nämlich am 4. Junius
zu Tafel war gezogen worden, �o fand er �ich jet
durch die�e Nach�egung beleidiget, und er�chien am

16. Junius nicht. Die Ge�andten der weltlichen
Für�ten , welche er| auf den 20. Junius nach den

Ge�andten der gei�tlichen geladen waren, glaubten
nun gleichfalls, �ie dürften einen Vorzug der gei�ts
lichen vor den weltlichen als eine die Ehre ihrer

Princivalen betre�fende Sache nicht �o gleichgültig
au�chen. Sie befürchteten, die gei�tlichen möchten,
wenn �ie jeßt nach ihnen bei der Tafel er�cheinen -

die�es zum Nachtheile des weltlichen Für�tenranges
�o an�:hen , als wollten �îe den Vorzug der er�tern -

und den Be�is de��elben anerkennen z �ie verbaten

�ich al�o die Einladung. Nur der Für�tlich He��en-
Darm�tädki�che Ge�andte , Herr von Schwarzenau,
�ah die�e Streitigkeit für das an, was �ie wirklich
War, und fand �< bei der Tafel ein. Die Stelle
der Ucehrigen er�eßten auf vorhergegangeneEinlas
dung der Holländi�chey und dic gräflichen Ge�and-
ken, Die�e unnúge Streitigkeit erzeugte eine Reihe
von zehn Staats�chriften,welche nah einander ins

Publikum traten a), Selbf eine aus die�en Schriften,
2) Sie �iud abgedructtin der Staatskaiz}, Th. 97: 98. ul.99.
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welche der Herr von Schwoarzenau verferkiget
hatte , veranlaßte wieder eine neue Streitigkeitz
denn der Verfa��er hatte darin den gräflichen Ge-

�andten nur den Titel der Abgeordneten gegeben.
Der gräfliche Komitialge�andte Pi�torius nahm dies

{8 �ehr úbel auf, daß jener die reihsgräflichen Ko-

mitialmini�tker dur<h die�es Wort von andern uns

ter�cheiden wolle. Uebrigens erkannten es einige
die�er Herren �elb�t , daß �olche Rang�treitigkeis
ten ins Lächerlichefielen - durch die bisherige Er-

fahrung belehret , befürchteten �ie auh - die�elben

möchten unangenehme Weiterungen nach �ich zies

hen ; denn �o leicht es i�, �agte ein weltlich für�-
licher Ge�andter , etwas auf dem Reichstage ins

Trübe zu bringen - �o �chwer �ei es, �olhes wieder

ins Helle zu �eßen b). Dießmal hatte zwar die�er
Zwi�t keine weitern Folgen ; aber er wurde doch
auch nicht förmlich beigelegt. Man ließ die Sache
auf �ich beruhen ; und eben darum fonnte er immer

wieder von Neuem erwachen.

$. 13, Frekution im Hohenlohi�chen. Religionss
änderung des Erbprinzen in He��en - Ca��el.
Eben um die�e Zeit erwachten einige andere Jrs

rungen über Gegen�tände von grö��erer Wichtigkeit -

welche die ganze Aufmerk�amkeit der Komitialge-
�andten und ihrer Herren auf �ich zogen. Sie be-

krafen nichts geringers , als die Frage : Ob es auch
fünftig noh mit den bisher angenommenen Reichs

ge�eßen , und der allgemeinen Reichsverfa��ung �o-
wohl in Religions - als Staats�achen , �einen uner?

�chütterten Be�tand haben werde ? Einige neuere

Begebenheiten, welche der Reichskon�titution wirks

lich entgegen twvaren „ oder wenig�t entgegen zu �eyn

b) Staatokangley Th. 97. S. 96.
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�chienen , veranlaßten die Néichs�tände , �ich �olchen
Neuerungen mit patrioti�chem Muthe zu wider�eßen -

oder wenig�t den künftigen Wirkungen der�elben
�tandhaft entgegen zu arbeiten, Die Für�ten von

Hohenlohe waren er�t nach dem 'We�tphäli�chen Fries
den zur katholi�chen Kirche zurückgetreten, und hat-
ken nun gegen den Zu�tand des in die�em Frieden
fe�ige�ezten Ent�cheidungsjahres �olche Veränderuns

gen vorgenommen , daß �ich ihre evangeli�chen Un-

terthanen genöthiget ge�ehen hatten , beim Kai�er
dagegen zu klagen. Am 30. September 1744. war

bereits ein Reichshofrathserfenntniß ergangen , wels

hes den Für�ten von Hohenlohe ern�tlich auftrug,
alle Bedrückurtgen und Be�chwerden der evangelis
�chen Unterthanen �ogleich abzu�tellen. Allein die

Fürften lei�teten keine Folge. Am 13. September
des Jahres 1748. ergieng zwar vom kai�erlichen
Neichshofratheden Ge�eßen gemäßein neuer Spruch,
worin die wirkliche Hülfsvoll�tre>ung erkannt wurs

de, De��en ungeachtet konnten die Unterthanen nicht
zu ihren Gerecht�amen gelangen z aus Mangel an

wirklicher Vollziehung der Hülfe blieben ihre Be-
�chwerden unabge�tellet. Jn die�er Bedrängniß wand-

ken �ie �ich daher an das Korps der evangeli�chen
Stände um Unter�tützung. Die�e nahmen �î< ohne
Widerrede ihrer an. Der We�tphäli�che Friede be-

rechtiget die Reichs�tände in �olchen Fällen zur

Selb�hülfe. Die evangeli�chen Für�ten be�chlo��en
daher am 29. April 1750. dem Fränki�chen Kreis-

Aus�chreibamte evangeli�chen Theiles den Auftrag zu

Zeben„ daß �elbiges den evangeli�chen Unterthanen
Um Hohenlohi�chen dur militäri�che Macht zu ihe
rem Rechte verhelfe. Am 8, Junius de��elben Jah-
res erlie��en �ie auh Requi�itorialien an Churbrans-

denburg, Churbraun�chweig, Sach�en- Gotha und
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He��en: Ka��el , und er�uchten die�elben, die Yollzie-
hung der Erkenntni��e des Reichshofrathcs und des

Schlu��es8-der evangeli�chen Reichs�tände auch dur<
ihre Machk zu unter�tüßen c). Die Maaßregeln -

welche das Korps der evangeli�chen Stände genom-
men hatte, tvaren wirk�am. Am 15. Oktober 1750.
rúckten ein An�pachi�cher Hauptmann und 2. Lieus-
tenants mit 104. Grenadiers ins_ Hohenlohe - Bars

ten�teini�che fleine Amt Schnellendorf ein , und

nahmen ihre Quarkiere bei den Einwohnern. Nachs
dem fie �ich von den�elben zo. fl. und Futter für 6.

Pferde hatten reichen la��en , brachen �ie am folgens
den Morgen wieder auf. Ein Theil ráckte am 18.

zu Waldenburg , der andere zu Syndringen ein.

Da das Hohenlohi�che Haus auf �olche Art Ern�t
�ah „ legte es �ih endlich zum Ziele. Man legte
dem�elbeu einige Punkte vor - die �ich zunäch�t auf
die �{hnelle Ab�tellung der Neligionsbe�chwerden bes

zogen z und nachdem die Für�ten die�elöven einge-

gangen toaren , zogen die Exekutionstruppen am 13.

November wieder ab cd), Auf �olche Art woar nun

dén Religionsbe�chtoerden im Hohenlohi�chen abges
holfen. Was b1sher die Ge�eßze zu bewirken nicht
vermocht hatten , ward dur<h Selb�thülfe durchs
ge�eßt.

Aber am Hofe zu Wien nahm man es �ehr übel

auf , daß man einen andern Weg, als den �on�t

gewöhnlichenein�chlug z daß die Prote�tanten eigen“
mächtig �ich �elb�t Genugthuung ver�chafften , und
in Vollziehung eines rechtlichen Aus�pruches das

fai�erliche An�ehen bei Seite �ezten. Eine kai�erlio
che

s) Schauroths Sammlung allee Conclu�orum des Corf-

evangel. T. LZ. S. 808. f.

DFluegen

genealogi�chehi�tori�che Liachrichteu Th- 14“



Zweites Buch. 129

he Ent�chlie��ung , welche deswegen am 30. Oftober
eben de��elben Jahres er�chien, erklärte alles, als

eine Unternehmung, welche den Reichsge�eßzent-
Und dem fai�erlichen An�ehen entgegen �ei, für un-

gültig. Doch die prote�tanti�chen Stände nahmen

wenig Nück�ichkt auf die�e Acu��erung. Denn die

Erfahrung hat es von jehergelehret, daß der Gez

meingei�t faum jemals �tärker wirket , als wenn es

Religion, oder kirchliche Dinge gilk. Die Religion
enfflammet mächtig den Enthu�ia�mus ganzer Gez

neinden ; �ie vereiniget Men�chen , welche zuvor
die hartnäckigen Gegner oder bitter�ten Feinde was

ren , daß �ie �ich nun freund�chaftlich zur gemein�az
men Vertheidigung der�elben verbinden. Die�er
Stimmung zu Folge be�chloß das Korps der evanges
li�chen Strände am 7. November, daß man von den

bisherigen Maaßregeln nicht abgehen , �ondern viel-
mehr in die�er Sache, wenn es nothig �eyn �ollte,
den unmittelbaren Beifkfandder prote�tanti�chen Fürz
�en �uchen wúrde e). Es war diefßimal der er�te
Fall , daß die evangeli�chen Für�ten zur Selb�thulfe
�chritten, und eben darum �reilih �chr auffallend,
Visher hatten �ie höch�tens nur zu Repre��alien
ihre Zuflucht genommen und Gerwoait gegen Protez

fiantennur dur<h widervergeltende Gewalt gegen
ihre fatholi�chen Unterthanen abzutreiben ge�ucht.

x Auchwar ein �olcher Schritt allerdings wegen der

fünftigenFolgen bedenklich ; denn der Gebrauch
der Selb�thülfe fonnte wohl auch mit der Zeit
eine entgegenge�eßte Selb�thülfe hervorbringen , und

Deut�chlandin einen blutigen einheimi�chen Krieg

�türzen. Allein das Korps der evangeli�chen Stän-
de berief �< hier �hle<terdings �elb�t auf eines
der heilig�ten Reichsge�eße, de��en Aus�pruch mit

€) Œbendafelb�t S. 155. f. und Schaurotba. «4. O.

Ge�ch, Deut�ch, Il, Bd. I
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Nerlu�t �o vielen Blutes erfochten worden - auf det

We�tphäli�hen Frieden. Der�elbe berechtiget alle

mit�chlie��enden Theiledes Friedens auf den Fall -

wenn einer dem�elben entgegen laufenden Bedrús
>ung in dreien Jahren auf dem Wege Rechtens -

oder in Güte niht abgeholfen wird, mit dem

be�chwerten Theile ihre Kräfte zu vereinigen , damit
das Unrecht abge�tellet werde.

Aber bei aller Standhaftigkeit , womit das Korvs
der prote�tanti�chen Reichs�tände die�e �eine Sache
durch�eßte , erregte die Aeu��erung des Kai�ers, wel-

cher ihre Grund�äße und ihr Betragen in ziemlich
empfindlichen Ausdrücken mißbilligte, unter ihnen
doch eine niht geringe Be�orgniß, der bisherige
ge�emä��ige Zu�tand des prote�tanti�chen Religions
we�ens im Reiche möchte wohl niht immer unange?
fochten und uner�chüttert bleiben. Sie �chienen zu
befürchten, die Erhaltung de��elben möchte nicht �&
fehr auf den Neichsge�esen - als auf ihrer eigener
Macht beruhen ; und in die�em Falle ließ �ich leicht
voraus�ehen , daß die Macht zugleich mit der Zaht
der Mitglieder ihres Körpers abnehmen mü��e. Die-

fes unangenehme Loos der Verminderung war ihnen
�eit dem We�itphäli�chen Frieden �hon mehrmalen
zu Theil geworden , und eben jest ereignete �i{<
fchon wieder ein ähnlicher Fall, da der Erbprin#
von He��en - Ca��el öffentlich zur katholi�chen Kirche
trat. Schon im Jahre 1749. hakte er �ich zu Paders
born , wo er einen Be�uch bei dem Churfur�kten
Clemens Augu�t von Kölln abgelegt hatte , heimlich
zur katholi�chenReligion bekannt. Aber er�t int

Herb�te 1754. bekannte er die�e Religionsverände/
rung öffentlich.

Wie viel Er�kaunen und Be�türzung die�e uner?
wartete Nachricht allenthalben in den Gemüthers®
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der Proke�kantenhervorgebracht habe, kanit jedes
Kenner des men�chlichen Herzens aus der natürliz

chen Anhänglichkeit eines jeden Men�chen an �eine

väterliche Religion , und ins be�ondere aus deù

befannten gro��en Liebe der Prote�tanten zur Gewi�-
�ensfreiheit leiht beurtheilen. Auswärtige betrachz
keten die�e Ereigniß als einen neuén Stoß, den diè

Macht des evangeli�chen Körps durch den Abgang
eines 0 an�ehnlichen Für�ten von threr Parthei bes

fam. Die Jalander be�orgten, d'e�e Veranderung
möchte auf ihren eigenen Religionszu�tand unange-

nehmwirken , und es möchte ihre bisher ge�esmä�fig-
‘Yeno��:ne Gewi��ensKfreiheit in Gefahr gerathen. Alè

les war betroffen „ alles in banger Eétvartung. Die

Land�tände , denen eine �o wichtige Sache nicht

gleichgültig�eyn konnte , ver�ammelten �ich am 17.
December 1754. um �ich darüber zu berath�chlagen -

Und zwe>ma��ige Maaßregeln für die Zukunft fe�tzu-
�eßen f). Da trat der Landgraf Wilhelm VIII
Vater des nunmehro katholi�chen Prinzen auf, und

befreiete die Stände und Unterthanenvon ihrer Bes

forgniß. Er erklärte feierlich, daß die Religionsver-
ânderung �eines Prinzen dem Lande in An�ehung
der bisherigen Neligionsfreiheit zu keinem Nachtheile
Bereichen �ollte. Der Erbprinz �elb�t �tellte Never�a-
lien aus, mit der Ver�icherung - daß der bisherige

Zu�tandder Religión im Lande �tets ungeändert
bleiben , neben der reformirtenReligion nicht zus

gleichdie Katholi�che eingeführt, noch bei den Aems
kern Katholiken mit Zurück�egungder Prote�tanten
ange�tellet werden �ollen e). Zugleich machte der

Landgrafdie Verordnung , daß der âlke�keaus jenen

rinzen, wel<he der Erbprinz mit der Engli�chen
?) Yue genealogi� hift. Liachrichten Th, 64- S- 375
2) Æbenda�elb�t Th. 62. S, 101. �,
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Prinze��in Maria erzeugt hatte, nah �einem Tode

gleich die Grafichaft Hanau, als deren er�ten Erwer/
ber er �ich betrachtete, in Be�ip nehmen �ollte. Die

von den Unterthanen befürchteteGefahr des Um�tur-

zes ihrer vaterlichen Religion entfernte er auch da-

durch - daß er �eine Enkel in der�elben erzuehen ließ.
Dadurch waren nun nicht nur die He��i�chen Unter-

thanen , �ondern auch die Prote�tanten im ganzen

Übrigen Deut�chiande beruhigek. Um alles noch
mehr zu befe�tigen , �chickte der Erbprinz die Nevers

�alien nach. Regensburg. Vermöge eines Schlu��es
vom 18. December 1754. übernahm das Korvs der

evangeli�chen Reichs�tände die Garantie dc��;n ; was

der Erbprinz: wegen Aufrechthaltung der reformirten

Religion in He��en ver�prochen hatte; und auch die

Könige von Großbritannien. Dännemark und Preu�-
�en , lei�teten be�onders die Gewähr darüber kh).

Ungeachtet die�er feierli<hen Ver�icherung konnten

die Prote�tan'en doh nie mit ganz hinlänglicher
Gewißheit zum Voraus �i< überzeugen , was in

der Zukunft ge�chehen dürfte. Die�er Fall erinnerte

wenig�t daran - daß fünftig mehr ähnliche möglich
�eien ; und daeben jeßtfauch die evangeli�chen Glau-

bensgeno��en in Skeyermark , Kärnthen und Obers

ö�terreich die Wirkungen einer ihnen niht günfigen
Denkungsartf der Kai�erin empfanden , �o wurde

dadurch natúrlih der unangenehme Eindruck, den

jene Begebenheit auf �ie machte, verdoppelt, Jn
den gedachten Landen der Kai�erin befanden �i<
�eit langer Zeit �ehr viele evangeli�che Unterthanen-
There�ia ent�chloß �i, ihre deut�chen Staaten vot

den�elben zureinigen. Sie ließ Ver�uche machen -

�ie dur< Mi�fionen zu bekehren; ließ Unter�uchunges

h) Æbenö«a�. Th. 64 S, 379,
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vornehmen z; evangeli�che Bücher , wo man �îe fand,
wegnehmen z; ließ ihnen die Ausübungihres Gotz

tesdien�tes verbieten , und �uchte Überhaupt im Jah-
re 1752. die lutheri�cheNeligion dur ver�chiedene
Mittel in die�en ihren Landern zu unterdrücken.
Als fie �ah, daß �îe durch alle die�e Ver�uche ihren
Zweck nicht erreichen konnte , gab �ie die Verord-

nung heraus, daß alle Evangeli�che , die in die�en
Oertern lebten , na< Ungarn und Siebenbürgen
Über�etztwerden �ollten. Allerdings i ein Landes-

herr nah dem We�tphali�chen Frieden berechtigek-

�eine nicht katholi�chen Unterthanen zur Auswande-

rung zu zwingen. Allein den Unterthanen �teht es

in die�em Falle frei , in welches prote�tanti�che Land
�îe �ich begeben wollen. Die evangeli�chen Unter-

thanen der Kai�erin zwingen zu wollen , daß �ie
nirgends als in Ungarn und Siebenbürgen ihren
künftigenSi6 auf�chlagen �ollten, �chlen hart , �chien
den prote�tanti�chen Neichs�tänden dem We�tphäli-
�chen Frieden nicht ganz gemäß zu �eyn. Das gan-

ze Korpus ließ daher am 6. November 1754. ein

Schreiben an die Kai�erin Königin ergehen , und

legte eine Für�prache für �eine Glaubensgeno��en ein.

Aber nun zeigte es �ich bald , wie ver�chieden das

Cabinet zu Wien und die prote�tanti�chen Höfe über
den We�tp“.äli�chen Frieden dachten. There�ia nahm
die�e Fürbitte , als gleich�am einen Eingriff in ihre
landesherrlichenRechte, ungemein übel auf. Unterm

23. April 1755. ward von Wien ein Ne�kript an

den Oe�terreichi�chen Komitialge�andten erla��en -

nach welchem er den evangeli�chen Reichs�tänden
das Befremden der Kai�erin Königin über den küh-
nen Schritt , den �ie gethan hatten , zu erkennen

Beben mußte . Zu ihrer Be�türzung erkannten die
) Mo�ers Staatsapchiv 1755, Tom, 4, S: 3°
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Prote�tantendaraus, wie wenig Nück�icht man da:

mals zu Wien auf den We�tphäli�chen Frieden nahm.

$. 14. VieuesBisthum zu Fulda. Einführung
neuer Grimmen im für�tlichen Rollegium.

Was bisher die Prote�tanten zur Ak�tellung der
Be�chwerden im Hohenlohi�chen , zur Erhaltung ih-
rer Religion im He��i�chen , und jegt zur Unter�tüs
ßung ihrer Glauben8geno��en im Oe�terreichi�chen
unternommen hatten, war einzig und allein in dex

Ab�icht ge�chehen , keinen Um�turz der Reichsge�etze
zuzugeben , keine Neuerung gegen die Verfa��ung
des Reiches ein�chleichen zu la��en. Auch die katholi-

�chen Für�ten zeigten um die�e Zeit ein edles Be�treben,
auf eben die�en Zweck zu ihrem Be�ten hinauszuar-
beiten. Zwo nene Begebenheiten gaben ihnen Gele-

genheit , ihren patrioti�chen Eifer an den Tag zu

legen: Die Erhebung der Abtey Fulda zu cinem Vis-

thume, und die Einführung neuer Stimmen im Für-
�enrathe. Fulda war eine �ehr alte , an�ehnliche Abtei.

Ihre Einkünfte warer beträchtlich, ihr Gebiet ziem-
lich weitläufig. Viele Kirchen gehörten zu die�er Aba.

key ; �ie hatte das Patronatsrecht über viele Pfarreien
und gei�tliche Pfründen. Jhr Abt war unter den

deut�chen Aebten einer der er�ten; nichts fehlte noch

zu ihrer Grö��e, als der Rang und die Gewalt eines
VBi�chofes. Schon lange hatten die Aebte nach die?

�er Würde ge�irebt. Der Pab�t Bencdikt XIV.
gab endli<h dem dringenden Ge�uche nah , er

nannte am 4. December 1752. den Abt Amandus -

gebornen Freiherrn von Bu�ek, zum Bi�chofe , und

verwandelte �eine Abtei in ein Bisthum. Doch
hob er die Verbindlichkeitdes Abts und �einer

Untergebenen , nah der Regel zu leben, nicht aufs

fie mußten ihren Ordens�tand beibehaltea, LangE
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Beit haften �ich die Bi�chöfe zu Würzburg die�er
Erhebung mit allem Ern�te wider�ezet. Mit Recht
betrachteten �ie die�elbe als eine Verminderung ihre$
eigenen An�ehens und ihrer Macht; denn Fulda
hatte bisher in dem Kirch�piele Würzburgs ge�tans
den. Allein �hmeichelhafte Befriedigung un�ers eis

genen Ehrgeißes hat �chon oft die Stimme un�erer
Unzufriedenheitmit der Erhebung eines Nebenbuhlers
er�ti>t. Der Pab�t beehrte den Bi�chof von Würzs
burg mit dem Pallium „ und brachte ihn dadurch
zum Schweigen. Das Pallium i�t bekanntlich das

Zeichen der erzbi�chöflichenWürde. Wer es be�iîst-
i�t entweder ‘elb�t Erzbi�chof , oder hat wenig�t erzz

bi�<höôflihen Nang. Jn die�em Falle i� er von der
Gerichtsbarfeit desjenizgen Erzbi�chofes , dem er

�on�t der Regel nach unterworfen wäre , befreiet
und nur dem Pab�t allein verantwortlih., Die�e

Auszeichnung�chmeichelte dem Bi�chofe als ein Vorz

zug, womit er �ein Hoch�tift für jezt und für alle

Zukunft verherrlichte , und er willigte ein , daß die

Abtei Fulda zu einem Bisthum erhoben wurde.

Vünf Kirch�piele , worüber Würzburg und Fulda
chon lange Zeit �ich ge�tritten hatten, wurden dem

ieuen Bisthume nun einverleibt ; auch die�es lie�s
der Bi�chof von Würzburg ruhig ge�chehen Kk).

Aber mit ganz andern Augen �ah man die�en Vors
fall zu Maynz , und auf dem Reichstage zu Regens-
burg an. Die Diöce�anrechte der gei�tlichen Für�ten -

Und die Grenzen ihrer Gerichtsbarkeit waren nun

einmal in Deut�chland be�timmet ; ihr Rang �eit
vielen Jahrhundertenfe�tge�ezt. Die ganze gei�tliz
he Hierarchie gehörte gerade in demjenigenZu�tan-
de, worin �ie �ich in Deut�chland befand „ zugleich
®)
Leuegenealogi�ch hi�tori�che Llachrichteit-Th+ 49

. 299,
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mit zu der ge�eßmä��igen Verfa��ung des deut�chen
Neiches. Etwas we�entlich darin ändern, hieß na
der Meinung des Churfür�ten und Erzbi�chofes zu

Maynz �o viel , als die Reichskon�titution er�chüt-
tern. Als Erzbi�chof fand er dadurch �eine Gerecht-
�amen ge�chmalert ; er verlor dadurch �eine erzbi-
({öfliche Gerichtsbarkfeit über den Bi�chof zu Würz-
burg. Als Erzkanzler des Reiches betrachtete er

die�es als einen Eingriff in die Freiheit der deuts

�chen Kirche. Vermöge �eines Amtes , glaubte er,

lage es ihm ob, zu wachen , daß in dem hergebraclh-
fen Diöce�anrechte , und in dem fe�ige�eßten Range
der gei�tlichen Für�ten keine Aenderung vorgehe -

welchemit der Zeit dem einen oder dem andern

zum Nachtheile gereichen könnte. Viele gei�tliche
Reichs�tände au��erten in An�ehung die�er Sache
eben die�elbe Ge�innung. Es fan darüber auf dem

ReichsStage zu einer lebhaften Bewegung 1). Allein
bald machte man auch in die�em Falle wieder die

traurige Erfahrung „ daß die feierlich�ten Wider-

�prüche und Prote�tationen �ehr oft nur leere For-
malitâten �ind. Ungeachtet aller Einwendungeu
blieb es bei dem, was einmal zu Nom be�chlo��en
war, Der Bi�chof von Würzburg nahm am 6.

âner 1753. von �einen Vorzúgen, der neue Bi�chof
zu Fulda am 6. Februar de��elben Jahres von �ei
nem Bisthume Be�iß m), Maynz und Fulda tra-

fen hierauf am 18. Februar" 1757. einen Vergleich -

worin der Bi�chof von Fulda ver�prach , �tets eint

Suffragan des Erzbi�chofes zu bleiben , der Erzbi!
�chof aber , ihn �tets als cinen Bi�chof zu erkennen n)-

Aus eben dem�elben Grunde, aus welchem der

Y LKbenda�elb�t S. zoo.

m) Fbenda�elb� S. zos.

n) Stgatsfanzlep Th. 113. S. 130,
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Churfür�f #u Maynz - und einige andere gei�tliche
Für�ten ihre Klagen gegen die be�chriebenen Ncuez

rungen erhoben , wider�eßten �ich um die�e Zeit
auch die weltlichen Für�ten der Einführung neuer

Stimmen in ihrem Kollegium auf dem ReichEtage.
Sie �ahen die�es für eine Neuerung an , welche das

bisherige Gleichgewicht �owohl unter ihnen �elb,
als auh zwi�chendem Kai�er und Neiche �törte; �ie
glaubten, ihr we�entlicher Antheil an der Regierung
des Reiches werde dadurch allmählig verloren ges

hen , ihre Stimm�freiheit dadurch ge�hwächet , die

Grundverfa��ung des deut�chen Reiches dadurch ers

�chüttert werden. Sie waren aber , wie folgende
Nachricht zeigen wird, in ihrem Ve�treben nicht viel

glúcklicher, als es furz vorher die gei�tlichen Chur-
für�ten gewe�en waren.

Seit dem Jahre 1723. da der Für�? von Lichtens
�ein Sis und Stimme im Fuür�tenrathe zu Regens-
burg erhielt, war bis jeßt feine neue Einführung
irgend eines Für�ten in das für�tliche Kollegiunt
mit Sis und Stimme erfolgt. Jm Fahre 1753+

traten endlich mehrere zugleich mit dem Ge�uch auf e

in den Fúr�tenrath als Theilnehmer an allen für�t-
lichen Vorrechten zugela��en zu werden: Die Fürz
�ten von Schwarzburg thaten die�es dur ein Schreis
ben, welhes Churmaynz am 9, Junius de��elben
Fahres bei der Reichêver�ammlung bclannt machte.
Der Für�t von Thurn und Taxis empfahl �ich in

die�er Rück�icht den Reichs�tänden in be�ondern
Cirfular�chreiben , die er an fie erließ. Ziemlich
gün�tige Antworten , die er von einigen Reichsfürs
�en erhielt be�onders aber ein fai�erliches Kommi�s
�ionsdefret ,. welches Churmaynz am 17. December
bei der Neichsver�ammlung diftirte , und das ihu

dem Reiche �ehr vortheilhaft empfahl, machte ihm
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�ehr gro��e Hoffnung, daß er �einen Zwe> bald er?
reichen werde. Der Für von Waldek �tellte �ich
gleichfalls als Bewerber um die�en Vorzug auf.
Auch die�er hatte ein empfehlendes Kommi��fonsdes
fret vom Kai�er für fich bewirfet, welces der Chur-
für von Maynz an eben dem�elben Tage zu Nes

gensburg diftirte, Der Für�t von Löwen�tein - Wert-

heim reichte �ein Au�uchen um Zula��ung zu Sit
und Stimme in einem Schreiben unterm 20. Okto-
ber ein, Churmaygnz dift rte �elbiges am 14, De-

cember. Der Für�t von Na��au - U�ingen trat um

die�e Zeit gleichfalls mit einem Ge�uche ähnlichen
Fnhalts auf, Endlich übergaben auch die Landgra-
fen von He��en - Ca��el und He��en - Darm�tadt beim

Reichstage ein Ge�amnmt�chreiben vom 20. und 24.
November , welches dur< Churmaynz am 29. De-
cember diktirt wurde. Sie verlangten keine neue

Stimme im Für�tenrathe ; �ondern nur die Wieder-

einführung zwoer älterer , �eit einiger Zeit crlo�ches
ner Stimmen. He��en hatte nämlich ein� vier

Stimmen gehabt , �o wie es auch vier regierende

Herren hatte. Die eine Stimme führte He��en : Ca�-
�el , die andere Darm�tadt , die dritte Marpurg -

die vierte Rheinfels. Seit dem Ab�terben der Mar-

purgi�chen und Rheinfel�i�chen Linien und den Mar

purgi�czenSucce��ions�treitigkeiten unterblieb die

Führung der beiden Stimmen von Marpurg und

Rheinfels. Während die�er Zeit hatten die Land-

grafen von He��en - Ca��el und He��en - Darm�tadt
�hon mehrmahlen das An�uchen um die Wieder-

her�tellung der�elben ge�tellet ; allein bis zu die�er
Stunde war ihr Wun�ch unbefriedigt geblieben-
Mit de�to mehr Necht , glaubten �ie, auf die Er

gânzung ihrer Stimmen gegenwärtig dringen zu kön

nen, da �ich jeßt �ogar einige Für�ten um die In
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froduktion meldeten , die, na< ihrem Ausdruke ,

nicht die gering�te Eigen�chaft hatten , welche die

fai�erliche Wahlkapitulationvor�chreibt o). Die�s
und mehr andere Gründe entwickelten �ie in einer

be�ondern Schrift, welche �ie ihrem Ge�ammt�chreis-
ben beilegten.

Das An�uchen �o vieler jüngerer Für�ten um neue

Stimmen zu gleicher Zeit erregte eine gro��e Bedenk-

lichkeit unter den Neichs�tänden , be�onders unter

den altfür�tlihen Häu�ern. Den Anfang mit den

Schwierigkeiten , die man gegen die Erfüllung die-

�es Verlangens erhob , machte das Neichsgräfliche
Kollegium. Die Grafen weigerten �ih/- den neuen

Für�ten,wenn man ihnen Siß und Stimme ein-
räumen wollte, den Vor�iß zu ge�tatten. Sie bes

riefen �ich auf alte Gerecht�amen , die ihnen das Necht
zu�icherten ; �ich neuen Für�ten nicht nach�ezen zu

la��en p)2. Mit noch heftigern Wider�prüchen ge-

gen die�e Neuerung traten die altfür�tlichen Häu�er
auf. Unter die�en gaben �ich be�onders die Herzoge
von Sach�en, der Markgraf von Bayreuth, die Herzoge
von Wolfenbüttel und Würtemberg, das Haus An-

halt, der Prinz von Oranien als Für�t von Na��au-
Dillenburg und Hadamar „, die Markgrafen von

Vaaden - Baden und Baaden - Durlach , und die

Landgrafenvon He��en - Ca��el und Hef�en - Darm-

�tadt viele Mühe , den Wun�ch der neuen Für�ten
zu vereiteln. Die�e Häu�er glaubten , es gelte den

Verlu�t oder wenig�t die Schwächung ihres An�e-
hens im Neiche und ihrer politi�chen Freiheit, Jn

An�ehungdes Für�ten von Thurn und Taxis ge�ell-
ten �ich zu die�en Ur�achen ihrer Wider�eßlichkeit
noch andere hâuslihe Gründe. DerKai�er hatte

9) eue tenealog. hi�t. Llachr.Th. 51, S, 203-
P) Æbenda�elo�t GS, 210,
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in einem neuen Kommi��ionsdekrete vom 6. Märt
1754. de��elben und zugleich der Für�ten von Schwarz:
burg Ge�uch be�tens empfohlen. Unter den Grán-
den , warum man dem Für�ten von Thurn und Ta-

xis die AuSübungdes Stimmrechts auf dem Neichs-
tage gönnen �ollte , hatte er auch die�en angeführt-

daß der�elbe mit dem Vo�tmei�teramte, als cinem

unmittelbaren, für�tenma��igen Reichsgute , belehnet
�ei. Die�e Erklarung fiel vielen Reichs�tänden auf.
Dem Po�twe�en dés Für�ten von Thurn und Taxis
die Eigen�chaft eines unmittelbaren Reichsgutes beis

legen , hieß, ihrer Meinung nach, jeden andern

Neichs �tand von dem Rechte, das Po�tamt in �ei-
nem Lande �elb�t auszuúben , aus�chlie��en. Freilich
bemúhte �ich der Für�t. die�es Vorurtheil zu wider-

legen. Er erklärte aufrichtig , er verlange niché
mehr, als was ihm vom Kai�er und Reiche zuge-
�tanden worden , und was er bereits retma��ig
be�itze q). Allein es hält allemal �chwer, üble Ein-
drücke dur< Gegenvor�tellungen auszulö�chen. Un-

geachtet der feierlichen Ver�icherungen des Für�ten
legten doh �ehr viele ihr Mißtrauen nicht ab.

Kurz - die Einführung aller derjenigen , welche. �ie

wün�chten , litt ungemein viele Schwierigkeiten.
Unter allen alten Für�ten , die �ich der�elben wider-

�eßten , hatten die Landgrafen von He��en ein be?
�onders JFntere��e , ihnen mit allem Eifer hierin bei-

zu�timmen. Die Eifer�ucht mi�chte �ich hier mit ins
Spiel. Sie �uchten andern einen Vorzug zu entzie-
hen , um den�elben de�to leichter fich �elb ver�chaffe
zu können; die Ertheilung neuer Gerecht�amen an an-

dern zu hindern , und dagegen ihre alte Gerechi�as
men gelten zu machen. Es war in ihren Augen
eine Art von kränkenderDemüthigung, �ich icht
q) Ebeuda�elbfi S, 209,
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mit �o vielen jungen Für�ten als Mitwerber um

Stimmen in eine und die�elbe Kla��e ge�;tt zu �es

hen. die “prache in den Schriften , die �ie auf
dem Neichstagübergaben , war daher ungemein
freimúthig. ES �e! noch niht ausgemacht, �agten
�ie in einer der�elben, ob man niht ehe man von

der ‘¿ufnahme neuer Mitglieder im für�tlichen Kol-

leaium �prechen kann , er�t unter�uchen mü��e, in

‘Tie weit die neuen Für�ten nach der Wahlkapitula-
tion zur Stimmenführung auf dem ReichsKtagege-

eignet �eien? Ob die Vermehrung der Stimmen
dem Jutere��e des Kai�ers, der Erhaltung der

NReichéverfa��ung- und dem für�tlichen Kollegium

er�prießlich �ei? Ob man niht na<h dem Sinne
der Protokolle des Reichsfür�tlichen Kollegiums vom

28. Noo-:mber 1707. und 5. November 1710. in

Veforveru*g der Mitwerber genaue Ordnung: nach
den Gerecht�amen und Verdien�ten der�elben beob-

achten und diejenigen - wel<he deren weniger auf-
zuwei�en ha:en , inde��en zur Geduld verwei�en �oll ?

Die�e Gefinnungen fanden bei den Ge�andten
der altfúr�tlichen Hau�er auf dem Reichstage �o vies

len Beifall , und man be�trebte fich �o ern�tlich -

die gedachten neuen Stimmen im Für�tenrathe nicht
auffommen zu la��en , daß endlih die Ge�andten
eine Vor�tellung unterm 16. Februar an den Kai-
�er deswegengelangen lie��en , und darin im Namen
ihrer Herren mit deut�cher Freinüthigkeiterklärten ,

man lebe der fe�ten Zuver�icht ,
. der Kai�er werde

das für�tlichen Kollegium in �einer Verfa��uug un-

geändert la��en, und alle neuen Kompetenten, wel:

he zu dem ge�uchten Vorzuge keine hinlänglichen
Eigen�chaften be�itzen, vor der Hand anwei�en, daß
�ie von ihrer Forderung ab�tehen r), Mit die�em
1) Æbenda�elb� S, 212.
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freimúthigenSchreiben �chi>ten die Ge�andken bett

Anhalti�chen Legations�etretär Clépius nah Wiert

ab. Allein flvie groß war das Er�taunen der Ge-

�andten zu Regensburg, als �ie erfuhren, auf wel3

che Art der Legations�ekfretär mit �einem Vor�tels
lungs�chreiben beim Reichsvicekanzlerzu Wien aufs
genommen worden ! Man fand �i< hier empfind-
lich beleidiget, daß es Ge�andte wagten , �i< un?-

mittelbaë an den Kai�er zu wenden. Der fai�erlis
che Prinzipalkommi��arius zu Regen®burg , �agté
der Reichsvicekanzlery habe hinlängliche Vollmacht,
Warum man �i<h denn niht an die�en gewandt
habe ? Der Kai�er �tehe nur mit Churcfür�ten und

Für�ten in Korre�pondenz» niht mit Ge�andt�chaf-
ken. Mit die�en Worten, denen ein gewi��er Ern�k
in Ton und Miene einen be�ondern Nachdruck er?

theilte , gab er dem Sekretär das Schreiben zus?
ru. Die�er weigerte �ich, es wieder anzunehmen z
allein jener drang es ihm unter wiederholten Droz
hungen auf. Ern�tlich ver�icherte er ihn, es tourdé

ihm nicht gut gehen , wenn er ferners darauf bes

�tände, das Schreiben an die gehörige Stelle zu
bringen / oder wenn er es in �einem Zimmer zurü>-
la��en würde. Da der Legations�ckretär �ah, daf
alle �eine Bemühung vergeblich �ei , entfernte eu

�ich ; behielt �ich äber für �eine Herren , um ihrer
Ehre und ihren Gerecht�amen nichts zu vergeben -

alles Nöthige vor s).
Die�er Vorfall �cheinet den Muth einiger Reichs

für�ten und den Gei�t der Wider�etßzlichkeit unte

ihnen ein wenig ge�chwächet zu haben. Denn als
man am Reichstage die Einführung neuer Für�ten-
�timmen am 6. May 1754. in Berath�chlagung nahm

5s)Meue genealogi�h hi�tori�che Liachrichten ; a. =

O. SG. 216—220,
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fielen die mei�ten Stimmen der drei Reichskollegien
dafür aus , daß man den Für�ken von Thurn und

Taxis, und von Schwar burg, ihrSig- und Stimme

recht auf dem Reichstage einraumen �ollte Am

o. May ward deswegen ein Reichsgutachten ér-

la��en , und am 17. erfolgte die fai�erliche Geneh-

migung. Sowohl im c<hurfür�tlichenKollegium , als

auch �ogar im Für�tenrathe , fiel die Mehrheit deo

Stimmen für Schwarzburg und Thurn

-

und Taxis
aus. Nurauf der weltlichen Für�tenbank , auf wels

her die�e Für�ten ihren Siß erhalten �ollten , wa-

ren die mei�ten Stimmen in An�ehung der Taxi�chen
Einführung entgegen. Denn Schwarzburg erreichte

�einen Zwe> nun ohne Schwierigkeit. Die kai�er-

liche Wahlkapitulation �chreibet vör , daß wenn von

der Aufnahme neuer reichs�tand1�cher Stimmen die

Nede i�, neben dem <hurfür�tlichen auch dasjenige

Kollegiuni, und diejenige Bank, wörin �îe aufges
nommen werden�ollten , in die Anfnahme ordent-

lih géwilliget haben mú��en. Auf die�e Stelle bez

riefen �ich die mei�ten Für�ten auf der weltlichen
Banï. Auf der�elben war die Mehrheit der Stim-

men gegen den Für�ten von Thurn und Taxis aus-

gefallen z aus die�em Grunde wider�eßten �ie �ich

al�o mit Vertoerfung der Mehrheit der Stimmen

im Allgemeinen der Taxi‘chen Jntroduftion. Die-

�em Ent�chlu��e der altfür�klichen Häufer trat auch
der Preu��i�che Ge�andte bei, Der�elbe hatte zwar

anfänglichim Namen des Churfür�ten von Brans

denburgin die Aufnahme des gedachten Für�ken ges

williget.In �o fern als er aber auch zugleich die

für�tlichenStimmen des Churfür�ken wegen Mag-

deburgsund anderer Oerter führte, hielt er es in

der erwähnten Rück�icht mit den altfür�tlihen Hâus
fern, Er wider�eßte �ich dem Verlangen des Kais
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fers mit �ehr vieler Thätigkeit; und die�e �eine Ve
harrlichfeit war kein geringer Stoff zu einer Miß?
helligkeit , welche zwi�chen dem König in Preu��en
und dem Erzhaus Oe�terreich ausbrach. Der Oe�ter-
reichi�che Direktorialge�andte ließ �ich zwar aller Ein-

wendungen ungeachtet niht hindern , die Taxi�che
Stimme , zu deren Führung er �elb�t die Vollmacht
erhalten Hatte, am 30, May 17534. einzuführen.
Allein er konnte die�es nur unter fortdauernden
Wider�prüchen bewerk�telligen. Der Für�t von Thurn
und Taxis war zwar nun einmal im Be�ize �eines
Stimmrechtes , und ermangelte nicht , es jederzeit
auszuübenz allein die altfür�tlichen Hau�er �tanden
doch von ihrem Wider�pruche nie wieder ab. So

oft , als in der Folge die Taxi�che Stimme îm für�t-
lichen Kollegium aufgerufen wurde , entfernten �ich
die Ge�andten der wider�prechenden Für�ten , und

lie��en auch in ihren Protokollen die�e Stimme nie

mit�chreiben. Die�e Ge�innung der�elben wirkte auch
in der Zukunft �o �tark. fort, daß von die�er Zeit
an feine einzige Einführung einer neuen für�tlichen
Stimme auf dem Neichstage mehr zu Stand ge-
bracht werden fonnfe.

$. 15. Ur�achen und Anfange des �iebenjähri
gen Krieges,

Als �ich der Köuigin Preu��ea der Taxi�chen Jn-
troduktion �o heftig wider�eßte , war alles zu dent

neuen Bruche zwi�chen ihm und dem Kai�erhofe
�chon wieder reif. Eigentlich war der Krieg zwi
�chen die�en beiden Mächten durch den Frieden zu
Dresden nur unterbrochen worden z die Ur�achen
zur Fort�eßung de��elben, Eifer�ucht , Neid, Zwie-
kracht, dauerten noch fort, Die Chikane, vermöge
weicher der König in Preu��en, als mithandelnde

Haupte
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Hauptper�on ehemals die Böhmi�che Stimme bei

der Kai�erwahl ausge�chlo��en , und den Großherzog
von dem Kai�erlichen Throne verdrängeu geholfenz

noch mehr aber �ein bewunderungswürdiges Kriegs-4
glück, womit er dem Erzhaus Oe�terreich die �o �c<0s
nte Provinz Schle�ien entri��en hatte , nährte in dem

Bu�en der Kai�erin Königin einen beinahe unver

tilgbaren Schmerz, der nur durch die Wiederero-

berung Schle�iens, und dur<h die Demüthigung
des Königs in Preu��en ge�tillet werden konnte.

Die�er Gegen�tand war auch �eit die�er Zeit der vorz

Uehm�te und beinahe einzige Zielpunkt, nah wel-

chem der Wiener - Hof alle �eine Maaßrégeln richtete.

Doch ehe in die�er Sache etwas zur Reife gedieh ,

war im Sy�tem der Europäi�chen Mächte eine gro��e
Veränderung vorgegangen, Die Franzo�en hatten
mit den Engelländern über die Grenzen von Kana-
da alte Streitigkeiten gehabt. Jm Frieden zu

Vérechtwaren �ie nicht hinlänglich be�timmet wor-

den , weil der Friede zu �ehr übereilet wurde, Die

Engelländerlegten die Friedensartikel von den Gren-
ten ihrer Be�izungen zu ihrem eigenen Vortheil aus;
die Franzo�en thaten das nämliche. Darüber ents

landen ver�chiedene Zänkereien. Die Mißhelligkeit
erhielt �ich bis zum Frieden zu Achen. Auch in dies

�em ward �ie nichts weniger als gehoben. Die

Zranzö�i�chenGe�andten hatten Befehl , den Frieden
zu be�chleunigen. So ge�chwind, als es hier nöthig

Lewe�enwäre , fonnten �ie in einer �o verwickelten

Sache , als die�e Grenzenberichtigung war, nun

aie zum Zwecke kommenz �ic �tanden daher von

der Be�timmung die�es Gegen�tandesin den Fries
denshandlungenganz und gar ab, und vergleichen
�ch mit den Engelländeru, daß die�elbe dur< Kom-

wi��ârs ge�chehen �ollfe , welche beideNationen dess

Ge�ch, Deur�ch. 11. Bd. K
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wegen ernennen �ollten. Die Kommi��ärs traten

ibr Ge�chäft an, aber mit unglückiüichemErfolge-
NYerwirrung und gegenfeitiger Groll! nahmen darúü-
ber zu. Beide Parkheien be‘culdigten �ich der Un-

redlichfeit , und es kam zwi�chen den Engelländern
und Franzo�en in Amerika zu feind�eligen Thatlichs
keiten , ohne daß ein Krieg zwi�chen beiden förmlich
erflâret war. Doch waren alle Aus�ichten in die�er
Lage der Dinge naturlih �ehr fkriegeri�< ; man

konnte leicht voraus�ehen , daf ein offenbarer Bruc
näch�tens erfolgen werde t).

Jede Parthei �uchte nun - alte Bündni��e zu bes

fe�tigen , oder �ich durch neue Allürte zu ver�tärken;
jede ho��te , durch die�es Mittel den Krieg mit de�to
mehr Nachdruck und Uebergewicht Über ihren Gegs
ner führen zu können. Der König von Engelland
bewarb �ich um die Getwogenheit des Königs in

Preu��en. Eben da��elbe that der Franzö�i�che Hof-
Das alte Bündniß: de��elben mit die�em Könige war

ohnehin no< nicht erlo�chen; nur war Preu��en
durch da��elbe nicht verpflichtet , den Franzo�en we-

gen ihrer Be�ißungen in beiden Jadien beizu�tehen.
Frankreihs Plan war , den Krieg in das Churfür-
�enthum Hannover zu �pielen , und den König vow

Großbritannien dadurch zur Nachgiebigkeit zu zwin-
gen. Die Streitigkeit über die Grenzen von Kana-

da �ollte in Deut�chland ent�chieden werden. Die�es
erfuhr der König in Engelland, und drang nun mit

verdoppeltem Eifer darauf, eine Allianz mit dent

König aus Preu��en zu Stand zu bringen. Die�e
�chien ihm das �icher�te Mittel , ein fürchterliches
Ungewitter von �einem Churfür�kenthum abzuwen®
den. Man rechnete damals auf Rußlands Beitrikt

t) Friederich 17. Ge�chichte des �ieben�ährigen Krieges
Th. Z, GS.56. �.
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zu die�em Bündni��e. Zugleichhoffte der König in
Preu��en, die�e Kette neuer politi�cher Verhältni��e
würde den Wiener - Hof hindern , etwas gegen ihn
zur Wiéedereroberung Schle�iens zu- unternehmen.
Die�e Spekulation hakte ein ent�cheidendes. Gewicht
auf ihn; er trat in Unterhandlungen mit Engelland
Und beide famen dann vermöge eines am 6. Janer
1756. unterzeichneten Traktats überein , daß �ie �ich
den BVe�iß ihrer Staaten gegen�eitig verbürgten,

Und nicht zugeben wollten, daß fremde Truppen
den deut�chen Boden betreten. Einer der geheimen
Artikel , welhe man die�em Vertrage beifügte -

�chloß die Oe�terreichi�chen Niederlande von der Ge-

wöhrlei�tung über Deut�chland aus u).

Die�e Unterhandlungen hatte man ganz in der

Stille gepflogen , und eben �o �ehr in Geheim end-

Üch den Vertrag unterzeichnet. Dem König in

Vrankreichwaren beide verborgen gebliebeu. Ohne
eine �olche Ereigniß zu vermuthen, hatte er die Un-

terhandlungen zu �einem eigenen Vortheile durch
�einen Mini�ter am Hofe zu Berlin fort�eßen la��en.
Anfänglichhatte Fricdrih die Eritheilung einer

kategori�chenAntwort durch redneri�he Wendungen
vermiedenz nun aber �chlug er eine Erneuerung des

Vündui��es mit Frankreih ausdrüklih ab, und

leigte dem Franzö�i�chen Mini�ter , dem Herzoge
Von Livernois, um ihn von der Un�chuld �einer
neuen Verbindung zu überzeugen, den �o eben zu

ondon unterzeichneten Vertrag im Originale vor.

„DieNachricht von die�em Vorfalle �eßte den Fran-
Id�i�chen Hof in das größte Er�kaunen. Man bes

krachtetedort die�en Schritt , den Friedrich gethan
atte, als eine Undankbarkeit ; man be�chuldigte

®) Fabri Europäi�che Staatskanzley. Th.110. S. 657,
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ihn: der Treulo�igkeit , ‘nannte ihn einen Abtrünni?
gen. Das ganze bisherige Sy�tem der Franzö�ß
�chen Politik war nun verrückt ; man �ah �ich genö?
thiget , fih um eine andere Allianz zu bewerben,

Dem Kai�erhofe war die�e unvermuthete Wendung.
der Dinge willkommen ; �ie ver�chaffte ihm Gelegeu-
heit , zu einem lange gewün�chten Zwecke zu gelan
gen. Schon �eit dem Frieden zu Achen hatte man

zu Wien angefangen , mit der Krone Engelland
unzufrieden zu werden. Die eigene Erfahrung
belehrte die Kai�erin Königin, daß die�e Krone

ihre Bundesgeno��en nur �o lange unter�tüße , als

�ie ihre Rechnung dabei finde; daß �ie im Gegentheile
�elbige fallen la��e, �o bald es ihr Vortheil erfodere-
Daß die Kai�erin Schle�ien nicht wieder erhielt -

daß �ie im Frieden zu Achen überdieß Parma und

Piacenza verlor - �chrieb �ie niht ohne Grund die�er
Krone zu v). Sie wün�chte�ih von der Allianz mit

Engelland loszumachen, und — was man kaum

hâtte erwarten �ollen, eine Allianz mit Frankreich
zu �chlie��en. Graf Kauniz, damals bevollmäch?/
tigter Mini�ter der Kai�erin Königin bei dem Frie
denkongreß zu Achen, enttvarf die�en Plan, und

fieng �chon bei die�er Ver�ammlung an, einige Saa

menkörner zur Bewerk�telligung �eines Vor�chlages
auszu�treuen. Auf eine ge�chi>kte Art gab er dew

Franzö�i�chen Mini�ter , Herrn von St. Severin-
zu ver�tehen : Wenn der König in Frankreich des

König in Preu��en zur ZurückgabeSchle�iens nöthi
gen wollte , fo dürfte jenem Flandern und Brabant
als ein Eigenthum bleiben ; zwi�chen beiden Höfel?
könnten Verbindungen�tatifinden , welche beide!t
zuträglichwären w). Der Herr von Sr. Severi?
v) Friedrichs 77. Ge�chichte des �iebenfährigen Kri®

ges. Th. Z. Rap. 2, S. 39,

w) Æbenda�elb�t.
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lehnfe die�en Antrag‘ab. Sein König, müde des

Krieges, trug Bedenken, �i< in neue Händel zu

mi�chen. Auch {hien der Sprung auf einmal zu

auffallend. Es war wenig wahr�cheinlich , daß �ich
die ab�cheulichen Mißtône an zweenen Höfen , die

�eit dreien Jahrhunderten die erklärte�ten Gegner ges

we�en waren , in eine �hône Harmonie �ollten aufs
Ió�en fönnen. Allein Raunirz ward bald darauf
als Ge�andter des Wiener - Hofes an den Hof zu
Ner�ailles ge�chi>t. Hier �eßte er das Ge�chäft ,

das er zu Achen bereits angefangen hatte, eifrig
fore, Unverdro��enen Fleiß in Betreibung �eines

Ge�chäftes , einnehmende Vered�amkeit, und ein ges

wi��es gerades und offenes We�en, ver�chafften ihm
und der Sache, für die er �prach, allmählig ims
mer mehr Freunde. Unermüdet fuhr er �o lange
fort, zu Ver�ailles von der Güteund den Vortheilen
�eines Entwurfes zu predigen , bis endlich �eine

Vor�tellungeneinen ziemlich ausgebreiteten Beifall
erhielten. Das er�te Merkmal de��elben war eine

gewi��e Kälte, womit der Franzö�i�he Hof dem

Preu��i�chen begegnete. Als man endlich erfuhr -

daß der König in Preu��en �ich wider alle Ertvars

kung mit �einem bisherigen Gegner, dem König in

Engelland, in ein enges Bündniß eingela��en habe,
da bot Kaunitz noch einmal alle �eine Kräfte auf ,
benúßteden Unwillen Ludwigs XV. über Fries
drich11, und benahm ihmalle weitere Bedenklichkeit
în die�er Sache x). Ludwig und �ein Mini�terium
waren vollkommen geneigt, �ich mit dem Wiener-

Hofe in eine Allianzeinzula��en, Die Kai�erin Köni-
gin ertheilte dem Grafen Stahrenberg den, Auf

frag, die Unterhandlungen anzuknüpfen, Beider�eis
kige Neigung , beider�eits gleiche Wün�che nnd Abs
x) Friedrich IL, a: 6 O, Rap. 3. S. 66s
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�ichten vereinigten die Gemüther , and. erleichterten
den Fortgang die�es Ge�chäftes. Die Franzo�en
ver�prachen �ich von einer �olchen Allianz die Befrie-

“

digung ihres Grolls gegen den König in Engelland-
Schon am 1. May 1756, ward das Búndniß zu
Ver�ailles unterzeichnet. Jn der Haupt�ache zweckte
da��elbe aufgegen�eitige Vertheidigungab. Für deu

Fall , wenn die eine oder die andere von den {lie
�enden Mächten �ollte angegriffen werden, ver�pra-
hen �ie �ich eine gegen�eitige Unter�tü6ung von

24,000, Mann y).

Die�es Bündniß be�tärkte die Kai�erin aufs Neue
in ihrem Vorhaben , ihr Glück an dem König in

Preu��en zu ver�uchen. Sie ver�prach; �ich be�onders
auch darum �ehr viel von dem�elben, weil es neu

war, und der er�te Eifer gemeiniglih auch der thàâ-
tig�te i�, Ware auh There�ia nicht �chon zuvor
ent�chlo��en gewe�en , ihren verhaßten Gegner, den

König Friedrich anzugreifen , �o würde ihr doch

ganz gewiß: die�e. Allianz neuen Muth gemacht haben -

be�onders da jezt die Neihe der bisher erzählten Be:

gebenheiten Gelegenheit gab, das alte Band der

Freund�chaft der Kai�erin Königin mit dem Ru�ffls
�chen und Säch�i�chen Hofe noch fe�ter zu knüpfen.
Als die Könige von Engelland und Preu��en ihren
Bund miteinander ge�chlo��en hatten , waren alle
Politiker der unzweifelhafceen Meinung gewe�en -

Rußland werde. �ich zu ihrer Parthei �chlagen. Dek

Haß der Ru��i�chen Kai�erin Eli�abeth gegen die

Franzö�i�cheNation hatte �ie zu die�er Vermuthuns
berechtiget. Allein die Oe�terreichi�chen und Säch�Þ
�chen Mini�ters �eßten zu Petersburg alles in Bewe!
gung, um denalten Haß des Ru��i�chen Mini�ter

7) Sabri StaatskanzleyTh, 110, S. 664,
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ums gegen Preu��en zu ver�tärken , und auh auf
de��en Allüirte auszudehnen. Die�es betrieben �ie
zit �o gutem Erfolge, daß endlich der Haß gegen
die Preu��en den Haß gegen die Franzö�i�che Nation

Uberwog. Die Freund�chaft zwi�chen Nußland und
Oe�terreich blieb uner�chüttert , und gleich als wäre
der Fall �chon zugegen, in welchem der Ruffi�che
Hof dem Erzhaus Oe�terreich vermöge des Peterss
burger - Tracktats vom Jahre 1746, beizu�tehen ver-

bunden war, ließ Eli�abeth �ogleich ein Heer von

$9,000, Mann gegen die Preuffi�chen Grenzen vor-

rüden z). Bald darauf zog auch There�ia eine be-

denklih gro��e Anzahl Truppen in Böhmen zu�am-

men, wovon der eine Theil unter dem Kommando
des Für�ten Piccolomini fein Lager bei Königins
grâß , der andere Theil aber , oder die Hauptarmee,
unter dem Oberbefehle des Mar�challs Browne ,

Da��elbe bei Prag auf�hlug. Auf �olche Art war al�o
der Vertrag von London , den man ehe, wenig�t dem

Vorgebennach, als ein Mittel , die öffentlicheNus

He in Europa zu erhalten , betrachtet hatte , eine
Veranla��ung zum Friedensbruche geworden.

Dem Könige Friedrich war es nicht unbekannt

Heblieben, daß alles darauf angelegt �ei, �einen

Sturz zu bewirken. Durch einen �onderbaren Zufall
hatte er die�es Geheimniß mit allen Um�tänden , wel-

he �îch darauf bezogen , entde>et. Ein getvi��er
Chur�äch�i�cherKabinetsfkanzelli�t LNenzel zu Dress
den toar einem gewi��en Bhaninz100, Reichsthaler
chuldiggewe�en. Der Gläubiger war zu wieder-

Holtenmalenin ihn um Bezahlung gedrungen - hatte
Aber allemale die unangenehme Antwort erhalten

-

�eine Unvermögenheitge�tatte ihm nicht , �eine Schulö
abzuführen. Da {Menzels Geldmangel dem Giäuz
®) Friedrich 11. Kap. 3. S, 67. und 69
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biger feine Hoffnung zu �einer Befriedigung übrig
ließ , ver�icherte ihn die�er, ihm �ei ein untrügliches
Mittel bekannty wodurch er �fih Geld ver�chaffen
Fönne. Er führte ihn zu dem Preu��i�chen Legations-
�ekretär Hecht, und die�er zu dem Preu��i�chen Ge-
�andten, Herrn von LNabhlzahn, Von trö�tlicher
Hoffnung be�eelet , �eine ôkonomi�chen Um�tände
bald verbe��ert zu �chen , folgte er dem�elben ohne
viele Bedenklichkeit. Der Ge�andte gab ihm auf der

Stelle 100. Reichsthaler, und er�uchte ihn, ihm
von Zeit zu Zeit einige Stücke aus der geheimen

Kabinetskanzlei , be�onders aber die Korre�pondenz
welche die Höfe zu Wien und Petersburg mit Chur-
�ach�en bisher gepflogen , und noch pflegen , ab�chrift-
lih mitzutheilen. Ein Mann , de��en Herz geprüfte
Tugend und Standhaftigkeit waffnete , würde vor

einem �olchen Antrage zurückgebebt�eyn. Allein

nicht eines jeden Antheil i�t unbe�tehbare Tugend
und Weisheit. Die Noth, die �chon manchen �chwa-
chen Men�chen zum niederträchtigen Bö�ewicht um-

{uf , verleitete ihn zur Verrätherey. Jm Jahre
1753. fieng er an, dem Preu��i�chen Ge�andten eine

wichtige Schrift nach der andern mitzutheilen , und

empfieng dafür von dem�elben nach und nach an die

3000. NReichsthalerzur Belohnung a).
Ansdie�er Quelle flo��en alle Nachrichten - welche

Friedrih von den Ge�innungen und Ab�ichten �ci
ner Gegner hatte. Durch die�en Kanzelli�ten hatte
er eine Ab�chrift von jener zu Leipzig am 18. May

1745. wider ihn ge�chlo��enen geheimen Verbindung
erhalten, wovon {hon oben Meldung ge�chehen-
Aus der�elbener�ah er, daß die Kai�erin Königin
und der König in Polen �ich ver�tanden hatten , ihm

a) Leue genealogi�h hi�tori�che Llachrichten. Tom- 9°

Th. 107. S,. 953
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niht nur Schle�ien und die Graf�chaft Glaß wieder

abzunehmen , �ondern auch das Herzogthum-Magde-
burg mit dem dazu gehörigen Sagalkrei�e , das Für-
�tenthum Cro��en neb�t dem darunter begriffenen
Züllichauer- Krei�e, und die in der Lau�is gelegene
Böhmi�che Lehen , Cotbus , Pris, Storkau, Bres-

fau, Sommerfeld mit andern davon abhängenden
Oertern zu entrei��en. Die Kopie eines neuen Bünds

ni��es, welches Oe�terreich mit Rußland am 22.

May 1746. ge�chlo��en hatte , belehrte ihn, daß �ich
Oe�terreich in einem dem�elben beigefügtenSepara-
tartifel zwar verbindlich gemacht habe, den Dres-

dener Frieden unverbrüchlih zu beobachten ; daß
aber auch auf. den Fall , wenn Friedrich das Erz-
haus oder auch nur Rußland,oder den König in

Polen zuer�t angreifenwürde, �elbiges �ich {hon für
berechtiget hielt , in Rück�icht auf Schle�ien und

Glaß von die�em Frieden abzugehen. Die�e und

mehr andere Schriften überzeugtenden König in

Preu��en, daß die fürchterlichenAn�talten, die er mit

�o vielem Eifer an den Grenzen �einer Länder treffen
�ah , auf nichts anders als auf die in die�en Bünd-
ni��en enthaltenen Ab�ichten gerichtet �eien. Um

�îe noch zur Zeit zu verbergen , zog der Wiener; Hof
einen andern Vorwand hervor. Friedrih war um

das Jahr 1756. in eine Streitigkeit mit dem Herzoge
von Mecklenburg verwi>>elt. Seit langer Zeit hatten
die Vorfahren des Königs in die�em Lande das

Necht ausgeübt , Soldaten auszuheben. Friedrich
bediente �ih gleichfalls de��elben , und der Herzogs
machte es ihm �treitig, Da er �ich mit Heftig:
keit wider�eßte , brauchte der König Gewalt. Er

ließ einige Mecklenburgi�che Soldaten aufheben ,

Und einige Beamte in Verhaft nehmen. Dadurch
fand �ich jener empfindlichgefränket5 er �chrie
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über Ungerechtigkeit, und erhob einen gro��en Lärs
men. Daer aber bemerkte, daß aller Wider�tand des

Schwachern gegen den Stärkern nur unzeitige Grim-

ma��e �ei , �o bot er die Hände zu einem gütlichen
Vergleiche. Schon war die Sache beinahe ganz
beigelegt , als er die Streitigkeit unvermuthet erneus

erte, und �eine Klage dem Neichstage vorlegte.
Die�e That war dem Wiener - Hofe willkommen.
Sie ver�chaffte dem�elben eine erwün�chte Gelegen-
heit , den König zu be�chuldigen , er habe den We�k-
phali�chen Frieden verleset b), ihn deêwegen mit

Krieg zu überziehen, und alle diejenigen Mächte,
welche die�en Frieden verbürgt hatten , gegen ihn
aufzurufen. Auf �olche Art konnte man die Ab�icht
eines be�ondern Hausfkrieges hinter den Namen
eines Neichsexekutionskriegesverbergen. Die�er Ents
wurf mißlang zwar. Das Reich war zu einem �o
ra�chen Schritte nicht zu bewegen , daß es �ogleich
die militäri�che Exckution gegen den König , als

gegen einen Friedens�törer erkannt hätte. Vielmehr
toar die Sache aufs Neue einem erwün�chten Ende

fehr nahez denn die Churbrandendburgi�che Ge�andts-
�chaft traf am 1. Augu�t 1756. mit der herzoglichMecks

lenburgi�chea einen Vergleich. Preu��en machte �ich
darin verbindlich, künftig keine Werbung in den

Mecklenburgi�chen Landen auf eine andere Art vor-

zunehmen, als nah Er�uchen, und nach Betwilli-

gung des Herzoges, welche jedoch von der freien
Wiukühe de��elben abhängen �ollte. Ferners ver-

�prach die�elbe alle Aus�chweifungen dabei zu vermei-

den , und alle Verhafteten auf freien Fuß zu �tellen.
Dem Herzoge von Mecklenburg �tellte �ie es frei -

gegen alle fremden Werbungen Pönalpatenteergehen
zu la��en. Endlich kam man überein , daß man

b) Staatskanzley Th. 110. SG.110,
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gegen�eitig alle alte Streitigkeiten , und alles Vers

gangene verge��en, Und �ich bemühen wolle, die

kai�erliche Be�tättigung die�es Vergleiches und die

Garantie vom Neiche zu erhalten c). Nichts fehlte
die�em Vergleiche- als die Genehmigung des Königs
in Preu��en , und des Herzogs in Mecklenburg �elb�t.
Die Ge�andten hofften mit gutem Grunde �ie zu

erlangen. Schon der Um�tand, daß der König in

Preu��en durch �einen Ge�andten an cinem Vergleich
arbeiten ließ, bewies, daß er �ich be�cheiden zur

Nachgiebigkeit ent�chlo��en habe. De��en ungeachs
ket �etzte die Kai�erin Königin die gro��en Kriegsrús
�ungen fort. Drei Armeen waren an den Grenzen
in Bewegung. Ab�ichtlich �uchte man durch die�e
zweideutigen An�talten Verdacht und Be�orglichkeit
zu unterhalten. Man hoffte, den König werde

die�e Unruhe aufreizen „ daß er zuer�t augreife ;

man wün�chte die�es, damit man ihn als einen

Für�ten , welcher zuer�t den Frieden gebrochen , mit

Necht bekriegen könne d).

Hâtke auch der König keine Nachrichten aus dem

Säch�i�chen Kabinet gehabt , �o hätten ihn �hon
die bedenklichen Zurü�tungen verlciten mü��en, be

dem Wiener - Hofe anzufragen , wohin �elbige zielten.
Friedrich that die�es; er verlangte zu wi��en , ob

der�elbe den Frieden mit ihm zu haîten , oder ihm
zu brechen gedenke. Die Antwort , die er erhielt -

war unbe�timmt. Aber zweideutige Aeu��erungen
�ind in �olchenFallen gemeiniglich �o vicl , als deut-

liche Aus�prüche. Die�es bewog den König in

Preu��en, der Gefahr , die ihn bedrohte, zuvorzus
kommen. Aus den Nachrichten, die er der Verräs
therei des Säch�i�chen Kabinetskanzelli�tenverdankte
ec) ŒÆbenda�. Th. 111. S, 144.

4) FeciedrichZ1. 9. 4 O, Rap. 3. S, 72-
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hátkte er erfahren , daß der Ru�fl�che Hof ge�onnen
toar, den Krieg er�t im folgenden Jahre anzufangen.
Die Säch�i�che Armee, welche noh zur Zeit nur

18,000. Mann betrug, �ollte gleichfalls er�t den

näch�ten Winter auf 40,000. Mann vermehret wer-

den. Es war mit Grund zu vermuthen, daß auch
die Kai�erin Königin nicht eher losbrehen würde ,

als bis alle ihre Bundesgeno��en hinlänglich gefaßt
wären, Dem Könige �chien es daher eine Noth-
wendigkeit, ihnen nicht Zeit zu la��en, �ondern �e
rá�ch zu überfallen. ehe �ie �ih in vollkommene
Verfa��ung �eßen , und ihre Macht vereinigen könn-
ten. Er ließ dem Wiener- Hofe anzeigen : Er �ehe
de��en Antwort für eine Kriegserkläcung an, und

treffe daher Anfalten , �e mit Krieg zu überziehen.
So ward der Funke gewe>et, der lange unter der

A�che glimmte , und brach in eine Kriegsflamme aus,

welche �ieben Jahre hindurh in Böhmen und in
einem Theile Deut�chlandes fürchterlichwüthete.

$. 16. Æinfall der Preu��en in Sach�cn und

Böhmen. Treffen bei Lowo�iz. Gefangen»
nehmung der Säch�i�chen Armee.

Kaum hatte Friedrich die�e Erklärung von �i
gegeben , als �eine Armee im Augu�t 1756. in dreé

Kolonnen aufbrach , und in Sach�en eindrang. Um
den Krieg nach Böhmen zu �pielen, und die Sach-
�en alsdann nicht am Rücken zu haben , mußte er

�ich zuer�t die�es Landes bemächtigen. Die er�te
Kolonne mar�chierte unter dem Kommando des Prin-
zen Ferdinand von Braun�chweig von Magdeburg
ous auf dem Leipziger- Wege gegen Kotta hin. Die

zwote, welche der Königanführte , zog über Prat�ch -

gieng bei Torgau über die Elbe, und rü>te nah

Witsdruf. Die dritte zog unter dem Befehle des
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Prinzen.von Bevern durch die Lau�is nah Böhmen.

Auf dem Mar�che hatte ein Theil der Armee unter

dem Prinzen £Norisz von De��au Wittenberg einge-

nommen. Das unvermuthete Einrücken der Preu��en
in die Säch�i�chen Länder , hatte dort alles in Betäu-
bung ver�eßt. Die Verwirrung war eben �o groß
als der Schre>ken. Aus Dresden hatte �ich beinahe
alles „ bis auf die Königin geflüchtet; die Schäâge
und das Archiv waren bereits eingepackt , die Be-

�aßung war ausgezogen/, die Säch�i�chen noch zur

Zeit nicht �chr zahlreichen Truppen hatten fich zu

Pirna ver�ammelt ; der König in Preu��ea rückte

�ogleich mit einer Abtheilung in Dresden ein, und

bemächtigte �i des Archives - welches die Origi-
nale jener Urkunden enthielt , die ex ehe {hon in

Nb�chriften erhalten hatte. Setne Armee, welche
nahe bei Dresden gelagert war, brach alsdann auf,
und rü>te gegen Pirna vor, wo die Säch�i�chen
Truppen gelagert waren. Die Natur hat die�e
Gegend gleich�am zu einer Fe�tung gebildet. Die

Elbe, tiefe Graben „ und ringsumher hohe Fel�ens
gebürge �icherten dort eine Armee , und er�chwerten
den Feinden den Zugang. Auf die�en Schus, den

ihnen die naturliche Lage ver�prach, und auf ihre

Palli�aden, NRedouten und Verhaue verlie��en �ich
die Sach�en , rechneten überdieß auf Unter�iüßung
von Oe�terceich , und achteten wenig der Preu��en -

welche bereits. in der Nähe �tanden. Allein was

Men�chen�tärke und Muth nicht erzwingen knnen -

bewirket endlich die Länge der Zeit. Friedrich hielt
das Lager der Sach�en wie eine Fe�tung gleich�am
bloquirt. Ja der Eile hatten �ie �ich mit Proviant
nur auf zwei Monate ver�ehen können; deun dee

Könighatte �ie dur �einen unvermuthetenEinfall

überra�chet,Jett be�ebte er alle Zugängeins Lager,
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hinderte alle Zufuhre , und �uchte die Armee dur
Hunger zu zwingen, daß �ie �ich ihm ergebe.

Ehe ex die�es ganz zu Stand bringen fonnte-

mußte er no< eine gro��e Unternehmung in Böhs-
men ausführen. Der Oe�terreichi�che Feldmar�chall
Browne hatte von �einem Hofe Befehl echalten -

die Sach�en von der Bloquade zu befreien , es möge
fo�ten , was es wolle. Friedrid mußte �einer Ab-

�icht zuvorkommen, wofern er nicht den ganzen Plan
�eines Feldzuges wollte vereitelt �ehen. Schon war

jener im Begriffe , nahe bei Budin über die Eger

zu gehen. Die Preu��i�che Armee folgte ihm am zo.

September in zwoen Kolonnen. Kaun hatte ihr
Nortrab den Gipfel von Pasfopol erreichet, als

der�elbe in der Fläche von Lowo�iß ein feindliches
Lager erbli>te. Der Vortrab �ete �einen Mar�ch
forcé. Am x. Oktober , da die Armee nahe genug
war �tellte �ie �ich in Schlachtordnung. Die Armee

war nicht �ehr zahlreich ; das Terrain aber ziemlich
weitlaufig. Nach die�en Um�tändenmußte man �ich
nothwendig richten. Zwanzig Bataillous kamen ins

er�te Treffen, die Reiterei in das zweite ; 4. Batail-

lons wurden zur Re�erve be�timmt. Ein dichter
Nebel hinderte beinahe bis gegen das Ende des

Treffens die freie Aus�icht. Die Preu��en hielten
den Vortrab der Oe�terreichi�hen Armee, welcher
aus zweenen Haufen Kavallerie be�tand, für den

Nachtrupp „ und glaubten , er �ei im Begriffe, �ich
zurückzuziehen.Lange feuerte die Artillerie auf �ie,
und zwang �ie dadurch, daß �ie mannigfaltige Stel-

“

Tungen nahm; endlich warfen �i< von den Anhöhen
herab zwanzigSchwadronen Dragoner auf �ie hin,
in der Ab�icht, dem Gefechte durch gänzliche Zer:
�îreuung des Nachtrupps ein Ende zu machen. Sie

�chlugen auch alles , was ihnen entgegen kam, ta-
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pfer zurück.Allein als �ie den Flüchtigen nah�ebten ,

�eßte ein �tarkes Feuer aus fleinem Gewehre, wel-

hes aus dem Dorfe Sulow16 kam, ihrem Helden-
muthe Grenzen. Hier er�t entdc>ten die Preu��en -

daß �ie es mit der ganzen Armee des Generals Browo-

ne aufnehmen müßten. Ehe aber der König �eine
Anordnungen nach die�er Entdeckung in Vollziehung
bringen konnte , hatten �ih die Küra��i:rs �chon mit

den Dragonern vereiniget , hatten die Feinde zum

zweitenmale zurückgeworfen, und ungeachtet des

nämlichen Feuers aus dem gedachten Dorfe ihnen
Z000. Schrikte weit nachge�eßt. Aber ein Feuer von

Go. Kanonen aus den feindlichen Batterien nörhig-
ke �ie zum Zurcückzuge. Nun gab Browne 20,

Bataillonen den Befehl vorzurü>en , und �elb
anzugreifen, Allein die Preu��i�che Fafanterie hielt
�ich nicht nur �tandhaft, �ondern �chlug �ie auch tas

pfer zurück. Viele Oe�terreicher ‘wurden bei die�er
Gelegenheit in die Elbe ge�prengt. Ein anderer

Haufe warf �ich auf der Flucht in einige Häu�er
zu Lowo�iß , und gab �ich die- Miene , als wollte
er �ich vertheidigen. Doch die Preu��en näherten �ich
Uner�chro>ken der Stadt, �cho��en dur die Thüren
Und Fen�ter , und zündetenendlich diejenigen Hâus
�er an , worin �i< Feinde befanden. Der Oe�ter-
reichi�che Feldmar�chall hatte zwar unverzüglichfri-
�che Bataillons zur Unter�tügung nach Lowo�iß ab-

Ze�chickt , und ein gro��er Theil der Preu��en hatte
alles �ein Pulver ver�cho��en. Doch die�er Um�and
�chre>te �ie niht ab. Mik gefälltemBajonete dran-

gen �ie in Lowofißs ein, und zwangen auch die�en
Su>kurs zum Weichen €).

Das Zurückziehender Oe�terreicher auf die�er Sei-
fe war nun allgemein. Die Preu��en hatten den

©) Friedrich 17. Rap. 17. S, 89—94.
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Sieg in den Händen. Aber auf der andern Seite
waren jene noch immer im Be�ize des Dorfes Su-

lowis ; ihrem linken Flügel konnte die Preu��i�che
Reiterei nicht beikommen. Auch gelang es dem

Herrn von Browne, diejenigen Truppen , welche
�ich zer�treut aus Lowo�is fluchteten, durch eine ge
�chickte Wendung zu de>en. De��en ungeachtet z0g
er �ich in der Nacht zurü>k,nahm wieder �ein altes

Lager bei Budin ein , und zer�törte alle Brücken
bei Eger, um dem Feinde den Uebergang zu ver-

wehren. Der König in Preu��en büßte in die�en
Treffen zween Generale , und 3300, Mann an Ge-

fangenen , Todten und Verwundeten ein, Fiel es
aber gleih nicht ent�cheidend glü>li< für ihn aus:

fo hinderte es doh wenig�t den Feldmar�chall
Browne, die Säch�i�che Armee von die�er Seite

durch ein beträchtliches Heer zu unter�lüßen.
Die Nachricht von die�em Treffen , und der Ge-

danke an die Folgen de��elben , hatte dem König in

Polen den Muth genommen. Er verzweifelte nun

an einer hinreichenden Hülfe von Seite der Oe�ter-
reicher. Der Mangel an Proviant drohete bei �eis
ner Armee �chon hereinzubrehen. Seine Generale
waren ent�chlo��en , dur<h die Preu��en , welche �e

ein�hlo��en , mit Gewalt durchzubrechen. Der er�te
Ver�uch, �ih bei Will�tedt über die Elbe zu retten -

mißlang. Die Preu��en �cho��en ihnenmehrere Fahr-
zeuge in den Grund. Hierauf brachten �e ihre
Schifbrücke nach Alt�tadt. Herr von Browne hat-
te ihnen aufs Neue �einen Bei�tand ver�prochen-
Er rü>te auch wickli<h mit einem Korps in Sach

�en ein - und lagerte �ich einer Abtheilung Preu��en
gegenüber, welche zwi�chen Schandau und der

Wendi�chen Fähre �tand. Doch die äu��cr�t gefähr
liche Lage erlaubte ihm nicht , ein Gefecht zu ET1
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De��en ungeachtet fuhren die Sach�en fort , zur

Ausführung ihres Vorhabens �h amu�chi>en. Am

11, Oktober fiengen �ie an - ihre Brüfen- an der

Seite von Alt�tadt über die Elbe zu �chlagen: Kaum:

hatten �ie aber �elbige zu Stand gebracht, und ver-

�ucht , am andern Ufer den Fels zu er�teigen - um

in die Ebene von Alt�tadt zu kommen - als �ie uur

einén �chmalen Fuß�teig vor �ich �ahen. “Zwei Bas

taillons brachten einen ha.ben Lag zu - bis fie durths:
kamen. Sie konnten ihre Kanonen nicht fortbrins

gen , und mußten �ie in ihren Ver�chanzungenzu--

rücla��en. Als die Preu��en von der: Flächt - der

Sach�en Nachricht - erhielten, griffen �ie: föaleich' zu.

den Waffen. Etnige: griffen �ie in dem Rücken án -

andere zur Seite, wieder andere vou vorne, Die.
Sach�en waren er�taunt „ Uberall , wohin. �ie �ich
wandten, �elb�t an den-�eile�ten Fel�ea�pißen ver-

folgende Preu��en zu erbli>kea, Da der König in

Polen �ah, daß die traurige Lage�ein in Unord-
nung gerathenes Heer gänzlichnuthlosgemacht
habe, und keine Hoffnungübrig �ei, zuentkommen:
�o �ah er �ich endlich genöthiget, eine Kapitulation
anzubieten. Die�e wurde auch angenommen,Zu
Folgeder�elben �tre>te die ganze Säch�i�che “Armee,

welche17,000. Mann betrug, das Gewehr , und
ergab �ich zu Kriegégefangenen.Die Officiersers

hielten , unter der Bedingniß, daß �ie währenddie-
�es Kriegesgegen die Preu��en ntchk*mehr“ dienen.
�ollten , die Freiheit. Um dem König in Poten,
der �ich während der garten Bloquadein der Fe
�tung König�tein befunden harte, das �chmerzliche“
Gefühleiner zu gro��en Be�chämungzulindern;ließ
ihm Friédrich die Pauken,Fahnen“und'Ständars-'
ken, die man �einen Truppenabgekontmeü"‘hattés:
äurü>geben. Auch ge�tänd ex der Feftung-Königss

Ge�ch, Deut�ch, 11. Bd, £
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�tein die Neutralität zu f). Der Feldmar�chall
Browne war-ín der Lage, worin �ich die Sach�en
befunden haften , �chlechterdings nit im Stande

gewe�en
ihnen den gering�ten Bei�tand zu lei-

�ien. Er war ihnen zwar zum zweitenmale auf eiz

nem andern Wege mit einem Deta�chement zu Húl-
fe gilet, Aber die vortheilhafte Stellung der Preu�s
�en hindecte ihn überall. Vielmehr war er �elb�t keis
nen YAugenbli> vor einem feindlichen Ueberfalle
�icher, Die�e zweideutige Lage hieß ihn uur auf
�eine eigene Rettung bedacht: �eyn. Er brach daher
am 14. Öftober aus Sach�en auf , und gieng wié-

der nah Böhmen zurü>k. Die Preu��i�chen Hu�arcit
verfolgten ihn und �chlugen �einen Nachtrupp.

$, 17. Bewectung der beiden Hófe von Wien
und Dresden. Unterhandlungen auf ‘dem

Reichstagé. Fort�ezung des Rrieges.
Der unerwartete Einfall Friedriczsin dié Sächs

�i�chen Lande ,
und das ra�che Glú>, womit er �ich

der ganzen Armeeund durch die�elbe dis ganzen
Landes bemachtigte, �eßte ganz Europa in das âu�-
�er�te Er�taunen. Beinahe alles mißbilligtedie�en
Schritt als eine widerrechtliche, verwegene Gewa!ts
thaätigfeit.“An den mei�ten Höfen war eine �olche.
Stimmung �chon vorbereitet, ehe no< der feindli-
he Ausbruch,von Seite Preu��ens ge�chehen war.

Schon durch ein Ne�fkript vom 24. Julius 1756.
hatte die „Kai�erinKönigin ihren Mini�tern an den

Europäi�chenHöfen aufgetragen , �ie �ollten da�elb�k
erklaren:.»-Nach fo gro��en Rü�tungen , welche dex

Köuigin Preu��en vornehme , �ei auch �e zu kräftis
gen Gegenau�taltengezwungen. Man habe feinds

�elig: ausze�treuety als hatte man bei

Gelegenheitf). Friédrih ZZ a. a, O. Rap. 4 S. 104.
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der Allianz , welche Oe�terreich und Frankreich mit

einander ge�chlo��en haben in geheimen Artikeln

fe�tge�ezt , daß man das prote�tanti�che Religions-
we�en im Reiche ganz unterdrüken wolle, worauf
auch die Religionsveränderungdes Erbprinzen in
He��en - Ca��el Beziehung habe. -Fernérs habe nian
ausgebreitet , die gedachte Allianz enthalte geheime
Verabredungen wegen der künftigen Königswahl
des alte�ten fai�erlichen Kronprinzen. Die�er Ur�as
chen wegen habe man �ogar den Antrag gemacht-
eine gemein�ame Verbindung ‘der -

prote�tanti�chen
Höfe gegen Oe�terreich zu bewirken. Ale die�e Ges
ruchte �eien blo��e ErdéichtungenO) »- Die�e und

mehr ähnliche RBor�tellungen machten �chon einen

ziemlich widcigen Eindru>k gegen den König in

Preu��en. Als aber der�elbe wirkiich den Frieden
brach , �o lie��en �ich diejenigen , welche die Sache

betraf, feine Múhe zu �auer werden - die�en widré-

gen Eindruck , wo �e nur konnten , zu ver�tärken.

Jn Frankreich war die�er Zweck �ehr leicht zu be-

wirken. Ludwig fühlte ohnehin einen Groll gegen
den König in Preu��en; er konnte es ihm nicht ver/
geben „ daß der�elbe �eine Parthei verla��en „- und
eine Allianz mit dem Könige von Engellandge�chlo�-
�en hatte. Er rief �einen Mini�ter von Berlin ab-
und �hite im Gegentheileden Preu��i�chen Ge�and-
ken zurü>. Nachdem ihm ver�chiedene Kün�te , �<
�elb eine Ur�ache zum Brucye zwi�chen ihm und

dem Könige in Preu��en zu �chaffen, mißlungen was

ren, erklärte er den Einfall der Preu��en in das
Churfür�tenthum Sach�en für eine Verle6zungdes

We�tphäli�chen Friedens h). Die�e Erklärung gab
ihm Gelegenheit , nicht nur �elb als Bürge de��els
2) Fabri Europäi�che Staatskanz1. Th. 110. S. 672,�.
b) Friedrich Z7. Rap. 5. S. 109, und 110
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ben die Waffen gégen ihn zu ergreifen7 �ondern
auch den König in Schweden in eben da��elbe Jn-
tere��e zu, ziehen. Aehnliche Ge�innungen über die�e

Angelegenheitflôßstendie Klagen , welche Oe�terreich
und Sach�en über Friedrichs Unternehmuugen führ-
ten , auch dem Hofe zu Petersburg ein. There�ia
machte�ich �ogar verbindlich , der Ru��i�chen Kai�e-
rin Œli�aberhjährlich 2. Millionen Thaler au Sukb-

�idiengeldernzu zahlen, um die Ru��i�chen Truppen
de�to �chneller in Bewegung zu bringen.

Jn Deut�chland machte Fricdrihs Einfall in

das Churfür�tenthumSach�en nicht weniger Aufs
�ehen. Der Königin Polen hatte nicht ge�aumet
als Churfür� in Sach�en bittere Klagen über dic

Geivaltthätigkeit �eines Feindes , �owohl am kai�erli-
chen Hofe als am Reichstage zu führen, Der

Kai�er , den die�e Sache �o nahe angieng, als den

König in Polen - erließ ohne Verzug ein Abmah-
nungs�chreiben an den König in Preu��en - befahl
in einem Mandate allen Kriegsleuten , �cine Diens

�ie zu verla��en , und trug der Fränki�chen Reichs-

rifter�chaft in einem Patent auf , daß �ie die kai�er?
lichen Abrufungsbefehlealler Orten befannt machen
�ollte. Zugleich ließ er an den Churfür�ten von

Maynz, als aus�chreibenden Für�ten des Churrheis.
ni�chen Krei�es, ein Schreiben ergehendes Jnhalts:
Der�elbe �ollte �eine Kreismit�tände unverzüglichauf-
fordern , daß �ie �ih in �o gefährlichenZeiten zur
Gegenwehre und zum ge�ezmä��igen Beiftande rü
�en i), Man fah die�en Schritt des Königs in

Preu��en �owohl zu Wien als in Sach�en für nichts-
geringers an , als für einen Landfriedensbruch-

und erhob dagegen �owohlin als au��er Deut�ch®
land einen ungemein gro��en Lärmen.Friedrich
ì) Fabri Europäi�che Staats? Th, 110, S. 705—720-
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ließ zivar �chon vor dem förmlichen Ausbruche des

Krieges , im Augu�t 1756. und hernach in der Fol-

ge noch öfter am Neichstag erklären , er habe zu

den Rü�tungen - die man ihm �o übel nehme, nich

Anlaß gegeben. Oe�terreich habe bekanntlich damit
den Anfang gemacht. Er hoffe , man werde das

prote�tanti�che Religionswe�en im deutfchen Reiche
únangefa�tet la��en. Wenn man eine Be�orglichkeit
deswegen geäu��ert habe, �o �eyen ja die gegenwär-

,
kigen Um�tände bedenklich genug, um �ie zu rechts

fertigen. Es �ey ja bekannt, dur welche Juntris-
guen man den Erbprinzen von He��en : Ca��el zu

entführen ge�ucht , worüber �ein Vater die bitter�ten

Klagen geführt habe. Die�es war eigentlich die

Antwort auf jenes Re�tript der Kai�erin Königin
vom 24, Julius an ihre Mini�ter an ver�chiedenen
Höfen. Seitdem beharrte der König in Preu��en
�tandhaft auf der Behauptung - er habe, wenn er

gleich nicht läugnen könne, daß er zuer�t den Fries
den gebrochen habe „. die�es doch nicht aus eigenem

Antriebe gethan ; er �ei durch die Rü�kungen und

geheimen Verabredungen �einer Feinde gezwungen
worden , der angreifende Theil zu �eyn. Die Pflichk
der Selb�ivertheidigung habe ihm die Waffen in die:

Hânde gegeben. Ju dem Archiv zu Dresden , de�s

�en er �h bemächtiget, hatte er einige Belege ge-

funden , welche �eine Behauptung zu be�tätigen
�chienen. Die Originale aller derjenigen Ab�chrif-
fen, die ihm der Kabinetskanzelli�t mitgetheilet hats
ke, waren bei die�er Gelegenheit in �eine Hände
gerathen. Er �äumte nicht, eiuen öffentlichenGe-

brauch zu �einem Vortheile davon zu machen. Er

legte alle die�e Urkunden dem Publikum vor und
bewies daraus die Nothwendigkeitdes Krieges, den
er zuer�t angefangen,
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- Allein im Grunde waren dergleichen mündliche

und- �chriftlicheAeu��erungen nur ein Miktel , die

gegen�eitige Erbitterungzu vergrö��ern. Wer des

andern Feind i�t, wün�chet gemeciniglichnicht de�e
�elben Vertheidigung ; er fordert nur de��en unbes

dingte Unterwerfung. Der Kai�er hatte nun einmal

�eine Klagen über den König in Preu��en an den

NeichsStaggebracht. Er hatte das Betragen de��els
ben in Sach�en als einen Landfriedensbruchund

als eine offenbare Empörung, toodurch das fai�ers
liche An�ehen , und die Hoheit des Reiches beleidis

get worden , mit �chwarzen Farben ge�childert. Er

hatte die �amtlichen Reichs�tände aufgefodert , �i
um ihrer eigenen Sicherheit willen �ol<hen Ges

waltthätigleiten zu wider�ezen , und die�er Sache
wegen ohne Verzug ein Reichsgutachten an ihn ge-

langen zu la��en k). Um die Ergreifung kräftiger
Maaßregeln zur Zeit einer �o dringenden Gefahr
nach Möglichkeitzu be�chleunigen , hatte er noch an

dem�elben Tage „ da er dem Reiche die�e Vor�tels
lungen that, die ge�amten Reichs�tände in einen

zweiten Hofdekret vom 14. September aufgefordert
�ie �ollten ihren Ge�andteu auf dem Reichstage den

Auftrag ertheilen , �ich während der herannahenden
Neichstagsferien nicht aus Regensburg zu entfers
nen, oder, wenn die�es �chon ge�chehen wäre , al�os

gleichwieder zurüzukehrenN), So groß war die

Be�türzung zu Wien über Friedrihs überra�chen-
des Unternehmen ; �o ungeduldig der Wun�ch , daß
au��er den Allürtenauch das ganze deut�che Reich
über cinen �o gefährlichen Feind eben �o überra-

�chend herfallen, und ihn demüthigenmöchte!
Die�e Vor�tellungen machtenbei vielen deut�chen

k) Æbenda�elb�t S. 696.

1) Stagatskanzley Th. 111. S. 274:
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Für�ten , ja wohl bei dem größten Theile der�elben
den gewün�chten Eindru>k, Die Schwäche und

MWehrlo�igkeit des Churfür�kenthums Sach�en, tel:

ches gänzlich unvorbereitet in Friedrihs Hande
fiel, erregte Mitleiden. Die Preu��i�chen Truppen
haften von den Einwohnern �tarke Kriegs�teuern
gefordert; �ie hatten ihnen Vieh, Pferde , Knechte
gewaltthatig weggenommen , die Fe�tungswerke zu

Wittenberg niedergeri��en , die ganze Säch�i�che Ar-

mee zu Gefangenen gemacht , und alles dasjenige
unternommen , was �ich gemeinigli< der Sieger in

dem Lande �eines Feindes erlaubt. Viele erbli>ten

mit Zittern an dem, was in Sach�en ge�chehen
war , das fünftige Schick�al ihrer eigenen Länder.

Man hatte ihnen zu wi��en gemacht , daß der Kö-

nig in Preu��en nun auch das Königreich Böhmen
bedrohe ; hatte ihnen deutlich genug zu ver�tehen
gegeben , daß noch weit mehr andere Länder von

ähnlichen Drang�alen dürften heimge�ucht werden -

und daß die Sicherheit des ganzen Neiches in grof�-
�er Gefahr �chwebe. Durch dergleichen Vor�telluns
gen ge�ellte �ich dann zu der Empfindung des Mit-

leids gegen das Churfür�kenthum Sach�en auh
noch jene der Furcht und Be�orgniß für ihre eigene
Erhaltung. Alle die�e Empfindungen machten die

Stände geneigt , mit den Gegnern des Königs in

Preu��en gemeine Sache zu machen. Die�e Stim-

mung der Gemüther ward noch ver�tärket, da der

kai�erliche Reichshofrath in einem Schlu��e vom 9.

Oktober eben die�e Ge�innungen äu��erte , welche

der Kai�er bereits in mehreren Hofdekreten an den

Taggelegt hatte. Friedrich hattein Sach�en mats

hes gethan , wozu er �ich vermöge des Kriegsrech-
fes als Eroberer für berechtigetgehalten hatte. Ec

hatte Sach�en in Admini�tration genommen , die
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Rathskollegien und Konferenzmini�ter au��er Aktivis
tât ge�eßra’die landesherrlihen Ka��en in Be�chlag
genommen - den Beamten jede Lieferung ‘an den

Churfür�ten verboten , die Korre�pondenz des Kö-

nigs in Polen mit der Königin und leinen Mini-

�tern gehemmet , und den General LNeagher , wel-
cher von dem�elben an ihn ge�chi>t worden , einige
Tage gefangen gehalten. Ueberdieß war er zu Dres-
den , �o �ehr �ich auch die Köomgin wider�etzte, mit
Gewalt in die geheime Kanzley eingedrungen , hats
te �ich der wichtig�ten Schriften bemaächtiget, welche
�chon eingepa>t waren , und nach Polen hätten ge:

bracht werden follen , �elbige durchfor�chet, und ei-

nen Theil dur<h den Druck öffentlich bekannt ge:

macht. Der kai�erliche Reichshofrath warf ihm die-

�e Handlungen im Tone der höch�ten Mißbilligung
vor; be�chuldigte ihn, wie es �chon zuvor der Kai-

�er in �einen Hofdekreten gethan hatte , des Land-

friedengbruches , und einer ge�ezwidrigen Empô-
rung; ließ Abmahnungs - und Abrufungsbefehle an

ihn, und alle �eine Leute ergehen , und rief fogar
‘den Reichsfi�fal wider ihn auf m). Der Kai�er ver-

gaßi niché , den Eindruck , welchen die�er Schluß

des Reichshofraths machte, durch neue Hofdekrete
‘vom x0, Oktober flei��ig zu unter�tützen, worin er

dem Gerüchte, als �tände dem ReligionEwe�en der

Prote�tanten eine Gefahr bevor, neuerdings twider-

�prach, und das Neich zum gemein�amen Bei�tande
auffoderte. Der Erfolg zeigte auch bald , wie wirk-

�am anhaltende Zudringlichkeit �ei , und wie �ehe
die Wiederholung einer und ebender�elben Vor�tels
lung endlich auch über die größte Unentfchlo��enheit
�iegen , und �ogar heftige Gegner irgend einer Sas

‘che für die�elbe einnehmen könne, Der Churrheinis
m) Æbenda�elb�i S. 408492,
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{e Kreis war der er�ke, welcher den Schluß faß-

ke, �ein Kontingent in mar�chfertigem Stande zu

halten , uud mit allen Kriegsbedürfni��en bereit zu

�eyn n),

Dazu hatte nun freilich der Churfür�t von Maynz -

als Kreisgaus�chreibenderFür�t , dos mei�te beige-

tragen, Die�er Für�t hatte �eine Gefälligkeit gegen

das Erzhaus Oe�terreich �o weit ausgedehnet , daß
der König in Preu��en gerechte Ur�ache zu haben
vermeinte, �ich darüber zu be�chweren. Der Wie-

ner - Hof hatte in �einen Schriften , die er gegen

den König in Preu��en theils am Reichstage theils
an andern Orten bekannt gemacht hatte , eine ziems

lich freimüthige Sprache geführt. Er hatte geglaubt ,

�einem Feinde keine Schonung �chuldig zu �eyn.
Der Churfúr�t von Maynz hatte nichts daran aus-

zu�tellen gewußt , und die�e Schriften jederzeit be-

reitwillig zur Diktatur gebracht. Auf der andern

Seite hatte Friedrich einige Schrift�teller , welche
in den Staats - und Vertheidigungs�chriften , die

fie zu �einem Be�ten verfaßten , Oe�terreichs Spra-
he mit allem Nachdruck erwiederten, Be�onders
be�aß der Churbrandenburgi�che Komitialge�andte
Herr von Plorho die Gabe , recht anzüglih zu

�chreiben. Ohne Schonung zog er in harten Aus-

drücken gegen den Wiener - Hof und de��en Freunde
los, Man mag die�es immer, �owohl auf der ei:

nen als auf der andern Parthei , für die Wirkung
Patrioti�cher Begei�terung an�ehen; auch der Patrios
ki�mus hat �eine Grenzen , und �oll nie in gehä��ige
Leiden�chaftausarten. Anzüglichkeitenmachen zu?

leßt auch die Wahrheit verdächtig. Man fand die

Schriften, deren Be�timmung war , des Königs

Handlungenzu vertheidigen , beleidigend. Der kais

2) Sabri Stagtstanzley Th. 113. S, 231, ff



170 Zweites Buch.

ferliche Reichshofrath war die er�te Sftelle , welchs
dic�e Kühnheit im Schreiben öffentlih mißbilligte.
Er forderte die kai�erliche Bücherkommi��ion zu
Frankfurt ern�li<h auf, gegen Druck�chriften zu ua?

chen „ welche dur fal�che Angaben die öffentliche
Meinung zum Nachtheile des kai�erlichen Hofes
um�timmen , und zur Empörung gegen den�elben
reißen. Er befahl der�elben , die Urheber , Drucker

und Verbreiter �olcher Schriften zur verdienten

Strafe zu ziehen. Selb�t auf die Zeitungen dehnte
er die�e Verordnung aus o). Denn allerdings fan-
den �ih , wie die�es bei wichtigen Zwi�tigkeiten
gro��er Hau�er gewöhnlih der Fall i� , in ganz
Deut�chland auch au��erhalb der Krei�es der Preu��i-
�chea Diener�chaft Leute genug, welche �h entwe-

der aus natürliher Neigung und Freund�chaft -

oder weil �ie bezahlt wurden , oder weil die Ertvar-

tung eines fünftigen Lohnes �ie reizte , öffentlich
�ich zu Fricdrihs Sachwaltern aufwarfen , und

�ichs zum Ge�chäfte machten , Oe�terreihs Sache
in einem �o hâßlichen Kolorit darzu�tellen , als ihr
Talent und ihre Sprach�tärke es ihnen ge�tatteten.
Allein die ern�tliche Verordnung des Reichshofraths
fruchtete wenig. Den Churbrandenburgi�chen Kos

mitialge�andten �chre>te �ie wenig�t niht ab. Er

fuhr fort , mit Bitterkeit �ich Über die Maaßregeln
des fai�erlihen Hofes und der Freunde de��elben
herauszula��en. Am 3o. Oktober 1756. er�chien ein

königlich Preu��i�ches Schreiben am Reichstage , wels
ches in einem �olhen Tone abgefaßt war. Am 22-

December übergab der <urbrandenburgi�che Ge-

�andte aufs neue ein Memorial , welches eben #9

anzügliche Stellen enthielt, Der Preu��i�che Hof
verlangte, daß der Churfür�t von Maynz fie beide

o) Ebenda�elb�t Th. 11x. S. 491.
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zur Diktatur bringe. Allein in der Wahlkapitulas
tion Karls VI. war fe�ige�eßt worden , daß wenn

man wegen ungeziemenderharter Ausdrücke , oder

aus andern Ur�achen Bedenken trage , irgend eine

Schrift zu diktiren , das Neichsdirektorium mit dem

churfür�tlichen Kollegium �ich vorläufig darüber bez

rath�chlagen , und �o , wie die Meinung de��elben auss

gefallen �eyn würde, verfahren �ollte p). Jm Ver-

trauen auf die�e Verordnung ver�agte nun der Churs

für�t von Maynz die�en Schriften die Diktatur.
Darüber fam es zu eiaer heftigen Streitigkeit, Der

Preu��i�che Hof machte ihm Vorwürfe , daß er die

Schriften des Wiener - Hofes , welche in bittern ,

die Ehre eines Königs kränkenden Ausdrücken ab-

gefaßt wären , bisher ohne Bedenken diftirt habe.
Er be�chuldigte ihn einer unrühmlichen Partheilichs
keit, Er be�tand zu widerholten Malen darauf -

daß es eine Unbilligkeit �ey , �einen Schriften die
Diktatur zu verweigern , und im Gegentheile den

Schriften des Wiener - Hofes �elbige zu ge�tatten.
Zugleichbe�chwerte er �ich auch in öffentlichen Schrifs
ten gegen das Verfahren des Reichshofraths , nannte

es reichsge�eßwidrig, und prote�tirte feierlich dagegen.
Doch alle die�e Bemühungen konnten den Churs

für�ten von Maynz, und mehr andere deut�che Für-
�ten nicht hindern, ihrer Neigung , oder ihren polis
ti�chen Ab�ichten zu folgen , und die Wün�che des

Erzhau�es Oe�terreich zu begün�tigen. Be�onders
thâtig bezeigte �ich in der Reichsver�ammlung die

franzö�i�cheGe�andt�chaft. Gründe, Schmeicheleien
Und Drohungen wandte fie an, um die Reichsfäns
de zu bewegen , daß �ie einen Reichskrieg gegen
den König in Preu��en be�chlie��en möchten q). Ver-

P) Wahlrapitulation des Kai�ers Karls F711. Art, 13. $. 7.

Y Sriedcih ZZ, Th. 1. Rap. 5. S. 113.
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gebens �ezten die Wenigen , welche Preu��ens Par-
thei hielten - ‘ihre Wider�prüche entgegen, Verges
bens �tellte der König in Preu��en vor , �eine Ab�icht
�ei nicht , die allgemeine Sicherheit zu zer�tören z
er befinde �ich in dem Falle einer gere<hten Noth-
wehre, handle nur nah den Grund�ägen des Prä
ventionsrechtes, und �uche nichts anders , als �ein
Eigenthum zu vertheidtigen. Vergeblich widerrieth
Churbraun�chweig heftige Mittel gegen den König -

und �{lug vor, daß das Rèich lieber eíne Friedens:
vermittelung übernehmen möge r). Die Zahl der-

jenigen, bei welchen die Gründe der Gegenparthei
Eingang gefunden hatten , war grö��er. Jhre laute
Stimme übertönte die {wache Stimme der an-

dern. Und �o erfolgte denn am 17. Jâner 1757.
ein allgemeines Retchsgutachten , welches be�chloß -

daß das Reich dreifache Mann�chaft ins Feld �els
len , und die�elbe �ogleich .in mar�chfertigen Stand

�e8en wolle s). Der König in Preu��en legte zwar

auch dießmal �einen Wider�pruch ein. Auch Chur-
braun�chweig unter�küßte ihn hierin. Allein ihre
Aeu��erungen konnten den Eindruck nicht auslö�cheri-
den die Vor�tellungen der mächtigern Parthei nun

. �chon einmal gemacht hatten , viel weniger einen

�chon einmal gefaßten Ent�chlufi hemmen. Der

zahlreichere Theil des Reiches ward vielmehr darin

be�tärket , da bald darauf , nâmli<h am 14. März
die Könige in Frankreih und Schweden in der

Neich&ver�ammlung feierlich erklärten , daß �ie als

Garants des We�tphäli�chen Friedens alle ihre Kräfte
aufbieten werden ¿; gro��e Uetel , welche die gegen-
toârtige Lage hervorbringen würde , zu verhüten-

und die deut�che Freiheitzu retten t).

rx) Lieue genealog. hi�t, Taher. Th. 98. S. 105. ff
s) Staatskanzley Th. 1x13. S. 669. �.
t) Ebenda�elb�t, Ch. 114. S, 293. �. 11. 296.
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$. 18. Feldzug der Preu��en und Hannoveraz
ner, Ronvention bei Blo�ter Seeven. Treffen.

bei Roßbach und Leuthen.
Nach die�en Vorfällen am Reichstage ver�trichen

nur wenige Wochen , bis der König in Preu��en
den neuen Feldzug eröffnete Am 20. und 29, April

e6te �ich �eine Armee in Bewegung - und drang in

mehrern Abtheilungen und auf ver�chiedenen Seiten

in Böhmen ein. Wo �ich „die Preu��en immer nä-

herten , zogen �ich die Oe�terreicher betroffen hinter.
die Eger zurü>. Sie hatten einen allgemeinen Eiu-

fall in Böhmen gar nicht vermuthet. Schlau hätte

Friedrich �eine: Ab�icht zu verbergen gewußt, Er

hatte die Stadt Dresden befe�tigen , in der�elben

Gegend vortheilhafte Lag:r ab�techen , und zuweilen
einzelne �chwache Streifzügetn Böhmen vornehmen
la��en, Dadurch hatte er �eine Feinde auf die Ver-

muthung geführet, er habe die Ab�icht , fie nur im

Kleinen zu beunruhigen ; �chränke �ich aber in der.

Haupt�ache uur aguf-einenVertheidigungskrieg ein.

Als er daher plôblich ‘mit �einer ganzen Macht ‘in:
Böbmen ér�chien , er�taunte alles über die�e uner-

wartete Wendung. Der Herzog von Bevern, wels

her eine. der. Preu��i�chen Abtheilungen anführte „
�tieß bei Reichenbergauf ein feindliches Korps , wo

es ver�chanzt war. Da��elbe betrug 20,000. Mann--
das Seinige nur 16000. De��en ungeachtet griff
er es muthig an „und �chlug es mit einem Verlu�t

von1000. Mann aus dem Felde, Damals ‘rozar

die ganze Oe�terreichi�che Armee noh nicht in Böh-
mèn ver�ammelt ; denn man hatte einen allgemei
nen Einfall der Preu��en in die�es Königreich nicht

vermuthet. Als man aber jetzt da��elbe von allen

Seiten beunruhiget �ah , erhielt der Feldmar�chall
aun den Befeh!/, �eine Armee al�ogleich zu ver-

-
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�ammeln , mit der�:lben gerade nach Prag zu gehen-
und fich mit dem Feldmar�chall Browne zu verei-

nigen. Friedrich datte von die�em Vorhaben Nach-
riche erhalten. Sogleichließ er, um �einen Feins
den zuvorzukommen , am 5. May nahe bei Selz
ein Brücke úber die Mulda {lagen , gieng mit 20.

Bataillons und 40. Schwadronen über die�elbe, und

eilte mit �tarken Schritten , die Gegend von Prag
zu erreichen , che �ich Daun mit dem Feldmar�chall
Browne vereinigen fonnte. Am folgenden Tage
war er nur einen Kanonen�chuß weik von den Oe�kers
reichern entfernet. Sogleich ordnete er �eine Trup
pen , und ließ das Zeichen zum Angriffe geben.
Die Oe�terreichi�che Armee betrug ungefähr 76,000
Mann , folalih- um 8$909.- mehr als die Preuffi�che.
Sie hakte �ich auf Bergen gelagert , und auf den-

�elben ver�hanzt. Nur �chmale Fuß�teige lie��en ein-

zelnen Soldaten einen Weg übrig , um zu ‘ihr zu

gelangen. Das üúbrigeTerrain war größtentheils
�umofigter Boden, welcher dem Feinde beinahe keis
nen Zutritt ge�tattete: De��en ungeachtet griffen die

Preu��en mit gro��er Herzhaftigkeit an. Gro��e
Schwierigkeiten haften �ie zu Überwinden , ehe �ie zu
den Feinden gelangen konnten. Eine beträchtliche
Zah! Kanonen mußten �ie zurückla��en, weil �ie über
den iumpfigten Boden nicht konnten fortgebracht
werden. Viele Soldaten �anken bis an die Knie in

den Mora, und konnten nur mit Hülfe der übri?

gen und mit genauer Noth �i<h wieder herauswin-
den u). Dennoch benahm ihnen weder die�e Stra

paze , noch das heftige Kartät�chenfener der Feinde
den Muth. Dreimal warf �i die Preu��i�che Rel

terei auf die Oe�terreichi�che hin , und drängteit

n) Archenholz3 Ge�chichte des �ieben�ährigen Krieges
S. 32. Wiener Ausgabe.
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dewaltig zurü>. Aber die Jnfanterie des linken

Flügels �türzte zu übereilt auf den Feind los Sie

ward zurückge�chlagen, und lieferte einen Beweis -

daß auch Heldenmuth ein Fehler i�t , wenn ihn

nicht die Ueberlegung begleitet, Jnde��en rúckte aber

das zweite Treffen heran. Der Könio ver�tärkte da�s
�elbe durch einige Regimenter, die er in der Eile an

�ich zog. Alles warf �ich jeßt mit gro��em Unge-
�tumm auf die Feinde hin. und eine allgemeine Nies

derlage des rechten Flügels folgte darauf. Eben

�o glücklichfocht der rechte Flügel der Preu��en un-

ker dem Bei�tande des Prinzen <einrichs und des

Herzogs von Bevern, Eine geraume Zeit hielt

der�elbe ein heftiges Kanonenfeuer aus. Endlich
eilte der Prinz Ferdinand von Braun�chweig herbei,
welcher auf dem linken Flügel feinen Feind mehr
vor �ich hatte, und nahm die De�terreicher in die

Seiten und in den Rücken. . Die�er Um�tand machte
dem Treffen zum Vortheile der Preu��en ein: Ende.
Die Be�iegten fanden kein anders Rettungsmittel
mehr , als die Flucht nah Prag. Wie hartnäckig
beide Partheien gefochten hatten , läßt �ich aus der

Grö��e ihres Verlu�tes beurtheilen. Die Preu��en
Ußten11,090. die Oe�terreicher. 12,000. Todée und

Verwundete ein Vv). ,

Die Folge die�es überaus blutigenTreffens bei

Prag war nun die�e, daß die Preu��en die Stadt

Prag ein�chlo��en und förmlich belagerten. Eine

ahl von 40,000. Mann, die der Gefahr des Tref-
ens entronnen waren , hakten �ich in die�e Stadt

Leworfen. Vor dem Treffen hatte man eine 0

dahlreicheNer�ammlung von Truppen darin , und

‘ine Blequadeder Stadt gar uicht vermuthet. Füc
V) Archenholz a. a. O. S, 34. Friedrich 71. Kap- 6-

+ 134=—139,
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fo viele Men�chen hatte �ie nicht Lebensmittel genug.
angel und Theuerung nahmen täglich mehr úber-

hand; mit den�elben vermehrte �ich der Jammer
und die Verzweiflung,Dic einzige �chwache Hoff
nung gründete man noh auf einen Ent�aß durch
den Feldmar�chall Daun, welcher dem Plane zu
Folge �chon zuvor zum Feldmar�chall Browne hätte
�to��en �ollen, und nun wirklich" mit einem Heere
von 60,000, Mann nur ungefähr 4. Meilen von

Prag entfernt war. Um: ihn aus die�er Gegend zu

enffernen, und un�chädlich zu machen , zog Fried-
rich von der Belagerungsarmee 10. Bataillons und

20. Schwadronen heraus , �tieß mit den�elben zur
Armee des Herzogs- von Bevern, und rüte ant

I8, Junius 1757. gegen den Feind an. Daun hatte
mit �einem Heere �ein Lager bei Kollin. Ver�chiedene
Dörfer. gefährliche Hohlwege und �teile, unzugäng-
liche Anhöhen vor �einer . Fronte �icherten ihn vor

aller Gefahr , und machten einen Angriff der Preu�s
�en bernahe unmöglich. Ein fürchterlichesKanonens

feuer er�hwerte ihre Unternehmen noh mehr. Al-
lein nichts war im Stande , ihren Muth zu er�chüt
tern. Je fürchterlicher der Donner der Kanonen

ertônte, mit de�to mehr Feuer �türzten �ie auf ihren
Feind hin. Jhr Enthu�iaëmus wuchs mit der Gefahr-
Siéebenmal drängte �ie das feindliche Feuer zurüd>-
und- allemale �ammelten �ie �ich toieder. Auf den

Leichnamen dev Getödteten �chritten �ie. hin, und

griffen von neuem an. Schon hatten �ie die Reites
rei geworfea , den rechten Flügel �chon ge�chlagen-
Daun war im Begriffe �{< zurüczuziehen. Die

Preu��en belebte �chon ein hohes Gefühl ihrer Ueber

macht. Frohlo>end erhoben �e �hon ein �tolzes
Siegesge�chrei , und. wün�chten �ich Gluck, Allein

plößlichgewann das ganze Treffen eine

andereMalf.
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�tale, Einen der Preu��i�chenGenerale riß die Hitze
über die Ge�etze der Kriegskun�t weg ; er �türzte auf
den Feind zu einer Zeit und an einem Orte, wo er

es nicht hâtte thun �ollen, und. zerftôrte dadurch
die ganze Orduung des Treffens. Der Feldmar-
hall Daun benüßte die�en Fehler mit der ihm eiges
nen Ein�icht. Mit Unge�tümm brach er in- die Lücke
ein, welche jener durch �eine unzwe>mä��ige Bewes

gung verur�achet hatte. Die Säch�i�che Reiteret

griff die Preu��en in der Front und.im Rücken zus
gleich an ; Nationalhaß und Groll wegen der ein�t
in Schle�ien erlittenen Niederlage begei�terte �ie z

ohne Schonung hieb �ie alles nieder, was �ie erreis

chen fönnte. Das Gewühl von Men�chen und Pfers
den , das Klirren der Schwerter , und das Röcheln
der Sterbenden, welche auf dem Schlachtfelde dicht
übereinander lagen , bildeten eine gräulithe Scene.
Die Niederlage “der Preu��en war ungemein groß.
Ungefähr 11/000. Mann lie��en �ie theils auf dem

Schlachtfelde, theils dem Feinde als Kriegsgefans-
gene w). Soviel Unheil konnte der unbehut�ame
Eifer eines tapfern- Generals �tiften, zur wichtigen
Lehre für Krieger , daß zuweilen auch die größte Ta-

Pferkeit �{hädli< �eyn. kann.

Die�es Treffen hatte den Belagerfen in Prag in

ihrem bedrängtenZu�tande wieder neues Leben eins

Lego��en. Friedrich �ah �ich nun gendöthiget, die

Vloquadevon Prag aufzuheben. Die zahlreiche

Garni�onentkam dadurch dem harten Zu�tande der

Ang�tlichenGefangen�chaft ; die Oe�terreichi�che Ar-

mee �ah �ich durch �ie um ungefähr 40,000. Mann

wieder ver�tárfet. Doch die�es war noch nicht die

einzigedem König in Preu��en nachtheilige Folge
VW)Sriedeih 1Z1. a. a. O. S. 153—158. Archenholz

S. 39. ff. Tempelhof Ch. 1. S. 175. f. u. S- 180. f.

Ge�ch. Deur�ch. Il, Bd. M
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des unglücklichenTreffens bei Kollin. Alles vereb
nigte �ich nun: gleich�am auf einmal , von dem Uns

glücke und“ dex: Be�türzung - der Preu��en {nellen
Vortheil zu Zehen. Die Franzo�en hatten bereits im

April. den deut�chen Boden. betreten. Jhr Bündniß
mic der Kai�erin -- Königinverpflichtete �ie nur z8
einer Lieferungvon 24,000. Mann ; allein �ie waren
unter der Anführungdes Mae�chaUs.d’Etrees mit

100,000, Mann herangerü>t, und: hatten We�ipha-
len be�ezt. Ein Deta�chement: war ins He��i�che
vorgedrungen, und hatte �ich �ogar der Haupt�tadt
Ca��el bemächtiget, Eine andere. Franzö�i�che Armee
unter dem. Kommando des Prinzen von Soubits
war auf einer andern Seite-nach-Deut�chland gefoms
men, hatte �ich mit den: Neichstruppen vereiniget -

und war im Begriffe in Sach�en einzufallen. Die

Ru��en waren bereits im Monate Junius über
100,000, Mann fark in. Preu��en eingedrungen-

über�hwemmten die�es Land,„wie ein rei��ender
Strom , und �chlugen endlich am 3°, Julius. die

Preu��i�che �chwache Armee unter dem Befehle des. Ges
nerals Lehwald bei Jägerndorf aus dem Felde x}-
Die Schweden waren über das Balthi�che Meer

ge�chiffet , in Pommern eingefallen , und bemäch/
tigten �ich in kurzer Zeit“ der. fe�ten Oerter. Ans

flam , Demmin , und der Penemuünder�chanze.Dife
Oe�terreicher fielen unter. der Anführung des Prin-
zen Karls. und des Feldmar�chall Dauns -in die
Lau�iß ein . Fwangen das �chwache Preu��i�che Korps -

�ih zurü>zuziehen, und verfolgten es bis an die

Thore von Schle�ien. Friedrich hatte nur wenis
Alliirte. Neb�t“ den. Hanoveranern hatten �ich nod
die Braun�chwèiger , He��en , Gothaer und Búcke?
burger an ihn ange�chlo��en, Alleindie�e Unter�t
x) Seiodrich 27, a. a, O, S, 222, f.
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Lung.war viel zu:{wah , ‘als daß �ie den König
hâtte in: den Stand: �é6on können , ‘allen: �einen �s

zahlreichen Feinden und: in �o ver�chiedenen .Gegens
den zu wider�tehen: Die�e vereinigten. Truppen der.

Preu��i�chen Allürten. �tanden unter dem?Kommando

des Herzoges von “Kumberland ind nordwe�tlichen
Deut�chland. Mit den Preu��en, die mit ihnen

vereiniget waren, bildeten fie ein Hoer don 50/,000.:
Mann.“ Die�e Zahl'ävar: viel zu: Zeninge „ als daß:

fie dem mächtigen -Fracizöfi�chen Heeredas Gleichs

gewicht hatte halten: können. Die Franzo�en:‘bèzs

mächtigten �ich der Stadt: Emden., und. bedrükten.
die Hannöveri�chen-Lande durch �tarke Kontributios

nen. Sie �chlugen ‘endlich Brúcken bei Münden --

und giengen auf die, Allürten los. -Bsi Ha�ienbeck
kam es am 26, Julius zu einem Treffen. Nach lans

gem Kanoniren bemachtigten�ich die Franzofen einer

Batterie im Mitteldunkte der Alliirken. Aber mit

unaufhaltbarem Eifer �türzet nun der Erbprinz von:

Braun�chweig mit. dem: Degen in ‘der Handauf �ie

hin, und erobert �ie ..wieder. Der Hamnöveri�che
Dber�ke Breitenbach ‘fällt den Feinden“inden Rüùz
Fen , treibt �ie in die Flucht , und nimmt ihnen
Kanonen“ und Fahnen ab, Die Fra>o�en �ind in
Verwirrung ; der Mar�chall d’Etroes giebt �chon
Befehl zum Zurückzuge; als er plöglichgege alle Er-:

wartungerfährt, daß: der Herzog -von Kumberland
în vollem Mar�che begri��en i�t, und fich nach Ha-'
meln zurückziehty). Die�er unrühmliche Schritt
war die Wirkung einer gro��en Uebereilung. Die

Franzo�en �eßten ihm nach, und be�etzten Hameln.
Die�es bewog ihn , |< mehrnordwärts zu ziehen-:

Und. Stade zu decken. Jn die�e Stadt hatte: man

das Archiv von Hannover und andere: Koßtbarkeiten
y) ArchenholzS. 44.
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gepflüchtet.‘Alein der Feind verfolgte ihn unaufß
hörlich „und. brachte iha �o �ehr in die Enge, daß
ihm nichts andérs übrigblieb , als eine Kapitulation-
Die�e wurde am 9. September 1757. zu Klo�ter-Sees
ven ge�chlo��en, Nach der�elben �ollten alle Feind-

�eligfeitenlang�tens in vier und zivanzig Stunden
aufhören , die Hannóveri�chenTruppen in Stade
und jen�eits der Elbe ins Sath�en-- Lauenburgi�che
verlegt werden , die He��en , Braunchweiger , Gos

thaer und Bü>keburger‘nah ihrem Vaterlande zu-
rúckgehen, und alle die�e nicht: als Kriegsgefangene-
ange�ehen werden 2), So hatte - Friedrich eine

Hülfsarmee., welche �einen Feinden wenig�t auf einer

Seite Be�chaftigung gegeben hatte, unglücklichVer-
loren , und feine Allürten büßten Hannover , Wol-

fenbüttel, Braun�chweig und Bremen ein, welche in

die Hânde der Feinde geriethen. -

Alles Unheil war �eit dem unglücklichenTreffeti
bei Kollin Über Friedrihs Scheitel zu�ammenge�türs
zet. Die Schweden waren bereits bis in die Uckers
marf eingedrungen , und man war nicht wenig bes

forgt ; fie möchten ungeachtet ihres Mangels an

Kriegsbedürfni��en �ich endlich wohl gar der Haupk-
�tadt Berlin bemächtigen. Denn die geringe Ve�as
ßung , die �< .in die�er Gegend befand , wäre nicht
im Stande gewe�en , �ie aufzuhälten, Die deut�che
Neich8armee. hatte �ich na< und nach auch ge�ams
melt , und bei Erfurt mit einer Abtheilung Oefter-
reicher vereiniget. Ueberdieß �chi>te der Herzos.
von Bichelieu, welcher dem Mac�chall d'Ectrees

im Kommando gefolgt war, den Prinzen von Sou

bi�e mit 25090. Mann ab, die Reichsarmee zu ver-

�tarken. Alle Um�tände wei��agten nichts anders -

2) Tempelhof. Ge�chichte des �iebenjährigen Rypieges-Th, Z7, S, 1, f-
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als einen Einfall die�er Kriegsvölker in das Churs

für�tenthum Sach�en und in das Herzogthum Mags
deburg. Der Oe�terreichi�che General c5>addik war

gleichfalls bereits mit 4000, Mann bis vor die Thore
der offenen, wehrlo�en Stadt Berlin gekommen -

nnd hatte �ich von den Einwohnern , als er die An-

naherung des Prinzen LNorirz von Anhalt befürchs
rete ; 209,009. Reichsthaler bezahlen la��en. Fries
drich fand es nôthig, den bei Erfurt vereinigten
Truppen entgegen zu. rücken , und ein Treffen zu lie-

fern. Am: 4. November . trafen �ih beide Heere;
am 5. begann bei Roßbach die merkwürdigeSchlacht.

Friedrich zog �ich mit �einen Truppen ab�ichtlich
ein wenig zurück; die Franzo�en erklärten �ich die-
�es als eine Wirkung �einer Furcht und Schwäche,
Dieß machte �ie �orgenlos. Sie lie��en ihre BVorpo-

�en mit Ge�chúß -vorrü>en. Jhr linker Flügel
máchte hierauf eine Bewegung gegen. den rechten,

Die�e Yeränderung der Stellung brachte ihnen Scha-
den. Jn einer Ge�chwindigkeit , welche die Franzos
�en nicht vermuthet hatten , waren die Preu�fen in

Schlachtordnung ge�tellt. Plöslich kam der Gene-

ral-Seidlitz mit dex Preuf�fi�chen Reiterei hinter einem

Hügelhervor. Mit unaufhaltbarem Unge�tüm warf er

�ich auf den �orgenlo�en Feind hin. - Zum größten Er-

�taunen de��elben wagte �ich die. leichte Reiterei an

die �chwere Kavalerie, und �chlug �ie zurü>. Sou-

bi�e �eßte jet �ein Vertrauen auf das Refervekorps.
Die�es �ollte den bisher erlittenen Schaden erjeten.
Er befahl dem�elben vorzurücken; allein mit gleicher
Tapferkeit �türzten die Preu��en hin, und warfen
auch das Re�ervekorps zurü>. Beinahe zu gleicher
Zeit rückte die Preu��i�che Jnfanterie in Schlachtords
nung an. Ein enf�ebliches Feuer aus Kanonen und
kleinemGewehrebegleitete ihre Schritte. Die Preuß;
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�en waktéên dent“ franzö�i�chen Fußovolkin die Flanke
gefallenzda��elbe hätte von-ihror Reiterei keitie-Uns

ter�tülzúnisZu hoffen ; da änderte �ich endlich der bis

herige “Léicht�inn und Muthwille der Franzo�en: in

eine allgemeine Zaghaftigkeitund Verwirrung. Voni

Schre>ett-betaubt warfen
*

‘fis:und die. Reichstrup-
pen ihre Gewehre weg ; ‘und �uchten nun einzig
in der Flucht ihre Rettung, - Die gro��e Anzahl der

Gefangenen; welche die Preu��en in die�em Gefechte
gemacht“hatten,und derTodten auf Seite der Feins
de, ‘ware Zeugen der Tapferkeit, -mit welcher jene
gefochtewhatten, 3568. Mann büßten die�e :aan

Todten und Verwundeten ‘ein , und : 6220, Mann

geriethenin Gefangen�chaft;63.Kanonen,7. Fahs

eine Beute:dé :Preu��en ay:
Als nâch deni Treffen die Entfernungdet:‘Gefahr

den Franzo�en? wieder zu fich �elb zukommenetlaub?

fe, erwachte in ihnen: das-Gefühl-der Schaam:“ Die�e
hieß �ie, lhre’ eigenen Fehlèr- verge��en; �e legten
die Schuld des Verlu�tes den *

Neichstruppen bei.
Es i�t währ, die�e Reichsarmee war nicht gut-orgas
tti�irt, Vót einer Ma��e zu�ammengelaufenerMens
�chèn ‘aus’ ver�chiedenen deut�chen: Völker�chaften-

welche fein gemein�ames Futkre��e mit einander: ver-

band ,-ja-wohl’ gnuroder Nativmalhaß von ‘einander

getrennet hielt, lleßi�ih: wohl wenig Gro��es erwwur-
ten. Manchér Neëchs�tand" keferte - einige - hundert
Mün’ zur Armee, mänthèr?nur fünf oder �e<�e-
mancher -gar:nur einen einzigen. Aber die�er lettere
mußte �0gut -: wie jene, �einen elgenen Beamten
mit in das Feld �chi>en, welcher den einzigen
Mann mit Proviant zu’ver�orgénhatte, Der eine

à) Friedrich 71. S. 190—197:-Archenho1zS. 54: f
Tempelhof Th. L S. 252, f.
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Marin dîe�er Armee, -wélchen im Treffên einer und

der�elbe Eifer be�eelen �ollte, bekam gutes, der- anz

dere {le<tes Brod „der dritte gar feines,weil

�ein Beamter entweder nicht zugegen war , ‘oder

tveil das- Ge�chäftdas Brod �einen: Leuten auszu4
theilen, der militäri�chen-Einrichtung �eines Landes

gemäß, auf einen. andern Tag fiel, ‘oder. weil ed

es beim Mangel an-eíñnéèreigenenFeldbäckereigerads
an dem be�timmten -Täge nicht herbei�chaffenkfounte-

Nach “Ver�chiedenheitder Verfa��ung „- die in deri

Ländern" die�er mánnigfaltigen Koutingente herges
bracht war ,' herr�chte auch bei der Reich8arttteékeiné

Gleichheitin Austhëilung des Soldés. Dem einen

reichteman ihn heute, dem andern totgén; der

éirieéthielt mehr , der andere weniger. Alles die�es
errégte die Unzufriedenheit, erwe>te Eifer�ucht und

Neid unter den Truppen einer ‘und 'dre�elben Ar-

mee b).:’: Den General�elte cine �o �hlehte Verfa?
�ung ‘au��ér Städ," die Soldaten ; dix’ Unter �eis
nem ‘Befehle �täudén„zum Be�ter? eins" :gewi��en

Unkternehniungáüf ine-:be�timmté AnzählTage mit

Brod 'zu’ ver�ehen. Er’ ‘mußte auf : jède - geheimè
Expédition mit diè�en“Truppen Verzicht: thunz deni
die Nothwendigkeit ,

'
�s vielen Beaniken- wègen der

Lieferung des Péoviánts Nachricht davon:zu erthels
len, machte das, -was bei �olhen Entwurfen das

größte Bedürfniß i�t; die Ver�chweigenheit„. unnögz
lich. Endlich heër�e�te- bei der NReichsarmee�ehr
wenigDi�ciplin - wenigSubordinätion. - Sie: war

ein aus mehrern frendartigenTheilen:zu�ammenge?
�eßter Haufe ; eine Má��e Men�chèn:vön ver�chiedener
Denkungsart, von ‘uhgleichem Eifer„ ungleichen
Waffen, ungleicher Ge�chicklichkeitin der Taktik.
b) Deut�che Kriegskanzleyauf das Jahr 1758.5. 1.

S. 121—125,
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Als es in dém Treffen bei Roßbach zum Feuern
fam, fanden �ich: unter 100. Flinten der Reichstrup-
Pen kaum 20. welche Feuer gaben c). Eine Armee

von �olcher. Be�chaffenheit. �chien freilich keinen Beruf
zu Heldenthaten zu haben. Aber es war doch unbil-
lig, das Mißlingen des Treffens bei Roßbach ihr
allein zur. La�t zu legen. Das Heerder Franzo�en
befand �ich nicht in einem �o unkriegeri�chenZu�tande z
aber es herr�chte bei dem�elben ein anderer Fehler -

der ihm bei mancher Gelegenheit beinaheeben fo
châdli<h-wurdez allzugro��e Sicherheit , durch den
Leicht�inn - erzeugt, zu voreilige Verachtung eines
Feindes, de��en Stärke es uach nichtkanntez der.
Gei�t der Kleinigkeit und Taändelei. Die Menge
der Köche , Laquayen , Fri�eurs, Kammerdienerund

Maitre��en - welche die franzö�i�chenKrieger mit

�ich �chleupéan, waren ein unnügser, vielverzehrender
Troß, und-gereichtender Armee zur La�t, : Die
gro��e Zahl van Schlafröcken , Sonnen�chirmen-

Haarbeuteln ,„ Pudermänteln, Pomaden und wohl-
riehenden Wä�fern, welche--die Preuffen er�t vor

Kurzem , beim Ueberfalle von Gotha , bei ihnen ges

funden haften d) , fonnten natürlih in den Köpfen
hlichter- Deut�chen keine vortheilhafte Jdee von

dem friegexi�chen Charakter die�er Herren , keine

Furcht vor �olchen Feinden erwe>en. Jhre Verachs
fung der. deut�chen Armeen -ouzeugte bei ihnen Sorg!

lo�igkeit
;

z ‘aus die�er ent�tanden Vernachlä��igung
gute? Gelegenheiten , Mangel an tief�înnig entwor-
fenen Planen., Mangek an Ern�t und anhaltender
Thátigkeit in den.Kriegsoperationen..Die�en Ur�as-
<en hatten fie manchen Verlu�t zuzu�chreiben , den

�ie während die�es Kriegeserlitten,
ec) Deut�che Rriegskanz]eya; a. O.

a) UrchenhoIlz S. 53.
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Vielleicht bei keiner Gelegenheit er�chien der deut-

�che Patrioti�mus �eit langer Zeit in einem �o hellen
Lichte , als nah der Schlacht bei Roßbach. Jn
ganz Deut�chland �prach man mit �tolzem Frohlo-

_ den davon. Selb�t Volker von. der Gegenpar-
“

thei �ahen nicht ungern die Franze�en gedemüthigt.
Ihre Niederlage �chien eine Art von Genugthuung
für die Verachtung , womit �ie den- Deut�chen begeg-
neten. Selb�t auf dem Schlachtfelde zeigte fich: dies.
�e Empfindung zwi�chen zweenen erbitterten Feins
den, Ein preu�fi;cher Reiter war eben im Begrif-
fe, einen Franzö�i�chen. gefangen zu nehmen, Jn
die�em Augenblicke�prenget ein ö�terreichi�cher Kü:

ra��ier mit gezückiem Schwerte hinter ihm her , und
will den Franzo�en befreien, Bruder Deut�cher ,

raf ihm der Preu��e zu , laß mir den Franzo�en !

Nimm ihn , erwiederte der Oe�terreicher, und ritt
wieder zurú> e). Nur. an denjenigen Höfen , wels

che der Krieg der Preu��en am nähe�ten angieng/,
Lerur�achte die Nachricht von der Niederlage. der.

Franzo�en und Neichstruppen eine lebhafte Be�türs
dung, Be�onders machte �ie auf. die Königin in

Polen und Churfür�tin in Sach�en �ehr tiefen Ein-
dru>. Sie befand: �ich eben in �ehr kränklichtenUns.

�ianden. Als man ihr die Nachricht von dem un-

glücklichenTreffen bei Roßbach brachte , entließ �ie
Im tief�ten Gefühl ihres Schmerzes ihre Hofleute,

Und überließ �ich, wie dieß das gewöhnlicheBetras-
Zen einer heftigen Leiden�chaft i�t, ihrem Gram in.
der Ein�amkeit. Am folgenden Morgen fand man

�ie tode. Für den König in Preu��en �chien die�er.

Todtfallziemlich vortheilhaft, Sie war �eine hefti-
Le Feindin gewe�en, Sie fonnte es ihm nie verges

ben, daß �eine Krieger nah der Einnahme von

©) Fi�chers Ge�chichte Sricdrichs Z1, Th. Z. S. 605
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Dréôdén“in ihr Kabinet gedrungentvaren - tvohin
�ie das Archiv mit allen geheimen Schriften gerettet
hatte ,- ünd daß die�elben, als �ie �ich: mit ausge�pan-
ten Armen vor den Schrank hinge�tellet hatte, um

ihn mit ihrem Körper“ zu de>en , gèwaltthätig ers

griffen, und von dem Plate weggeträgen hatten f);
ciñe Handlung „- welche in der- Folge -beiriahe in gant
Európa einen ungeinéin �tarfen Eindru> zum Nach-'

théile'des Königs- machte. Seitdèm ‘Hatte �ie im-

mer geheime Ver�kändni��e mit �einen Feinden un-

tevhalten , und alles , was �ie von den Entwürfen
des. Königs „ ‘oder vôñ andern wichtigen Um�tänden
hafte«fahren können, den Oe�terreichi�chen Genes
reh * dur<h geheime Korre�pondeuzen entde>>ek.

Eñïúïal hatten dié preu��i�chen Soldaten eine ganze
Ki�te" voll Wür�te: aufgefangen, ‘welche «aus Böh#
inen gekommen ,- aù-die Oberhofmei�terin der Köni-

gin ‘addre��irt - und janz mit Briefen - ausge�topft
ivätén-5). Wahr�cheinlich war es nitht ohne ihre
Mitwirkung ge�chehen„daß der Königin Polen -
obwohl Friedrid» dèr: Fe�tung König�téin die. Neus
tválität, ihm �elb�t aber den freien“Abzugaus dert
�elbén nah Polen bewilliget'hatte”mit dem -Erzs
haus: Oe�terreich aufs neue einen Vertrag <lof|-
nach welchem er dem�elbenvier: NégîmenterDrago!
üer und zween Pulfs-Uhlanen überließ.

-

Zum Theil
durchgeheime Etmahiungenangetrieben,zum Theil
von eigenemPatrioki�titus entflammet, hatten �i
viele ‘�äch�i�che Regimenter; - tvelche- Friedrichna’
der mérfwürdigenBloquade im Jahre - 1756. gefan#
gen -genommen- nunmehr als preu��i�che Solda
ten - unthätig befragen-, die Prêuffen- ‘verrathen -/
oderwaren in ganzen Schaaren zur Gegenparthes
f) Acchenho13a. &. GOG.S&S.17.

5) Frtedrih 21, Rap. 5, S. 120. f.
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übergegangenz denn Friedrich bêging den Fehs
ler , die ganzen Regimenter uñzerfrentüt in feinë
Dien�te zu nehmen - und nichk die Soldateneinz
zeln uútet- andere Negimenten “zu”�te>en. Alle
die�e Um�tändehatten bisher-dem Königein -Preü�s
�en vielen Schäden gebracht. Der leicht erfochte-
he Sieg ‘bei Roßbachóffnete- ihm nunauf einmal
wieder frohere“Ausf�ichten: «22 7 =.

Die Reichstruppenund Féarijö�en

w

waren nun añs
ganz Sach�en und aus den angréfzendenLändern
auf einmal’ ver�chwundeny als: ‘ivâren�ie nie-zuge?
gen gèwe�ett. ! ‘Sie hatten �ich ‘auf der Flücht' �o!
Unordentlih zer�treut, das�ie: f< länge Zeit üicht
wieder findenkoniten, ‘Einige‘hatte der Sehre-

>en bis an den Rhein vor “Tfichher gejagt. Bei
dem gering�ten Geräu�ché--wähnten �ie, der Feind
trete ihnen‘�chon ‘auf der Ferfe nah, Die Furcht
bildete ihnenihre Gefahr“ grö��er vör, als �ie’ wirls
lich‘war. Friédrich war nun ‘wieder Mei�ter von!

Sach�en. Seinen Allürten flößke�ein Sieg wieder

neuen Muth: ein. Von allen Seiten angegriffen-

und genöthiget �cinen Feinden: auf allen Seiteæ

Truppen entgegenzu �tellen , hatte er �eit der Kon-'
vention zu ‘Klo�ter - Seeven“�eïné eigene Schwäthe
vor den ‘Augender Weltni<t*:verbergen können.
Er war {wa< , weil er �eine Macht zu �ehr zers

theilenmußte, Die�er Zu�tand hatte den Muth und

dieZuver�icht �einer Feinde erhöht. Jett we>te- der

Sieg bei Roßbach �eine alten: Allirteny daß �îc �i<
mie ihn aufs Neue vereinigten Jn einer gewi��en

Betrachtung.gabendie Franzo�en �elb�t die Veran-

la��ung‘dazu: ‘Nach der Konvention zu Seeven
hâtten alle Feind�eligkeitenzwi�chen den Allirten

unter dem Kommando des Herzoges von Kumber-

land und den Franzo�en aufÿóren �ollen, Allein
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die Franzo�en betrachteten Hannover , an�tatt auf
die�en Vergleich zu achten, als ein erobertesLand-

Die Hab�ucht ; wit welcher �ie Brand�chaßungen und

Lieferungen aller Art aus�chrieben, wax ohne Gren-

zen. “Sogar ein Generalpächterward aus Paris
nach Hannover ge�chi>t ; ihm waren die Einkünfte
des Landes verpachtet; er erpreßte nach der Sitta
der Generalpächtcr von den Unterthanen �o viel -

als er fonnte. Das. Elend und der. Unmuth der

Einwohner waren aufs höch�te ge�tiegen. Die�e traus

rige Lage der�elben war dem Kbnig von Großbritan-
vientief in die Seele gedrungen ; denn er liebte �ein

Churfür�tenchum zärtlich. Der Konvention von.

Seeven waren gewi��e Punkte angehängt worden -

welche er�t in der Folge durch be�ondere Unterhands
lungen �ollten be�timmt werden. Noch bis zu die-

fer Stunde tvaren. fie niht volllommen berichtigt.
Schondie�er Um�tand allein konnte ein Grund für
den Konig in Engelland werden , �ich niht nach

einem Vertrage genau zu halten , welcher. noh nicht

cinmal vollfommen ge�chlo��en war. Die Konven-

tion war ferners ohne Theilnahme des Engli�chen.
Mini�teciums zu Stanb gekommen; �elb| aus dies

�em Grunde war der König Georg geneigt „ die

Auflösbarkeit der�elben zu folgern h). Die Solda-
ten , welche zur Zeit der Schlie��ung die�es Verglei:
ches unter dem Kommando des Herzogs von Kum-

berland ge�tanden hatten , waren durch den�elben:

eigentlichnicht dien�tunfähig gemacht worden, Man

war übereingekommen, daß man �ie nicht als

KriegLgefangenean�ehen �ollte. Sie durften al�o

die Waffen behalten , und konnten bei der er�ten
Gelegenheit wieder losbrechen, Die�e gab Frank-
reich in vollem Maa��e durch �eine übertriebene!
hk) Tempelhof Th. 27. S, 3,



Ziveites Buch. 189

Getaltthätigkeiten in det Hannöveri�chenLähden:'
Das Betragen die�er Krone war. von der Art, daß
man annehmen konnte �ie habedeù Vertrag gebros
chen. Der “König von Großbritannienhieß daher
�eine Truppen fich wieder zu�ammenziehen:--'-Der
Landgraf von He�fen ward gleichfalls bewogen -
daß er �eine Truppen wieder zu den Hannöveri�chert
�tieß. Die�en Ent�chluß bewirkte mehr der unzeftige.
Eigen�inn des Franzö�i�chea Mini�teriums , als Ges

orgts Bered�amkeit. Wider die Verabredung, dís

man zu Klo�ter - Seeven getroffen hatte , be�tanden
die Franzo�en darauf , daß. die He��i�chen Truppe
�ollten entwa��faet werden: :Hartnäckig wie�en �ie
jedes andere ‘Austunftsmittel von �ich. Die�er ges
bieteri�he Eigenfinn der Franzo�en erwe>te die Uns

zufriedenheit des Landgrafen- der �chon ent�chlo��en
war, der Konvention zu Klo�ter - Seeven buch�täb-
lichgetreu zu bleiben. Er vereinigte �eine Trüppèn-
die �ih auf 12,000. Mann beliefen , mit den Han-
boveranern; zu dem�elben that noch der Herzog von
Braun�chweigdie Seinigen , welche anfängli<h ihr
eigener Patriotismus auch wider den Willen ihre&
Herrn unzertrennlich an die Armee der Allürkén ge-
kettet hatte; der König in Preu��en ver�tärkte- die�e
Macht durch einige Regimenter Kavalerie ; auf Er-
�uchen des Königs in Engelland überließ er ihne
den Herzog Ferdinand von Braun�chweig, daß er

y�tatt des Herzoges von Kumberland den Ober-

befehlÚber die�es Heer übernehme;und auf �olche
Art hatte dann Friedr wieder neue Kräfte, umfeinen Feinden zu. wider�tehen.

Der Mar�chall von Richelieu , welcher dem Mar?
{ale d’Etrées im Kommando gefolgt war, hatte
die fürchterlih�ten Drohungen ausge�to��en , als man

an der Wiedervercinigung der alliirten Armee ar-
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beitete, Im Tronas eines Prophetenhafte er dent

Kandgxafenvom He��en angekündiget.: Kein Stein
�oll; gufdem-agdern.::in �einem -Refidenz�thlo��e bleié

hen: durch Feuer; und, Schwert �oll:das ganze Land

ineins Fürchtexliche;:Einode verwandelt. werden:

Dásle-»Wei��agung.gieng:zwarim: �treng�éen“Ver�tan-
de „nicht.in Erfüllung;. aber-einigerniaa��en war �it
doch:uicht. ganz eitle: Nuhmredigkeik. :. Ab�cheuliche
Erpre��ungen nahmen die Franzo�cn?�eitdem im Hef
�i�chen-gar. , DieZeughäu�er wurden ausgeleert , und

alle -Siegeszeichen„. welche die He��en in ver�chiede?

nen-Kriegen:erobert hatten „ verbrannt. Alles ges

nrünzte.Gold: und Silber - welches, die Unterthanen

befa��en , ‘mußtet �ie: den! Franzo�en -dusliefern „- die

es‘ mit dem anwe�énden- Oefkterreichi�heu Kommif-

�ar: Chri�tianiztheilten-i).. Auch. dem Churfür�ten-
thym.HannaveE'verfündigte Richelieu:kein be��eres
Schief�al. - Erbittert bedrohte er- es mit“ einer allge

meinen: Verheerung, Doch“ Drohungen �chreckte
nie; ainen Helden, Der Herzog Ferdinand von

Braun�chweig, - tapfer und kühn , wie es wenige

Heldenwaren, ausgerü�tet mit gro��ea militäri�chen

Ein�ichten„und fe�tin �einen Ent�chlie��ungen, brach
am. 26.. Napembæer“:von; Braun�chtoeig: auf , {lus
in kurzer Zeitzwei franzö�i�che Korps ndácheinander-
berannte Harburg: und bekam es- an 29.Decem/ber‘in �eine Hände...

Als diefes inden: nordwe�tlichen‘TheileDeut�ch!
landesvorgieng ,- mathten die Oe�terreicher in Schle
�ien beträchtliche Fort�chritte. Liada�ti eroberte
Schweidnis, und erbeuteke t-arin; neb�t vielen Krieg®
bedürfni��en ; 220000. Gulden ; die�er General, de
Hexzog. von Lothringen und dev- Seldmar�cha?
i) Archenholz SDS!óo.-

k) Tempelhof S. 5. f
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Daun, vereinigten ihre Truppen. “DiePreu��en wur-
den an ver�chiedenen Dertern- ae�chlagen ; und aus

den�elben vertrieben. Der Herzogvon Bevecu vers
lor ein-Haupctreffen bei Breslau , welches. -den

König 6200. Maun an Todten- und Verwundeten 7

und 3600, Gefangene ko�tete, Dic Haupt�tadt'�elb��
gieng darüber verloren , und ‘lieferte den Oe�terrei-
chern eine gro��e Menge von - Proviant , Ge�chús
und Munition. Friedrich �tand auf dem Punkte
beinahe ganz :Schle�ien einzubü��en. Da raffte dar

ent�chlo��ene König alle �eine Kräftezu�ammen ; zog

die zer�treuten flüchtigenHorden des - Beveru�chea
Heeres an �ich, und rückte mit Mannskraft:-�ehien
Feinden. entgegeu. Am 5. December trafen �ich dle
beiden, feindlichenArmeen beim Dorfe Leuthen. - Ehe
es zur Schlacht kam , ver�ammelte Friedrich �eine
Officiers noch um �ich her  - erinnerte �ie- an �eine
dermalige unglücklicheLage , an ihre bisher erfoch-
tenen Siege , an die Tapferkeit und den Ruhm: ih-
rer Vorfahren „- und entließ �ie , da er �ie durch �ei-
ne Rede angefeuert �ah, von �ich. Voll von die�en

Ermahnungen theilten ‘die Officiers ihre Begei�te-
rung dem ganzen. Heere mit , und �türzten dann

mit unbe�chreiblicher Tapferkeit auf den Feind:los.
Friedrich ließ in die�em Treffen auch �eine Kun�t
in einem vorzüglichhellenLichte: �chimmern. „Nach
Art der Griechen �tellte er �eine Leute in eine �chiefe
Schlachtordnung , wodurch er mehr Soldaten ,„. als
der Feind , auf den Hauptpunkt des Angciffes
brachte. Er theilte ferners eine Linie leiter�pro��en-
arfig in mehrere Haufen, �chob die�e dicht auf ein-

ander , ließ den�elben gedrängt �ich bewegen , oder -

Wenn er es nöthig fand , �i mit gro��er Leichtigkeit
Und Ordnung entwi>eln, Er ließ ferners ver-

�ellte Bewegungen gegen den rechten Flügel des
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Feindes machen - während daß er �eine Haupktabs
�icht auf den linken richtete. So viel Kun�t mit 0
gro��em Muthe- vereiniget mußte wohl endlich den.

Ausgang
des Treffens zu �einem Vortheile be�tim-

men,“:-Der linke Flügelward zuer�t. úberwältiget.
Fri�che Regimenter rü>ten zwar immer zum Beis

�tande heran; allein ‘während daß �ie bemüht wa-

ren, �ih in Ordnungzu �tellen, waren �ie �chon -

wie diè er�ten , zurückge�chlagen.- Die ganze Linie
ward gekrennt und in Verwirrung gebracht, Am

mei�ten An�trengung und Blut ko�tete es die Preu��en-
bis �ie die Oe�terreicher , die �ich im Dorfe Leuthen
verfammelc hatten, bezwingen konnten. Die�e bes

�ianden ‘theils aus Leuten, welche die Befehlshaber
der Kai�erlichen ab�ichtlich hineingelegt „ theils aus

grof�en Haufen von Flüchtlingen , welche von dert

Schre>en der Schlacht wcg darin ihre Rettung
ge�ucht hatten. Hier machte die Verzweifelung �elb�t
den: furcht�amen Flüchtling zum Helden. Mit der

äu��er�ten Hartnätkigkeitwehrten �e �ich �o lange -

bis �ie endlih der Uebermacht uñferlagen. Noch
einmal �ammelte zwar der Kern der ö�terreichi�chen
Armee feine Kräfte , und �eßte ih an einem vor-

theilhaftenPlate den Feinden entgegen. Alein die

preu��i�che Artillerie und die Reiterei thaten ihre
Pflicht mit �o gutem Erfolge , daß auch die�er Haufe
endlich weichen mußte. Bringet man die Kun�t -.

welche. man dabei anwandkte , und die au��erordenk-
liche Tapferkeit der Preu��en in Rechnung - �o ver:
dienet die�es Treffen einen Platz unter den merk?
würdig�ten , welche je geliefecetworden. Aus unge?

fähr 60,000. ODe�terreiechernblieben 6500. auf den

Plage „ oder wurden verwundet ; 21,000. geries
then in Gefangen�chaft , und 6005, Mann , welche
die Hoffnung - daß �ie auf der Seite der

Segamehr
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niehr: Sicherheitfinden würden , zur Untreue vers

leitete , giengen er�t nah der Schlacht zu den Preu�s
fen über 1).

- Nach dem Treffen begaben �ich die Preu��i�chen
Krieger �iegeprangend nach Breslau , und machten

An�talten zur Belagerung. Die Be�aßung be�tand
aus ungefähr 17,000. Mann. Ein gro��èr Theil
derjenigen Truppen „ welche bei Leuthen aus dem

Felde ge�chlagen worden , machte �ie �o zahlreich.
Der Kommandant war fe�t ent�chlo��en , die Stadt

zu behaupten. Man bombardirte �ie bereits einige
Tage z die Belagerten vertheidigten �ich. Allein am

16, December ließ das blinde Ungefähr eine Bombe

in ein Pulvermagazin-fallen 4 die�es gerleth in

Brand- ein Schúulter�tückflog in die Luft , und die

Trummer machten eine Art von Bre�che. Damals
war eben die Kälte �ehr heftig ; die Gräben waren

Zefroren. Jn die�em Zu�tande befürchtete der Koms
mandant einen Sturm. QAufeinen Ent�ag konnte
er feine Nechnung machen ¿ denn die De�kterreichis
�che Armee war nah Bôhmen getrieben worden.

Er übergab al�o die Stadt auf Kapitulation. Die

ganze Be�aßung ward zu Kriegsgefangenen gemacht.
Ein an�ehnliches Magazin , ‘und eine Kriegska��a
von 144,000. Gulden wurden eine Beute der Preu��en.
Bald darauf kam auch die Stadt Liegniß durch Kapis
kulation ivieder in ihre Gewalt, Auf �olche Art ward

der König wieder Herr von Schle�ien , und die fais

ferlicheArmee war am Ende die�es Feldzuges durch
den Verlu�t bei Leuthen und Breslauum 41/447.
Mann ge�chwächet-mw), <

) Archenholz S. 65—67.FriedrichZL. GS. 212—216.
m) Friedrich 11. Rap. ó. S, 219,

Ge�c, Deut�ch, 11.Bd, N
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$. 19. Rriegeri�be Unternehmungen im J. 1758
Treffen bei Sangerhau�en , Lurtternberg

und Hochkirch.
Im folgenden Jahre waren die Begebenheiten

des Feldzuges wieder �o mannigfaltig , das Kriegs
glück �o abwech�elnd , als �ie es in dem Feldzuge
des verflo��enen Jahres gewe�en waren. Die Ru�s
�en drangen �chon am Aufange des Jahres in Preu�s
�en ein, über�hwemmten das ganze Königreich»

und lie��en Úberall �chrefliche Spuren ihres barbas

ri�chen Characters zur">, Am 25. Augu�t lieferten
ihnen die Preu��en die berühmte Schlacht bei Zorno
dorf, wovon �ich beide Partheien den Sieg zu�chries
ben. Die Schweden drangen aufs Neue in die

Länder des Königs ein, und rückten bis gegen

Berlin vor. Allein ein kleines Preu��i�hes KorpsS
gieng ihnen herzhaft entgegen, und trieb �ie bis

Stral�und zurü>, Jn Schle�ien bekagerte der Kós

nig in Preu��en die Fe�tung Schweidniß, die �cho
�eit dem verflo��enen Jahre einge�chlo��en war, und

bekam �ie nach einer �echzehntägigen Vertheidigung
in �eine Hände. Er drang hierauf in Mähren ein -

und machte An�talt zur Belagerung der Fe�tung
Ollmútz, allein die Oe�terreicher fielen einen gro��en
Transport von mehr als 3000, Wagen an, welche

: den Preu��en Munition und Provianthatten zus
führen �ollen , eroberten einen beträchtlichen Theil
de��elben, und ver�ezten den König in die Nothwen-
digkeit , die Belagerung aufzuheben. Jn Schle�iens
belagerten die Kai�erlichen die Fe�tung Nei��e, und

�uchten dem König in Preu��en den Einmar�ch iw

die�es Herzogthumzu er�chweren. Allein Friedri
er�chien doch ; und General Har�ch hob die Belages

rung auf. Dic�es Aus�ehen hatte der Krieg an des

nordö�tlichen Grenzen von Deut�chlande. An de
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nordtve�tlichen Theile hatte der HerzogFerdinand
“von Braun�chweig den Feldzug �chon �ehr früh eröfs

net, Die Franzö�i�che Armee befand �l< damals in

einem �ehr elenden Zu�tande. Ein gro��er Theil lag
kranf in den Spitalern; die übrigen lagen ohne
Plan und Ordnung, ohne Vor�icht gegen künftig
möglicheEreigni��e, in den Quartieren zer�ktreuet. ES

mangelte den Truppen an Unterhalt, ‘an Vorrath
an allem. Das Kommando über �ie hatte �o eben

Clermont übernommen, ein Mann ohne alle milis

tri�che Kenntni��e. Jn einem �o �chlechten Zu�tande
befand �ih das Franzö�i�che Heer , als der Herzog
Ferdinand von Braun�chweig aufbrach , und es

ra�ch überfiel, ehe es im Stande war, �i<h in eine

be��ere Verfa��ung zu �een. Es war nicht einmal

nôthig - ihnen die ganze Machk entgegen zu �tellen.
Schon beim Anblicke des Vortrabbes ergriffen �ie die

Flucht, Ihre Beräubung war �o groß, daß �ie �ich
nicht einmal Zeit nahmen , alles Ge�chúß und Geo
packe mit �ih zu nehmen. Sogar ihre Kranken

lie��en �ie zurü>. Jn ganzen Schaaren zogen �ie
nach dem Rheine. In Hoya an der We�er �uchten
�ie fich zwar zu behaupten, Der Wider�tand , den
�ie den Deuf�chen unter dem Kommando des Erbz

prinzea von Braun�chweig thaten , war ungemein

beftig, Dennoch mußten �ie zulezt weichen, und

ihm 1500. Mann als Gefangene überla��en. Auf
die�e Eroberung folgte jene von Zelle , Hannover
und Braun�chweig. Jn einer Zeit von acht Tagen
war in ganz Hannover kein Feind mehr zu �ehen.
Viele Magazine wurden eine Beute der Deuk�chen.
Um �einen Rückzugzu decken, warf Clermont 3500.

Mann in die Stadt Münden ; allein auch die�e fiel
neb�t der Be�aßung und einem an�ehnlichen Magazin
nach einer �e<stägigen Belagerung in ihre Hände,
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Auf �olche Art- waren vom Februar , da man die�en

Feldzug begann- bis zum May 1758. neb�t den eben

genannten Dertern auch Verden, Bremen , Wolfens
büttel, Lipp�tadt, Hamm, Mün�ter und Emden

von den Franzo�en geräumt, und 11,000. Kriegs:
gefangenein der Gewalt der Deut�chen n). Mit
ihrem Glücke wuchs auch ihr Muth. Die Franzo�en
hatten an den Ufern des Rheins einen ziemlich vor-

theilhaften Po�ten gefaßt, Kühn ent�chloß �ich nun

Ferdinand , �ie dort anzvgreifen. Jn aller Stille

�eßte er am 1. Junius in der Nacht theils auf Schif-
brücken , theils in Böten über den Rhein. Clermont
wich ihm aus, und ver�chanzte �ich bei Rheinfelden.
Jn die�er Lage war er nicht anzugreifen. Ferdinand
nahm nun die Kun�t zu Hülfe , und brachte ihn
durch ge�chickte Bewegungen aus �einer vortheilhafs-
ten Stellung. Die Franzö�i�che Armee zog �ich in

die Ebenen von Crefeld, Die�e Wendung war dent

Herzog erwün�cht. Ferdinand rückte auf ihn zu-
und griff ihn am 23. Junius an. Die Verbündeten

hatten �ich abgetheilet. Ein Theil rückte dem Feinde
von vorne èntgegen z der andere umgieng den linken

Flügel der Franzo�en , und fiel ihnen in die Seite-

Eine geraume Zeit fochten die Franzo�en �ehr tapfer.
Als �ie aber einen ihrer be�ten Officiers, den Gra-

fen Gijors fallen �ahen, verließ �ie der Muth, und
in größter Unordnung zer�treuten �ie �ich, und übers
lie��en ihren Gegnern das Schlachtfeld. Die�e �eßé
ten ihnen noh. Der Erbprinz nahm bei die�er
Gelegenheit Rüremonde dur< Kapitulation ein -

uno ließ einige �einer Truppen bis an die Thore
von Brü��el �reifen ; eine andere Parthei begab i<
nach Dü��eldorf , belagertedie�e Stadt , und bekan

n) Friedrich Zl. Rap. 8. S. 242,
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fie am 8. Julius gleihfalls dur< Kapitulation in

ihre Gewalt 0),

So viele und �o oft wiederholte Schläge verur

�achten endlih am Hofe zu Ver�ailles eine gro��e
Be�türzung. Einem beinahe zweimal kleinern, (68
oft verachteten Deut�chen Heere von ungefähr 30,000.

Mann mit einer �o gro��en Macht zu unterliegen -

war eine dem Franzö�i�chen National�tolz unerträglis
e Krankung. Man zog einige Officiers zur Verant-

wortung , und belegte �ie mit Arre�t. Man rief
den Mar�chall von Clermont zurü>k, und �chi>kte
an de��en Stelle den Herrn von Contades zur Ars

mee. Den Flecken, welcher den bisherigen Nuhm
der Franzö�i�chen Tapferkeit �{ändli< verdunkelte ,

wieder auszuwi�chen , brach der Prinz von Soubi�e,
der bisher , mit den Reichstruppen vereinigt „- in

Sach�en ge�tanden hatte , mit einer beträchtlichen
Truppen�chaar auf. Sein fe�ker Ent�chluß war , in

He��en einzudringen , theils um �einen bedrängten
Landsleuten dur eine mächtige Diver�ion Ruhe
vor dem Herzoge von Braun�chweig, und Erholung
zu ver�chaffen , theils um den bisher' erlittenen

Schimpf empfindlich zu rächen. Zu Hanau ver�tärkte
er �ich mit 15,000, Mann Würtenbergi�cher Solda-
ken. Jn He��en befand �i<h damals drr Prinz von

J�enburg nur mit ungefähr 7000. Mann. Bei der-

Ankunft des Franzö�i�chen Vortrabes zog er �ich nach
Sangerhau�en zurü>. Hier griffen ihn die Feinde'
an. Sechs Stunden dauerte das Gefécht; da mu��te:
er endlich der Uebermacht weichen p). Nun �and
dem Prinzen nichts mehr im Wege z er befete Nords

heim , Münden und Göttingen. Ganz He��en fühlte
alle jene un�eligen Folgen der Erbitterung - welche
0) Lbenda�. S. 244.
v) ÆEbenda�elb�t S. 246,
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gewöhnlich das merzlihe Gefühl gekränkter Ehre
vergrö��ert. Die�e Diver�ion hatte auch in Rück�icht
auf die Armee des Herzogs Ferdinand die gehoffte
Wirkung. Sie..hatte ihn in eine bedenkliche Lage
ver�est ; er hatte nicht mehr mit dem furcht�amen -

des Krieges unkundigeu Clermont , er hatte mik.

einem erfahrnen Contrades zu thun ; er hatte es mié

einer Armee von $0,000. Menn aufzunehmen , wel-
chen der bekannte Heldenruym ihres Anführcrs neuen

Mvth und neue Starke gegeben hatte. Selb�t die

Natur ver�agte ihm den Dicu�t, ihm �eine Lage zu

erleichtern. Die Wege waren durch lange ange-

haltenes Regenwetter verdorben ; die Ufer waren

über�hwemmt ; Mär�che konnten nur mit größter
Schwierigkeit unternommen werden. Die künftige
Sub�i�tenz �einer Truppen hieng von dem Zufalle
ab; Hannover ward von den Feinden bedrohet-
und erhei�chte einen {nellen Bei�tand. Durch alle

die�e Gründe be�timmet , wagte er es nicht , �eine
Stellung länger behaupten zu wollen; er gieng
zwi�chen dem 8. und 10. Augu�t über den Rhein q)-
Ferdinand lagerte fich nun an der Lippe, und

deckte Hannover, Der Prinz J�enburg nahm �eine
Stellung an der We�er; Gberg �uchte mit 20,0006

Mann He��en zu �hüßen. Zwi�chen dem leßtern
und dem Prinzen von Soubi�e kam es bei Luttern-
berg zu einem Treffen , welches zum Nachtheile der

Alliirten ausfiel. Schon hatten die He��en das Fran-
zö�i�che Fußvolk tapfer zurückgeworfen, als die Frans
zö�i�chen Reiter ihnen in die Flanke und in den

Rücken fielen, und �ie {<lugen. Sie verloren 1500
Mann , und 28. Kanonen.

Während daß alles die�es bei der Armee der

Allürten unter dem Kommando des Herzoges Fer?
q) ArchenholzS, 119. Friedrich 17. S. 247
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dinands vorgieng - die Schweden auf Berlin los-

giengen , und die Ru��en im Königreiche Preu��en
gro��e Verwü�tungen anrichteten , hatten �ich die

Neichsvölker , und eine andere Abtlzeilung Franzos
�en auf den Mar�ch nah Sach�en ge�eßt, um ih
Dort mit dem Feldmar�chall Daun zu vereinigen.
Die�er hatte , um die Abwe�enheit Friedrichs {u

benúßen , welcher mit einem gro��en Theile �einer
Macht die Ru��en in Preu��en zu bekämpfenhatte -

die Hauptarmee der Oe�terreicher in die�es Land

geführt. Jn Schle�ien waren wenig glänzendeVors

theile zu hoffen. Die gro��e Zahl guter Fe�tungen
*

Und wohl be�eßter Pä��e war gro��en Ab�ichten nicht

gün�tig. Jn Sach�en war ein be��eres Glück zu ers

warten. Der Prinz Heinrich �hüßte die�es Chur-
Für�tenthum nur mit einer fleinen Armee. Glü>kli-
he Unternehmungen in die�em Lande konnten wich-
tige Folgen nach �ih ziehen. Daun hoffte , er

Werde die Preu��en daraus vertreiben , und den

König von der Elbe ab�chneiden können. Sobald

daher die Reichstruppen den Sonnen�tein einge-
nommen hatten, rückte er gegen Dresden hin, in

der Ab�icht , die�e Stadt zu erobern. Die�er Ent-

{hluß ver�eßte alle Einwohner der�elben in das

größte Leid ; denn der Preu��i�che Kommandant , Graf
Schmetrtau drohte, die �chönen Vor�tädtein einen

A�chenhaufen zu verwandeln „ und �elb�t des Ne�i-
denz�chlo��es nicht zu �chonen, wofern der Oe�terreis
<hi�che Feldherr den gering�ten Schritt zur Ausfüh-
rung die�es Vorhabens thun würde. Daun drohte
zwar im Gegentheile mit der grau�am�ten Rache -

wenn jener die Vor�tädte abbrennen würde. Abec

Schmetrtau änderte an �einer Erklärung „ die er

nun einmal gethan hatte, feine Sylbe. Schonlie
ex brennbare Materialien in die Häu�er bringen »
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�chon einen gro��en Vorrath von Pulver in das

Schloß führen. Mit Gewalt ver�ammelte er alle

Vornehmen des Hofes in dem Schlo��e, wo �ie mit

der königlich Polni�chen Familie in banger Erwar-

tung auf den Erfolg harrten. Bei Hofe und in der

. Steadt hôrte man nichts , als Klagen und Jan:
merge�chrei ; �ah nichts , als verzweifelnde Men-
hen die Hände ringen , nichts als trodtenbleiche
Ang�t auf- den Ge�ichtern gemalt: Eine �o bedeu-

tende Drohung , durch �o mannlichen Ern�t unter-

nüßt , er�chütterte endlih die Standhaftigkeit des
Feidmar�challs. Erthat auf eine Belagerung Dres:

dens Verzicht , und rettete dadurch die Vor�tädte r).

Die�er Vorfall {lug inde��en den Muth des Feld-
mar�challs nicht nieder. Es ärgerte ihn, den Prin-
zen Heinrich mit einem �o kleinenHäufchen Sol-
daten gegen eine Macht von ungefähr 109,000,

‘Mann noch immer als Mei�ter von Dresden , von

der Elbe und von dem grö��ern Theile des Chur-
für�tenthumes zu �ehen. Jhn gänzlich aufzureiben -

oder wenig�t aus Sach�en zu vertreiben , war no<H.
immer �ein fe�ter Ent�chluß. Bereits hielt er über
‘Die Are, die�en Entwurf auszuführen- mit den vor-

‘nehm�ten Officiers mehrmalen Kriegsrath. Der

Plan war �chon entworfen, den Prinzen Heinrich
von vorne und im Rücken zugleich anzugreifen , die

An�talten zur Ausführung �chon gemacht , als un-

‘vermuthet der König in Preu��en -. welcher �o ebert
die Nu��en bei Zorndorf gedemüthiget hatte , int

Sach�en er�chien, Glücklich vereinigte er �ich mit
dem Prinzen ,. und {wähte �eine Feinde in ver-

chiedeneu Scharmützeln, Er wün�chte �ich eine

Gelegenheit; fie in einem ent�cheidenden Treffen aus

YArchenhol3S. 88. f.
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dem Felde �chlagen , und dann dem bedrängten
Schle�ien zu Hülfe eilen zu können. Denn die Fein-
de belagerfken damals Nei��e und Ko�el , und dle

Preu�fi�che Armee , welche fich ihren Unternehmun-

gen wider�eßen �ollte, war {wa<h. Bei Hochkirch
ereignete �ich endlich das , was F-iedrih gewün�cht
hatte, am 14, Oftober vor Tages Anbruch. Daun
hatte ihn dort in eiaer �ehr unglücklichen.Stellung
Uberra�chek. Eine der vortheilhafte�ten Anhöhen
war durch die Preu��en nicht be�eht worden. Die

Oe�terreicher waren ihnen an Menge der leichten
Reiterei überlegen. Unaufhörliche Scharmügel , wo-

mit die�e die Preu��en Tag und Nacht beunruhigte -

erhielten �ie in be�fändiger Zer�ireuung , und ver-

bargen ihre geheimen Ab�ichten, Sorgenlos �chliefen
die Preu��en in ihrem Lager, als plöblichder Feind
des Morgens um fünf Uhr vor dem�elben er�chien.
Theils durch Li�t , theils dur< Gewalt überwältigte
er die Vorpo�ten und drang ins Preuffi�che Lager
ein. Der Lärmen, der |< nun allenthalben erhob,
Und das Getümmel geht über alle Be�chreibung.
Hier raffte �ich einer , dur<h den Donner der Ka-

nonen gewe>t , plößlich vom Schlaf auf, griff ge-

chwind zu den Waffen, und �tellte �ich dem Feinde
muthig entgegen z; dort vergaß einer in der Uebers

ra�chung, �ih ordentlich anzufkleiden, und �türzte
halb naff aus �einem Schlafgemache heraus ; der

eine ergriff den Sebel eines andern ; der andere die

Flinte �eines Kameraden ; ein dritter konnte im

Taumel der Vertwirrung nichts finden. Gleichwohl
�tand ein gro��er Thel der Preu��i�chen Armee unges

achtet die�er Ueberra�chung in kurzer Zeit in Schlacht-
ordnung. Das Gemeßgel, welches nun zwi�chen
beiden Partheien ent�tand , war au��erordentlich.
Blut floß in Strômen hin, Den vortheilhafte�ten
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Po�ten der Preu��en, das Dorf Hochkirch, zündeten
die Oe�terreicher an , und zwangen �ie, es zu ver?

la��en. Jn der Fronte und am Rücken zugleich an-

gegriffen , mußten endlich die Preu��en nach einem

äu��er�t hartnäckigen Gefecht unterliegen. Ungefähr
9000. Mann, und 700. Kanonen verlor der König
in die�em mörderi�chen Treffen. Auch einige vers

dien�tvolle Feldherren , der Prinz Franz von Braun-

�chweig , der Feldmar�chall Keirh und mehr andere,
fielen als Opfer ihrer Tapferkeit s).

Doch �elb�t die�e auffallende Niederlage hinderte
den König in Preu��en nicht, �einem er�ten Entwurfe
gemäß - der von den Oe�terreichern belagerten Fes
�tung Nei��e zu Hülfe zu eilen Zehn Tage nah
die�em unglücklichen Treffen �ette �ich die Armee

auf den Mar�ch ; nach dreizehn Tagen , nämlich am

5. November , �and �ie �chon drei Meilen vor

Nei��e. Der Oe�terreichi�che General GHar�c hatte
die�e Fe�tung �eit dem 20. Oktober förmlich belagerl»
Niemand hatte Friedrichs Ankunft mit einer Armee

vermuthet. Seine vierzig Meilen weite Entfernung -

und überdieß das Unglück, das er bei Hochkirch
erlitten , hatten einen jeden über alle Be�orgniß hin-
ausge�elzt. Als daher Friedrich ungeachtet aller

die�er Um�tande dennoch er�chien , und der Oe�ter:
reichi�che General �ah, daß das �chmerzliche Gefühl
úber die Niederlage dem Preu��i�chen Heere, mié
dem fe�ten Ent�chlu��e den Schimpf zu rächen -

zugleich neuen Muth eingeflößt habe ; da machte
die�es einen �o tiefen Cindru auf ihn , daß er die

Belagerung aufhob. Die�em Bei�piele folgte auch
dasjenige Korps Oe�terreicher, welches Co�el bis

her ein�hloß ; und �o ward denn ganz Schlo�ien
von Oe�terreichi�chen Truppen wieder befreict,
s) Tempelhof The 27, S. 318—370.
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Daun tvar- mit der Hauptarmee in Sach�en zus

rückgeblieben.Sein glänzenderSieg bei Hochkirch,
und die geringe Zahl der Preuf�i�chen Truppen -

die �ich in Sach�en befand , be�tärkte ihn in dem

Ent�chlu��e , �ich der Städte Torgau, Leipzig und

Dresden zu bemächtigen, Zum zweitenmale rückte
er bereits gegen die Haupt�tadt an ; und zun! zweis
kenmal drohte der Kommandant , Graf Schmettau,
die Vor�tadte in einen A�chenhaufen zu verwan-

deln , wofern er von �einem Vorhaben nicht ab�tans-
de. Dießmal ließ es Daun wirklich darauf an-

kommen , und Schmettau verwandelte die fürch-
terlihe Drohung in Wirklichkeit, Am 10, Novem-

ber des Morgens ließ er , da alle Häu�er mit

brennbarem Stoffe �chon angefülltwaren , das grau-

�ame Zeichen zum Anzündengeben , und plöglich
loderten die Flammen auf allen Seiten fürchterlich
auf. Das �chre>liche Gepra��el der Flammen, das

Krachen zu�ammen�türzender Gebäude „ die bren-

nenden Trümmer von Balken und anderm Holz-
werke , welche die Wuth des Feuers in die Luft
emportrieb, und das Gewühl und Ang�tge�chrei der

Bewohner der Haupt�tadt , bildeten eine gräßliche
Scene. Jn wenig Stunden waren 266. Gebäude
ein Schutthaufe ; die ko�tbar�ten Geräth�chaften -

die Werkzeuge , Ma�chinen und Waaren der blü-

hend�ten Manufakturen , und die �chön�ten Kun�ts
werke , cine Beute der unbarmherzigen Flamme,
Ungeachtetdie�es Vorfalles fieng Daun die Belages
rung an. Allein unvermuthet erhielt er dié kraurige
Nachricht, daß Nei��e ent�eßt , die Belagerung von

Co�el aufgehoben , die Oe�terreichi�che Armee nah

Mähren zurückgegangen�ei , und Friedrich bereits

aufs Neue gegen Sach�en heranrücke, Die�e Um-

lânde , und die Ent�chlo��enheit des Grafen vou
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Schmettau brachten ihn endlih von �cinem Vor-

�aß ab. Die�er Kommandant hatte ern�tlich erklä?
ret, er werde nicht eher aufhören zu fechten, als
bis ihn die Ruinen des königlichen Schlo��es bedes
fen werden. Er hatte damals noch nicht alle Vor?

�kádte abgebrannt. Daun brach daher am 15. No-
vember mit �einer Armee auf, und gieng nah Böhs
men zurü>. So wurde auf einmal ganz Sach�en
von den Oe�terreichern befreiet ; denn auch Torgau
und Leipzig hatten die Preu��en ent�eßet ; �ogar deu

Sonnen�tein mußten die Reichstruppen wiedervers

la��en.

$. 20. Ver�ucb, den Róníig aus Preu��en în die

Aczr zu erklaren. Ueuer EKinfall der Ge�ters
reicher in Sach�en.

Nach allen die�en Uuternehmungen tvarent die

Truppen beider Partheien in die Winterquartiere
gerückt. So viele und gro��e Strapaßen machten
ihnen allerdings eine Erholung nöthig. Allein die

Preu��ea dac:ten wenig an alles vergangene Unge-
mach, und �ehnten fich wenig nah Ruhe. Jhr Dur�t
nach kriegeri�chen Thaten machten �îe der rauhen -

�türmi�chenWitterung , der gro��en Kälte, und der

au��er�t �chlechten Wege verge��en. Der Prinz Hein:
rih drang in Böhmenein , zer�treute die Feinde -

welche die Pä��e be�eßt hielten , {lug den Oe�ter-
reichi�hen General Reinhardt , und nahm ihnen
viele beträchtliche Magazine weg. Eben der�elbe

“fiel in das Fränki�che ein, trieb die Neichstruppen -

welche dort in den Winterquartieren lagen, ausein-
ander , nahm eine gro��e Anzahl gefangen , und be-

legte Würzburg , Bamberg und mehr andere Städ-
te, die mit demdeut�chen Neiche in gemein�amer
Verbindung wider ihn �tanden, mit �tarken Kontris
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bufionen. Eine andere Abtheilung Preu��i�cher Trup-
pen bemächkigte�ich der Stadt Erfurt , und wider

ein anderes Korps drang in MeElenburg ein, Un-

ker allen Ländern - welche die Preu��en überfielen-

verfuhren �ie in keinem mit �o viel Harte, wie in
Mecklenburg. Ohne alle Schonung ‘erprefiten �ie

Uner�chwinglicheKriegs�teuern, zwangen die jungen
Leute auf dem Lande und in den Städten zum

KriegSdien� , plünderten alles rein aus, und zers

�örten , was �ie nicht fortbringen konnten. Sogar
die Betten der Einwohner �chnitten �ie auf, und

�treuten die Federn in die Luft t). Die�e grau�ame

Behandlung, welhe man an den Soldaten einer

ge�itteten Nation nicht hätte vermuthen follen , hatte

freilih der Herzog von Mecklenburg �eib�t durch
�ein feind�eliges Betragen gegen den König in Preu�e
�en veranla��et. Seit der unangenehmen Streitigkeit
wegen der Preu��i�chen Werbungen in �einem Lande

nährte er einen bittern Groll gegen den König im

Bu�en. Deullich äu��erte er den�elben bei jeder Ges

legenheit , wo er dem Könige �chaden konntez vor-

glich aber zur Zeit, da man am fai�eclichen Hofe
Und am Neichstage zu Negensburg daran arbeitete -

jenen in die Acht zu erklären. Er war einer derje-
nigen, welche in Beförderung die�er Ab�icht am mei-

�ien Eifer und Thatigkeit zeigten.

Schon im April 1757. als man nämlich am kai:

ferlichenHofe von dem Eindrucke, den de��elben
Be�chwerden über das Betragen des Königs in

Preu��en an den mei�ten deut�hen Höfen gemacht
hatten , und von der Theilnahme der mei�ten Für-
�en an dem Jutere��e des Erzhau�es Oe�terreich
hinlänglichüberzeugt war, trug der Neichshofrath
Ÿ Archenho1zS. 127.
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darauf an - einen Achtsprozeßgegen Friedrich eit?

_zuleiten u). Der König hatte inde��en die Erbittes

rung gegen �ih durch feindliche Einfälle in die Län-
der ver�chiedener Reichsfür�ten , be�onders aber

durch �eine in zu heftigen Ausdrücken abgefaßten
Staatschriffen und Memoires immer noh mehr
gereißet, Dreu�k hatte er dem Churfürf�ten von

Maynz , der ihm als Direktor am Reichstage die
Diktatur einiger Schriften ver�agt , �o wie dem gan-
zen Reiche , welches �ich in der Ver�ammlung zum
Be�ten des Erzhau�es Oe�terreich erkläret hatte , un-

gerechte Partheilichkeit vorgeworfen. Ohne Scheu
hatte er behauptet, Oe�terreich hätte ih durch ge-

heime Ge�chäftsträger im Reiche der mei�ten Stimmen

ver�ichert ; einige habe es überra�chet , andern durch

Drohungen ihre Einwilligung zu einem Reichsexe-
futionêfriege abgenöthiget v). Durch dergleichen
Aeu��erungen befand �ich �owohl der kai�erliche Hof -

als auch der größte Theil der Reichs�tände empfind-
lich beleidiget. Mit de�o mehr Zuver�icht fonnte

der Kai�er jeßt fortfahren , die Ausführung einer

Ab�icht zu be�chleunigen , die er �chon �eit dem Ans

fange des Krieges fe�tge�eßt hatte. Der Reichshof-
rath hatte bereits unterm 23, Junius 1757. dem

Landgrafen von He��en - Ca��el in �charfen Ausdrü-
>en verwie�en , daß er �ich bisher geweigert habe -

�eine Reich8�tändi�che Pflicht zu erfüllen , und ihn
ern�tlich ermahnet , �ein Kontingent zum Neichsexe-/
futionsfriege zu �tellen. Er hatte ferners �eine Ab-

rufungSsbefehlean alle Va��allen des Reiches erneu

ert, Doch da alle bisherigen Ermahnungen frucht/
los waren (denn nur der Erbprinz Ludwig vol

Vv)Fabri Staatskanzley Th. 114, S. zor.

v) S. die�e Urkunden hin und wieder in der deut�che!
KRriegsfanzley 1757. und$ 1758.
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Darm�tadt , und der Prinz Leopold Friedrich
Franz von De��au verlie��en dem Befehle zu Feige
die Preu�f�ichen Krieg®dien�te ), o ergieng unterm

22. Augu�t cin neuer Schluß des Reichshofcathes
gegen den Herzog von Sach�ens; Gotha, „5 Der Her-
zog» - hieß es darin , » habe nicht nur �eine Schul-

digkeit nicht beobachtet , und �ein Kontingent uicht
ge�telle:; �ondern �ogar �eine eigenen Truppen zur

Preu��i�chen Armee �to��en la��en. Die�en Ungchor-
�am �ogleich durch die Reichsacht zu be�irafen , hätte
der Kai�er volle Ur�ache gehabt. Dennoch wolle er

ihn hiermit noch einmal gütlich ermahnen , und bes

fehle ihm, �eine Kriegsvölker von der Preu�i�chen
Armee abzurufen w). An eben dem�elben Tage trat

endlich der Reichsfi�kal auch gegen den König in
Preu��en �elb| auf, Als Churfür�ten von Branden-

burg lud er ihn feierlih vor, daß er in Zeit von

Iweien Monaten vor dem kai�erlichen Reichshof er-

�cheine, um zu �ehen und zu hören , wie der�elbe in die

Reichsachterkläret , und aller �einer Lehen, Gerechts
�amen, Würden , Privilegien und Anwart�chaften
ent�ezet werde x).

Derer�te Schritt zum Achtsproze��e war nun hiers
mit gethan. Daß eine �olhe Unternehmung gegen
einen �o mächtigenHerrn, wie der König in Preu�-
�en war, ungemein gro��es Aufjehen erwe>te , läßt
�ich aus der Natur der Sache leicht �chlie��en, Doch

ergrößte Theil der Reichs�tände war ohnehin dem

ErzhausOe�terreich vollkommen ergcben , und gab
allen Ent�chlie��ungen und Maaßregeln de��elben �ei:
den ungetheilten Beifall. Diejenigen Stände hins
Legen , welche dem König aus Preu��en zugethan
waren , nahmen zwar äu��erlich keinen Theil an den

wv) Staatstanzley Th. 115. SG.60. ff. und S- 353

X) Æbenda�elbft S. zor.



208 Zweites Buch.

An�talten des kai�erlichen Hofes ; hielfen es aber

doch auch noch zur Zeit nicht für räthlich , öffentlich
zu wider�prechen. Die�e Stimmung der Gemüther
flôßte dem Kai�er den Muth ein, mit der Achtsfla-
ge fortzufahren, Nach einem Gutachten , welches
der Neichs8hofrathauf eben die�e Lage der Dinge
gegründet hatte , nahm jener den Krieg wegen

ReichskündigenUngehor�ames des Königs für recht-
má��ig erklärt , und die Achtsklage für eingeräumt
an. Die�e kai�erliche Erklärung hatte die vielbedeu-

tende Folge , daß der Neichshofrath nun auch gegen

die Anhänger Friedrihs , ohne auf ihre Würde
oder auf ihre Macht Rück�icht zu nehmen , alé �ras
fender Richter öffentlich auftrat, Unterm 21. Aus

gu�t 1758. erließ der�elbe ein Mandat unter Strafe
des Bannes an den König voa Großbritannien -

als Churfür�ten von Hannover , weil der�elbe nicht
nur die Reichshüilfe in einem Exekutionskriege ver-

�agt , �ondern auch �eine Truppen zur Acmee des

Königs in Preu��en ge�to��en , und in Reichs�tändi-
�chen Landen Feind�eligkeiten verübt habe y). Aehn-
liche Achtsbefehle erhielten der Herzog von Sach�en-
Gothá, der Landgraf von He��ea - Ca��el, der Her:
zog von Braun�chweig - Wolfenbüttel , und der Graf
von Lippes Bückeburg, Vergebens be�chwerten �i)
Churbrandenburg und Churhannover gegen die�es
Verfahren z vergebens wandte der Brandenburgi�che
Ge�andte am Reichstage dagegen ein , da��elbe �et
ungültig; man habe den Prozeß von der Exekution
angefangen; einem Reichsgutachten �ei �chon vorge
griffe worden, alles �ei �hon zum voraus ent�chie
den ; man habe den Ständen den Jnhalt ihrer
Stimmen in den Mund gelegt , habe auf eine98

ci»

y) Fabers neue Luropäi�che Staatskanzleyp Th-
S. 144. �.
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heime Art die Freiheit im Stimmen gekränkt 2).

Aller die�erVor�tellungen ungeachtet behielt der An-

trag ,die Achtserklärung über den König in Preu�s
�en als Churfür�ten von Brandenburg auch voa

Neichs wegen zu: verhängen, und .�o dem Aus�pru-

che des Reichshofraths durch einen allgemeinen
Reichs�chluß Gültigkeitund wirk�ameKraft zu ver-

leihen , bei dem größten TheiledderReichs�täánde
die Oberhand.

Schon waren der Kai�er unddie fatholi�chen
Reichs;?ändeim Begriffe , die Berath�chlagung über

die�en Gegen�tand bei der Neichsver�ammlung in

den drei Néichsfoüegienvorzunehmen,und die Sas

che ganz furz durch die Mehrheit ‘der Stimmen
ent�cheiden zu la��en. Dem Wiener - Hofe lag recht
�ehr daran , es �o einzuleiten , daß �ich die�es Ge�chäft
nicht in die Lange ziehe. Verzögerungkonnte gefähr-
lich werden - fonnte endli<h den ganzenEntwurf
vereiteln. Die Ausführbarkeitde��elben beruhtegröße
tentheils auf dem un�ichern Kriegsglücke."War dies

�es heute dem Erzhaus Oe�terreich gün�tig , �s
konnte es morgen plößlich �ich ändern , Und der Par:
thei des Königs in Preu��en das Uebergewicht ge-
ben, Schon �eit dem Anfangedie�es Krieges hatte
8 mehrmalen gewe<�elk, Wirklich befand �ich
Friedrih gegenwärtig in ziemlich guten Um�täns
den. Nur noch eine einzige ent�cheidend glückliche
Schlachtkonnte plöglich der ganzen Lage der Dinge
tine andere Wendung geben. Das Glück herr�chet
Lemeiniglich über die Ge�innungen der Men�chen -

Und über ihre Enk�chlie��ungen eben �o , wie über

egebenheiten und Unternehmungen. Nur zu oft
lehrte die Erfahrung, daß die Men�chengar zu

2) Mbenda�elbfiS, 237. f.

Ge�ch, Deur�ch, 11, Bd, I,
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léicht?:voû:dem: Zufalle �h hinrei��en la��êèn ¿nis
plôglich:dés'entgégengefegteParthei ergreifen , wen!

fie: �ehen daß ihrdie Gun�t des Gluúckes das Ues

bergewichtüber ihre Gegnerverlieh + denn der glúc>
léchere if gemeiniglihau. der �tärkere , und maú
ver�pricht �ich von �einem Sehuge mehrSicherheik.
Die�e Betrachtungen bewogen den. Wiener - Haf 7

die vortheilhafteu Ge�iunnugen dev. mei�ten Reichs?
�tände ohne Verzug zu benützen,und die Achtser?
klärung des Königsin Preu��en nach allen Kräfte
zu be�chleunigen. Mit gukemGrunde hoffte man
die�es durch ge�hwindeund gleich�am �ummari�ché
Behandlungder Sache am Reichstagebewirken zu

fönnen. Bereits war die�er Entwurf der Ausfüh?
rung �ehr nahe, als unvermuthet das Korps der

evangeli�chenReichs�tände, durch die unaufhörlichen
Erinnerungen:derChurhöfe Brandenburg und Han:
nover in Vewegungge�et„, mit vieler Ent�chlo��eu-
heitanfieng,: die�emVorhabenentgegenzu arbeiten -

und endlich.öffentlichwider�prach.
„Nacheiner im Jahre 1711, verglichenenStelle
der-Wahlkapitulation�ollte, tvenn es auf die Err

terung-der Frage ankäâme, ob ein Reichs�tand in

dieAcht.u: erfláren �ei , er�t aus den drei Reichs

ollegiencine Reichsdeputationvon eben �o vieles

rofe�iantenals Katholiken niederge�eßt werden 5

die�e �ollte den vorliegendenFall unter�uchen , und

darüberden. Aus�pruchthun. Un�treitig war die�e
Vor�chrift,�ehr : nüsßlich„- zur Aafrechthaltung . det

Reichsverfa��ung�ehr zwe>#mä��ig. Sich darüber
wegzu�eben- �chienbedenklich,Schon in der Rd

�icht „daß. �ie einen wichtigenPunkt der MWahllapi'
tulationausmachtefonnten, die Reichs�tändeeine

Uebertretung de��elben nichtgleichgültigan�che-
Wie leicht fonnteüberdies.fe fo�cheAßrvetch18
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als’er�tes Bei�piel‘mehratidere ná ‘�i ziehen;
wie leicht ließ:fichaus einem’Béi�piële’zumNach-
theile der deut�chen.Kon�titutioneige Gerecht�ame
folgern? Sollteein ‘�o’ wichtiger““Gegen�tand;‘als
die Achtserfläruitgi�t; gegenden Willen der Kapls
tulation' durch die Mehrhetit‘der‘Sttutiët:*Fnt�chi-
‘den ftvérden; �o �chwebteoffenbarWVèr “Ubettdids
geñdenZahl der katholi�chenStinkt: ‘Weihe
gewichtzwi�chen“Katholikenus Péote�tänten:di
gro��er Gefahr. Die�e'GründeberbdYendas Kotpii®
der evangeli�chen.Reïchs�tände-Zn"demetn�tliéheh
Ver�uche, die ‘Maáßrézeln, die rilun áti Aeith#é-
ge zu nehmen bereics“-imBegriffewar , zu hindern.
In die�er Ab�icht hielten�te Privatvet�amlungen iù
der Wohnungdes Chur�äch�i�hen Ge�andten , ei-

wegen alle Um�tändegenau und faßtén èendlih am

29. November 1758.den Schluß ab , ‘daß �e auf
den Fall, wenn man die AchtKerklärungs�achedes

Churfür�tenoon Vrändenburgauf dem Reichstage
vortragen, und" ‘n démunverfenibarenWün�che
ciner gro��en Parthei‘ent�prechendesRe�ultatdurch
dic Mehrheit.der timmenerhalten:würde, alsdann
das Korps det évatgeli�chenStände darauf keine
Rück�icht nehmen, �ondern in Theilegehen werde,
» Da gewi��e Vorkehrungen„y �o hießesin der Ur-

kunde, „die Be�ótgnißerwe>en; dáf man-in Acht®&
erflärungenüber den 20, Artikel derWahtkapitula-
fion hinausgehen‘wolle; �o habe'‘das evangeli�che
Korps be�chlo��en, in eine �olche“‘Aenderung, unter

welchemVörivañbe*iat �ie auch:möôgebetvirken

wöllen , nie zu‘willigen�ondern jederzeit�tandhaft
zu verlangen daßdle vorge�chriebene Art pünktlich
beobachtetwerde. Sollte fedoch.die: Gegeaparthei
ihr Vorhabenungeächtetdie�er Erklärung durh�eßzen
wollen , �o werde das evangeli�che Korps dasjenie
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ge thun, wozu der gedachte Artikel der Wahllapi
tulation die Anleitung und das Rechtausdrücklich
ertheilet » 2).

_Als die Ge�andten der prote�tanti�chenNeichs�tän'
de ihre Berath�chlagungenüber die�en Gegen�tand
vorgenommen , hatten �îi< Vorpommern , Darms
�tadt, Würtemberg,Me>lenburg,Weimar, Glücks
�tadt und Chur�ach�en- in die�er Sache von ihnen
getrennt. Jn der Folge traten doh die mei�ten
dem gemein�amen,Schlu��e bei. Vornehmlichlag es

dem Churfür�tenvon Sach�en daran , daß die Achtss
erklärungdes Königs in Preu��en durchge�eßt werde.

Der Einfall de��elben in Sach�en , und die Getvalto

thätigkeiten, die er in die�em Lande vorgenommen -

hatten ihn mit einem unver�öhnlichen Ha��e gegen
den�elben bewaffnet. Allein die Ge�andten der evans

geli�chen Neichs�tände hatten gedrohet , daß , wenn

Churfach�en als Direktor des evangeli�chen Korps
�eine Pflicht in die�em Stücke nicht erfüllte, �elbiges
�ein bisher geno��enes Vorrecht verlieren, und der

folgende evangeli�che Ge�andte �ich des Direktoriumê
annehmen würde. Die�e Drohung nöthigte den
Chur�äch�i�chen Ge�andten , das Konklu�umzu difl-
tiren b).

Am Hofe zu Wien machtedie�er Schluß denjeni:
gen Eindru>, welcher �ih von einer den Ab�ichtel?
de��elben �o offenbar entgegenge�eßtenEreigniß er?
warken ließ. Daß au��er den Churfür�ten von Bran
denburg und Hannover , und den übrigen Auhän/
gern des Königs in Preu��en , auh andere prote
ftanti�che Reichs�tände an dem Schlu��e des evan“

geli�chenKorps Theil genommen , war eine Sache

a) Lleue EŒuvopâi�che Staatskanzlep Th. 3. S. 299- �
b) Tieue genealogi�che hi�tori�che Tlachrichten,

C7

117, S. 733
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die den Kai�er höch�t befremdete. Er bezeigtedem

Neiche �ein Er�taunen darüberin einem Kommi�e
�ionsdekrete vom 5. Februar 1739, in ziemlichern�k-
lichen Ausdrücken. Die Erkenntniß in Achts�achen -

�agte er , fâme nihf einem Religionstheile allein -

�ondern nur dem ganzen Neiche zu; und dabei

Fönnten Für�ten, welche �elb�t zugleih mir dem

Churfür�tenvon Brandenburg de��elben Verbrechens
�chuldig wären , als in ihrer eigenen Sache, nicht
mit�timmen. Ausdie�em Grunde erklärte er das Kon-

flu�um für eine Handlung, welche dem Ge�eze des

Landfriedens offenbar entgegen �ei , und äu��erte �ei:
ne Hoffnung - daß die übrigen NReichs�tände das

Unternehmen der prote�tanti�chen , welches er einen

Eingriff in das Stimmrecht der Mit�tände nannte -

gleichfalls mißbilligen werden c). Die�e Grund�ätze
fanden am Reichstage be�onders bei den Katholis
�chen Für�ten „ die �ich durch die Vereitelung ihrer
Ab�ichten gekränkt fanden , �ehr guten Eingang.
Man zog nun �chon wieder die Frage hervor , ob

das evangeli�che Korps berechtiget �ei, auh au��er
eigentlichen Religions�achen in Theile zu gehen; und

ob dazu eine vollkommen einmäthige Bei�timmung
aller evangeli�chen Stände nöthig �ei , oder ob ein

Ge�ammkt�chluß hinreiche , den die Mehrheit der
Stimmen hervorgebrachthabe? Man war auch �chon
geneigt , die�e Fragen zum Nachtheile der Prote�tan-
ten zu ent�cheiden. Gleichwohl konnte die�e zahlrets
he Parthei in ihrem. Vorhaben nicht durchdringen.
Die Bemühungen der Churbrandenburgi�chen und

Churbraun�chweigi�chen Ge�andt�chaften, welche die

Nechtmáä��lgkeit des gemein�chaftlichen Schlu��es der

Evangeli�chen , �o wîe ihre Gerecht�amen überhaupt

�tandhaft vertheidigten, machten alle Gegenbemühuns
e) Fabers neue Staatskanzlep Th. 3, S. 418. �.
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gen -unnüg. + Selb�t . der Kai�ex ward durch die�cë-
mächtige.Hindernißin der Befriedigung�eines Wun--
�ches gehemmet..Die Achtserklärung..unterblieb.
und waxed.niché;einmalzum Vortrage gebracht.
$. 21 Lliederlageder. Preu��en bci Zâllichau,
Runnersdorfund Marxen, Sieg der. Preu��i.aA “�chen: Allürten bei Minden. -

“
Der Vor�chlag, den Köriigin Preu��en in die

Acht zu erkläreny toar’ ‘al�o mißlungen.Nichts.
anders war únun �einenGegnernnoch übrig,, als
ihndurchgro��e Siege und Eroberungen zu demüs
thigen, Sehx bald öffneten�ich ihnen auh ziemlich
gute Aus�ichten, welchedie. �chmeichelhafteBefrie-
digung die�es Wun�cheserwarten.lie��en. Und , was.
am mei�ten erwün�chtwar , die Auês�ichtenwech�elten.
nicht �ehr , “wie dieß �onf im Kriege gewöhnlich,
der Fallift; �ie° erhielten�ich lauge Zeit �tandhaft.

Die Ru��en waren bereitsaufs Neuein die Bran}
denburgi�chenStaaten ‘vorgedrungen.Um �ie in

ihren Unternehmungenzu unter�tüßen- fand es deu

De�terreichi�cheFeldmar�challDaun nöthig, �ich ih?
ven zu nähern. Nichts ließ denPreu��en in det

damaligen,Lags.�chädlichereFolgenbefürchten, als.
eine Vereinigung.der Oe�terreichermit den Ru��ei-
Die àâu��er��e Nothwendigkeiterfobertees, die�elbe
ju hindern. Schon waren jene in vollem Mär�che 5.
die Vereiniguugwar �chqn nicht mehr ferue; der.

gering�ke Auf�chub drohte Gefahre.Yn die�er Verl

genheitbe�chlaß der Preu��i�cheGeneral Wedel
ungeachtet�einer ungün�tigenLage- den be�titgmten
Auftrag , den er von �einem Kduigehatte , zu. voll/

ziehen, und. den.Feind. ra�h anzugreifen, ehe jenÒ.

zuihm �to��es konnten. Ec. that es am 23. Junius:
1759.beiZüllichaumit vieler Ent�chlo��: nheit;

;
verlor
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aber ungeachtet �einer: treflichea; An�talten und dex
Tapferkeit�einer Truppen das-Treffen, .Sowohl
die Lage des Ortes als auch die gró��ere Zahlvog

Truppen und Kanonen, ver�chafften dem Feindedis
Oberhand übæœ ihn. Er büßte ungefähr 6900,

Managan Todten , Verwundeten und Gefangenen
einz: und 30g �ich über die Oder zurü>, .: Ungehins
dark, ‘vereinigen . �ich; qun- die Oe�terreicher wit deg
Ru��en, -und: mathen:�o hedemllicheVewegungsy/
daß die- Braundenbuxrgi�chen Lande ig, gro��er Gefaho
�chweben. Die�ex unangenehme:Umffand bewog den
König in Preu��en- ‘deufelben in-eigetex- Per�on zy

Hülfe zu eileu: Zur- Ver�tärkung mußteu-der Prinz
Heinrich und hex - General . FinE ‘einen gro��en
Theil ihrer Truppen ‘aus Sach�en: ab�chi>ken, und

mie
der Hauptarnee-an der Odexvereinigen. Am

. Augu�t traf: die�elbe .das verbündete Heer dex
Oe�terreicherund -Nu��en zwi�chen Frankfurt: und
Kunnersdorf an. -Es hatte den Vortheil des Ters
rains für �ich, .-Nuf bequemen Anhöhen -�tand es
ver�chanzet , und -flößte durch �eine. ungemein �tarke
Artillerie Ehrfurcht ein. Die Fronte fc<hüßtentiefe
Gründe, den rechten. Flúgel die. Odex- den linkeu
Sümpfe: und: Gebü�che. De��en ungeachtet . gri�f
Friedrich ‘am folgenden Tage an. Anfänglich foche
ten �eine Truppen mit �ehr viglemGlucke. Ungeagchs-

tet der gro��en Teiche, welche �ie. in ihrem Mar�che
hinderten , und des fürchterlichenKartät�chenfeuers
welches ganze Neihen, der�elben zu Boden.�ire>te
lie��en �ie �ich „doch von ihrem Vordringen nicht
abhalten. Mit gefälltem Gewehre. hemächtigtenße
�ch der Ru��i�chen. Batterien; -Aus alley:�einen Vex-

f<anzungen ni�t dèm größten. Unge�tüm:herausge-
�chlagen �uchte deu;:ganze linke Flügel-ter ¿Nu��en
mit Zurückla��ung aller: �einex Kangnen�eine. Nets
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fung nur in-der-Flucht.Schon hafte eine Menge
Feinde in dem Gefecht ihr Leben verloren ; mehr
als hundert Kanonenund cinige tau�end Gefangené
waren �chon in den Händender Preu��en ; und nun

kam es nur noch“ auf. den rechten Flügel an, um

die Schlacht mit eben dem�elben Nachtrucke fortzus
�eßen. Zum Unglückemangelte es hier den Preu��en
an’ einer hinlänglichen Anzahl Ge�chüges. Wegen
dervielen Teiche:*und�chmalen ‘Wegekonnten die

Truppen nur: mit fer guößten Schwierigkeit vorrü-
>en. Die�e �chlimme Lage benúßten die ‘Ru��en -

fFamen ihren Feinden mit ihrem lebhaften Kanonens

feuer zuvor , und �{metterten -�e ollenthalb-n zus
rúu>, Noch �chien die Sache der Preu��en nichk

ganz verloren. Hätte es ihnen glückenkönnen „den

�ogenannten Spißberg zu erobern: die ganze Macht
der Feinde wäre dur< -die�cn“ Streich zu Boden

ge�chlagen worden. “Friedrich wagte die�en kühnen
Ver�uch. Alleîn hier. mußte die größte Tapferkcit
zu Schanden werden, der ent�chieden�te Heldenmuth
war ver�chwendet. Der Zugäng zu die�em Po�ten-
von welchem die ganze Stärke- der Feinde abhieng -

war von allen Seiten ungemein �eil ; der Kern der

Oef�terreichi�chèn Truppen vertheidigte ihu. Ver

geblich �trengten die Preu��en: alle: ihre Kräfte an /-

den Berg zu“ erklettern. Zu
*

Hunderten �türzten
�ie „durch die feindliche Macht ‘überwältiget, ents
weder in den Abgrund zurü>k, oder , durch das
heftigeFeuer - aus Kanonen und Flinten hinge
�tre>et , zu Voden. Jhre Arbeit über�tieg ihre
Kräfte z ermattet mußten �ie der Uebermacht unter“

liegen , und. den: Ru��en das Feld überla��en d)-

Alle. Kanotien ; die: fie von den Nu��en erobert hal‘

ken, verlorèn fie wieder , und“ neb�t die�en noch
ad) Tempelhof Ch. 3. S. 214.

©
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achzig von den ihrigen ; auch büßten �e 10,000. Mann

der beßten Truppen ein - die theils auf dem Plage
blieben , theils wegen �{hwerer Wunden unbrauch-

bar wurden , theils in Gefangen�chaft geriethen €).

Die unglückliche“Niederlage , die größte, welches

Friedrich jemals erlitten, hatte alles in Schre>en
und Verzweiflung ge�eßt, Sein ganzes Churfür�tenz
thum war nun den Feinden gleich�am preisgegee
ben ; �elb�t die Haupt�tadt Berlin �tand in größter
Gefahr. Die fürchterliche Nachricht benahm deu

Eintoohnern Gegenwart des Gei�tes, und allen Muth.
Die Aag trieb �ie unruhig herum. Zitternd glaub-
ten �ie alle Augenblicke, der Feind �ei �hon vor

der Stadt. Die Reichern zogen eilends weg , und

brachten ihre Hab�chaften in Sicherheit ; die är
mern erwarteten muthlos ihr Schi>k�al. Die kös

nigliche Familie rettete �ich durch die Flucht ; die

foniglichen Schätze , die Archive und andere Din-

ge von Wichtigkeit, wurden geflüchtet. Selb�t der

König hatte Befehl ertheilt , die�es zu thun ; o

groß war auch feine Be�orgniß , �o groß die Wahr
�cheinlichkeit , daß die Feinde von ihrem Siege den

vortheilhafte�ten Gebrau<h machen werden. Der

Erfolg zeigte jedoch, daß die�e Furcht ungegründet
gewe�en. Eine der nichtigern Folgen die�er Nieder-

lage war die�e, daß nun auch die Schweden mehr

Luft bekamen , und von der�elben einige Vortheile
zogen. Des Königs Armee war �ehr zu�ammenge-
�chmolzen; um �ich wieder in Verfa��ung zu �etzen -

war er genöthigt , Truppen aus ver�chiedenen Ge-

genden an �ich zu ziehen, und bei die�er Gelegenheit
ward auch jenes Korps ge�chwächet, welches bis-

her gegen die Schweden im Felde ge�tanden halte.
Die�e ergriffen den gün�tigen Zeitpunkt, nahmen
€) Friedrich 17, Th. ZI. Rap. 10. S. 32-
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mehrere ‘Herter ‘weg, und drangen bis Bretiziau
vor. Der Prevf�i�che General LNanteufel ver�tärkte
�ich zwar dur einiger‘Truppen, �e viel er deren in

der Eile-und în den gegenwärtigen: Um�tänden zus

fammenbringenkountez- er- verfolgte f@œunaufhörlt{-
und:trieb �ie unter be�tändigen Gefechten bis Grei�s
walde zurü>. Allein voll Erbitterung über einen
General , der: �ie „�chimpflich zu‘ flieben. gezwungen
hatte, überfielen�ie ihnin: der NacheWlAuklam -

und nahmen ihn. gefangen
Am vortheilhafte�ien hakte. jene.Oe�terreichi�che

Armee , welche in: Sach�en: �tand. die Entfernung
Friedrichs aus: die�er Gegend. bènúst. Der König,
hatte , wie eben gemeldet. worden - einen gro��en Theil
�oiner. Völker aus -Sach�en ‘heradsgrzogen , um �ie
gegen die Ru��en {u Führen. Nun hatte.er das wiche

ge Tre�en bei Kunnersdorf verlohren , und ex

ivard von Sach�en abge�chnitten. - In ‘einer zahlreïs
chen Ma��e .wareæ inde��en: die : Oe�terreicher - und

NeichsKtruppen>:Überaul - eingedrungen. , und hatten
Loipzig- Torgau und

-

Wittemberg weggenommen-

Jest-giengen. �ie auch auf. Dresden kos ¿: ünd ‘machs
ten An�taltew; die�é Stadt zu belagern... Noch ims

mer war’ der -Kömmaudant in 2der�etben , Graf
Schmettau, feßenk�chlo��en „- �i bis: auf den. lc»
ten- Blutstropfen ju-- wehren. Die Feinde fuchted
ihn-idurch die: fürchterlich�ten Drohungen zur Uebers

gabe zu bewegen; ev hingegendrohte -: die übrigen:
Vor�tädte Dresdens in Brand zu: �ieeken , wofers
fie. von ihrem: Vorhaben nicht. ab�tehen würtewr-

Da �ie hartnä>z dabei verhatrtew;; lief er wickliŸ.
Die. Vor�kadte : anzündèn. ‘ Wahr�chrialich:: würden
die Oe�terreicher und Reichstrnppeü in VerfolgunS.
die�es Zweckes gro��e Schwicrigkci®a*zu überw
den gehabt haben, hätte nicht .anchu:hierdazu
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glüliche Treffen bei Kunersdorfzum Schaden des

Königsden Aus�chlag gegeben,Der Königwar jetzt
von Sach�ea abge�chnitten; �eine Macht Parges
hwächet ; an einen Ent�aß war nicht zu:denken.
Alles die�es gab Friedrich dem Grafen in einem

Schreiben zu ver�tehen, und einnexteihu , im Falle
der Noth, auf die in Dresden befindlichenKa��en
bedacht zu �eyn. Die�e Erinnerung benahm den
Kommandantendie Hoffaung-�ich halten zu_fdn
nen , �einer Be�aßung den Muth; und �o úberga&
er die Stadt auf Kapitulation, Die Be�aßungjog
mit allem.Gepäfe, und init den Ka��en, welché
mehr als.fünf MillionenThaler enthieltén,frei aus;
Die Kriegsbedürfni��eaber , und die überaus.ans-

�ehnlichen Magazine, geriethen in die Hände dex

Feinde ff),

Noch war die. ganze Be�asung aus Dresdennicht
ausgezogen -- als unvermuthet der Preu��i�che Genes
ral Wun�ch mit einem Korps zwo Meilen vort

Dresden anfam, und �eine Ankunft durch Kanos

nen�chü��e verkündigte. Er war in äu��er�t forcirten
Mär�chen herangezogen- mit dem fe�ten Vor�age , die

Stadt zu ent�ezen. Der Eindruck, den eine �o unere

wartete Wendung, wovon mau nicht mehr Gebrauch
machen konnte , auf die. Garni�oa machte, und die

Verlegenheit und Be�türzung in die�em Falle, wax

au��erordentlich. Allein die Hülfe war nun einmal zu

�pät gekommen; es blieb bei dem, was durch die

Kapitulation war fe�tge�elt worden. Der General

Wun�ch mußte �ich al�o damit begnligen,daß er

nach, und nach Wittemberg, Torgau und Leipzis-
den Feinden wieder abnahm, und die Wiederero-

berungDresdens gün�tigern Zeiten überlicß. Auch
H ArchenßholzS. 140. f
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Friedrihs Ab�icht gieng vorzüglichdahin , diefe
Haupt�tadt �o bald , als möglich, wieder in �eine

Gewalt zu bekommen , und den Feldmar�chall Daun

zum Zurückzugenah Vöhmen zu zwingen. Zu die:

�em Ende �tieß der Prinz Heinrih zum General

Wun�ch; mehr andere Korps zogen �i< gleichfalls
nah Sach�en; die Preu��en behaupteten in die�em

Landedald wieder das Uebergewicht; und �ie wür-

den es länger behalten haben, wäre nicht am 21.

Novemberdas unglü>liche Treffen bet Maxen vor-

gefallen, Der Preu��i�che General Fink hatte es

mít einer Macht äufzunehmen , welche der �einigen
(velitÜberlegen war, Auf der einen Seite �tanden
30.0009,Oe�terreicher gegen ihn , auf der andern die

Neichstruppen. Beide waren auf vortheilhaften
Anhöhen po�tiert. Den ganzen Tag hatten die Preu�-
�en unermüdet gefeuert, Endlich mangelten ihnen
die Patronen , und fie tvaren genöthiget zu weichen.
Allein als �ie eben im Begriffe waren , �ich durch
Zurückziehenzu retten, �ahen �ie den Rückweg �ich
durch die Feinde ver�perret. Einen Ver�uch, �ich
durhzuhauen , mißrieth ihre Schwäche. Der Ge-
neral Fink ergab �ich al�o mit �einem Heerhaufen
auf Kapitulation. 11,000, Mann Fußvolk und Kas

valerie , und 9. Generals, �tre>ten das Gewehr.
Kaum entkamen einige Hu��aren , welche dem Kö-
nige die Nachricht bringen konnten, daß alles vers

loren �ei @).
Die Be�turzung, welche �s viele und gro��e Un

glücksfälle in dem Gemüthe des Königs aus Preu
�en nothwéndig hervorbringen mußten, ward gur
die üúbeln Nachrichten:vergröf�fert, welche er von

der nordwe�tlichen Armee �einer Allürten erhiell-
Die Franzo�en hatten mitten im Winter die Neich®/

2) Archenk 013 S, 147. Tempelhof Th. 3, S. 360- ff
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Nadt Frank�urt überrumpelt. Ohne darauf zu ach-
ken , daß die�elbe , als ein Theil des Reiches, mit

Oe�terreich und folglich auch mit den Franzo�en in

Verbindung �tand, und ihr Kontingent zu die�em
Kriege richtig lieferte , bemächtigten�ie �ich der�elben
gleich als wäre �ie eine feindlicheStadt. Unter
dem Vorwande , als verlangten �ie einen Durchzug-

der ihnen, �o wie �chon öfters, auch dießmal nicht
verweigert wurde „, überfielen �ie die Thorwache z

machten den übrigen Theil der Stadtgarni�on , die

�ich theils um der Bede>ung,. kheils um der Erhal-
tuug der Ruhe willen in der Nähe befand , dur
den Schre>en ihres gewaltthätigen Betragens un-
thâtig ; über�hwemiten alle Stra��en der Stadt,
und entwaffneténendlich die Stadt�oldaten h).,
Qurch die�e Eroberunghatten die Franzo�en eine

vollkommeneVerbindung mit der kai�erlichen und

Reichsarmeeherge�tellet. Auf dem Rhein und Mayn
Tonnten �ie nun alle Mund - und Krieg8bedürfni��e
ungehindert erhalten. Die Erreichung die�es Zweckes
war auch die Hauptur�acheihres �onderbaren Betras-
gens gegen einer mit ihnen �elb�t verbündete Reichs-
�tadt. Der Prinz Feëdinand �ah den Nusen ein -

toelchen die�e vortheilhafte Lage den Alliirten gewähs
ren mußte; er kannte den Nachtheil , welcher dar-
aus ihm �elb�t und �einer ganzen Parthei erwach�en
konnke. Sogleichfaßte er daher den Ent�chluß , �ich
der Stadt Franffart zu nähern „ und die Feinde
aus dem Ve�ize ihrer Vortheile zu verdrängen.
Doch zuvor mußte er er�t einge Korps Oe�terreis
cher, Franzö�en und Reichstruppen,aus He��en und

der umliegenden Gegend „ wo �ie kurz zuvor eingés
fallen waren , vertreiben. Die�es Ge�chäft führte
der Erbprinz von Braun�chweig mit �ehr vielegz
hb)Archenholz S. 152,
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Giü>kaus. Er {lug die: Reichstruppenin vet?
�chiedenenScharmüßeln, nahm mehrerèNegimen-
ter und Bataillons ver�chiedenerdeut�cher Für�ten
gefangen , und reinigte ganz He��en und die ganzéMachbar�cha�tvon den Feinden. Sobald die�e Un
xeritehmungglú>li<hvollendet wär, trat Férdinand
mik 30,000, Mann �einen Mar�ch“nah Frankfurt
an, Als der Herzog von Broglióde��en Ab�icht
merkte, �uchte er ihm zuvor zu kominén,und faßéé

mit �einer Armee an einem vortheilhaftenPlate in

der Nähe von Frankfurt, bei dem Dorfe Bergen -

Po�to. Am13: April �tie��en beideArnieen uf eiris

ander. Mit gro��er Tapferkeit griffen die He��eit
zuer�t an ; mit eben �o viel Muth�eßten die Ha1-
novéraner und übrizen Truppen den Angriff fort.
Allein Hohlwegeund Hecken und Zâunehinderten
�ie , in regelinä��iger Ordnung voïrzurüen, und

dem Feinde in hinlänglich �tarken Haufen beizukomu-
men. Die�e gaben aus dem Dorfe und hinter dem-

�elben ein lebhaftesFeuer. De��en ungeachtetwi-
“Gen jene niht zurü>. - Aber plößlichmachte Bros
lio eine ge�hi>te Wendung , und fiel ihnén in die
‘Slanke,Die Niederlage,welche nuu die Franzo�en
unfer den kapfern He��en anrichteten, begei�terte �ie
mehr, als es bei gefährlichenUnternehmungenräth?
lih if. Sorgenlos und unordentlichverliefen �ie
ihre Po�ten, und �eßteiden Flüchkigennah. Bei
náhe hätte �ie die�er übertriebene Heldenmuthun?
ihr ganzes bisher erfohtenesGlück gebracht; dent

‘die Kavalerieder Verbündetenbekam dadurch Luft-
und hicb gewaltigin �ie ein. De��en ungeachtet
blieben die Franzo�enfe�t im Be�itzeihres Po�tens3
Feine Gewalt konnte�ie daraus verdrängen.Fet“
dinánd konnte wöhl, wie er bei mancher Gelegen
heit �chon gezeigt hatte, einen Fêind , aber nicht
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die Natur des. Bodens be�trgèn: :-Er 40g fich jur,
‘nachdem. ér dem. Feinde 20090,Mann.und. 5, Kandsnen geopfert hatte 1).

Die�es Unglü>kdes PriazerFérdinandhatte
Fär ihn und°‘�éineBaundesgeto��ettraurige Folgen,
Die Franzo�en ‘erhielten�ich nun fi Kranffürt;�te
Plieben Mei�ter vom Mayn und Rheinund erober-
ken Ca��el , Minden und Mün�ter. - Der Prinzfah
fich zu dem demüthigendenZu�tand eines blo��en Ver-

*theidigungskriegesherabgewürdiget.“Bereits hatten
�e dea Plan entworfen , ins Hannöveri�che einzu-
Fallen , als endli<h das Gluckzu-Ferdinands Armée
wieder zurückkehrte, und ihr Vorhaben vereitelte.
‘Er�t nahm er ihnen die Scadf “Bremen ab, und

‘machte �ich dadurch zum Herrn von der We�erbis
aach Srade, Alsbann lieferte er ihnen am 1. Augu�t

“ein glú>liches Treffeu bei Minden , �icherte dadur{<
Hannover, und ver�chaffte fich für den ganzen libri
gen Feldzug die Oberiand über die Feinde. “ Uin

‘es dahin zu- bringen , daß es zu: die�em Treffen fom-
me, machte er Miene, ihnea--die an�ehulichen Ma-

gazine ; die �ie am Rücken hatten, wegnehmen zu
wollen. Wirklich rü>te auch ein. Korps nach Ds
nabrü> hin „ (prengte die. Thore, jagke die-Ve�a-

:Bung in die Flucht, und bemächtigte�ich des Ma-
‘gazins, welches �ich dort befand. Durch die�e Un-

ternehmunglo>te �ie Ferdinand aus ihrem vorthèil-
haften Po�ten; und durch andere- ge�chi>kteWendun-

gen nöthigte er �ie , eine �ehr. gefährlicheStellung zu

Nehmen.Sogleich ließ er das Engli�che und Han-

Vdveri�cheFußvolkauf den Mittelpunkt der feind-
chen Armeeanrü>en , welche aus dem Kern der

Franzö�i�chen Reiterei be�tand. Die�es ge�chah mit

i) Archeitho!z S&S.153, f. TempelhofTh. 3. S. 31. ff.



224 Zweites Buch.

fo vieler Standhaftigkeit, und unter einem �o an?

haltend lebhaftenFeuer , daß jene bald in gro��er
Unordnung zurü>kwich,Wiederholte Angriffe der

Franzöfi�chenReiterei , �o wie der Gensd’armes und

der Säch�i�chen Kriegsvölker, hatten keinen be��ern
Erfolg, Mit eben �o vieler Heftigkeit �türmten die

Preu��i�chen , Hannöveri�chenund He��i�chen Reiter

auf dem rechten Flügel auf das Zranzö�i�cheFuß-
volf los, und �chlugen da��elbe zurü>. Wäre der

Engli�che General Sackville dem Befehle des Prin-
‘zen zu Folge mit der Engli�chen Reiterei zu rechter

Zeit angerü>t , beinahe die ganze Franzö�i�che Ars

‘meewürde dadurch aufgerieben worden �eyn. Hier
machte aber niedrige Eifer�ucht die �hdöu�ten Aus-

�ichten unnúuß. Aus �chändlichem Neide. Über Fer-
dinands Heldenruhm unterließ er es, vorzurüken -

und ver�chaffte dadur<h der Franzö�i�chen Armee

Gelegenheit , �ich durch einen regelmä��igen Rückzug
zu retten k).

Doch das Treffen war ungeachtet die�es Unfalles
gewonnen. Die Franzö�i�che Armee war dadurch
um 8000. Mann ge�chwächet worden , welche theils
auf ‘dem Plaze dlieben , theils {wer verwundet

wurdet , theils in Gefangen�chaft geriethen. Ueber-

dieß verlor �ie zo. Kanonen und 17. Fahnen. Am

folgenden Tage fielen auch ihr Gepäke , ein Theil
ihrer Kriegsfa��e , und das Kriegsarchiv in die

“Hande des Prinzen Ferdinand. Eine Niederlage/
welche der Erbprinz von Braun�chweig am nämli-
chen Tage , an welchem das Treffen bei Minden

vorfiel, dem Herzoge von Bri�ac bei Goofeld bei

brachte , vergröfferte noh den Verlu�t der Feinde-

Dochdie empfindlih�te Folge war un�treitig die�e:

Daf

3 Archenholz 176. �. Tempelhof a, a. O, &. 193. �-
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daß die Franzo�en die. Vortheile des ganzen vergans

genen Feldzuges verloren. Junkurzer Zeit bekamen
die Bundesgeno��en des Königs in Preu��en Min-*
den , Bielefeld , Padervornneb�t den an�ehnlichen
Magazinen die�er Stadte , ingleichen Ca��el

,

Mars

burg und Mün�ter in ihre Gewalt, Die lebte Uns

ternehmang des Erbprtnzen von Braun�chweig in

die�em Feldzuge war ein Yer�uch , die Stadt Fulda
zu überfallen. Der Herzog von Würtenberg befand
�ich darin mit 10,000. Maun. Unbe�orgt war ev

eben im Vegri��e , einen Ball zu geben . als der

Feind gegen alle Erwartung vor den Thoren ers
chien. Da kam es anfänglich beinahe zu keinem
Gefechte. Dec plösliche Schre>ken hatte allen Trups-
pen der Be�aßung zu �ehr die Gegeuntvart des Geis
�tes genommen, Als fich aber die�elbe wieder erho-
let hatte, wehrte �ie �ich tapfer ; mußte aber an

Ende doch unterliegen, Eine gro��e Zahl wurde

Hiedergehauen ; 1200, Mann wurden gefangen ges

nommen. Die übrigen- worunter �ich auch der Herz
tog befand , entfamen durch die Flucht 1).

$, 22, Vorbereitung zu einem Frieden. Forts
�etzung des Rrieges.

Der ganze Krieg war bisher �o geführt worden -

daß Engelland und Preu��en zwar keine ent�cheidene
den Vortheile noch in Händen, aber auch noch keis

nen unwiederbringlichen Verlu�t erlitten hatten.
Allein die Fort�ezung des Krieges wurde gleich{anx
von Tage zu Tag be�chwerlicher. Die�elbe erfoderte
tine gro��e An�trengung der Kräfte ; �ie erfoderte
die Eröfnung au��erordentlicher Hülfsquellen. Die�e

konnte be�onders der König in Preu��en nicht ims

mer in hinlänglicher Menge und Ergiebigkeitauss
D Archenhol3 S. 152

Ge�c, Deut�cb. II, Bd. P
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findig machen - ‘ohne�ich �elb�t wehe zu thu, Zu-
dem hieng der künftigeAusgang des Krieges , das

künftige Schick�albeider Könige, von dem un�icher
Glücfe ‘ab. Ein einziger unglü>licher Feldzug
konnte �ie niht nur um alle bisher errungenen Vors
theile bringeu ; er fonnte âlle ihre Entwürfe zu Bos
den �chlagen, ihnen mit einemmal alle Hoffnung
zu einem je nur erträglichenFrieden rauben. Die�e

Vetrachkungen bewogen die Könige von Preu��en
und Engelland zu dem Ver�uche , ob nicht �chon
gegenwärtigein vortheilhafter Friede eingeleitet wers

den könnte. Friedrih �ah es wohl ein , daß in

der gegenwärkigenLage, da die mit Oe�terreich ver?
bundenen Mächte �tolz auf ihre Macht , zum Theil
auch �tolz auf ihr bisheriges Glück waren , wenig
zu hoffen �ei. Er glaubte , kaum dürfte irgend ein

anders Mittel / die�en Zweck zu erreichen „ wirk�a?
mer �eyn; als wenn es ihm und �einem Bundes

geno��en gelänge die Allürten zu trennen , odeë

wohl gar zu enfzweien m). Jn die�er Ab�icht lie�s

�en beide Könige allen Mächten erklären „ �ie trügen
ein gro��es Verlangen , Mittel und Wege zur Aus
�ôhnung zu finden , wodurch ein allgemeiner Friedé
fönnte herge�tellet werden. Die�e Eröfnung that
der Prinz Ludwig von Braun�chweig den Mini?

�tern der kriegführendenMächte im Haag n). Die
Krone Engelland ließ noch eine befondere Erkläruns
an Frankreich gelangen , wie �îe bereits geneigt �ei -

Unterhandlungen anzufangen , welche einen �o ert

�prießlichenEndzweckhervorbringen könnten, Franl/
reich hatte niht �o fa�t in dem Kriege gegen de!?

“König in Preu��en in Deut�chland , als vielmehr i?

m) Fciedrichs27. Ge�chichte des �iebenjährigen Kri“

ges Th. 11. Rap. 11. S. 61. �.
n) fFieue Staatsfanzley Th. 5. S, 2
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jenem be�ondern Kriege , den es wegen der Gren-

zen Akadiens in Amerika mit“ dem ‘Könige von

Engelland zur See führte , ziemlich viel gelitten.
Esließ �ich vermuthen, daß die�er Krone eben darum

ein Friede nicht :unwilllommen �eyn würde. Und

konnte man nur �o viel zu Stand bringen , daß �ich
die�e beiden Kronen ihrer be�ondern Fehde wegen
vercinigten , #0 ließ �ich immer auch darauf reche
nen, daß Frankreich dadurch von Oe�terreichs Pars
thei wúrde abgezogen werden , und daß alsdanü

anch Oe�terreich , durch den Abgang eines mächtigen
Allärten ge�chwächt- de�tóleichtex-�eiíne Hände zuni

Krieden bieten dürfte, Jn die�er Hoffnung �pannen

Engelland und Preu��en zu Ver�ailles und in Pés
keröburg Utiterhandlungen an z; deundie�e Hôfe, �o
wie der Wiener - Hof , hattenbereits erflärt , �ie
{lügen friedliche Gedanfen niht aus, und wären
bereit ; Bevollmächtigte an einen Plak abzu�chicken,
den man be�timmen würde 0). Die Holländer hats
ten auch bereits : die Stadt Breda zum Friedenss
kongreß angeboten. Allein ehe es �o weit fam,
‘daß mau von die�em Anerbieten Gebrauch machte,

zer�chlug (ih das ganze Ge�chäft. Gleich auf den

er�ten Antrag hatten �ich die Höfe zu Wien - Peters-
burg und Ver�ailles geäu��ert , �ie würden �ich ohne
Theilnahmealler derjenigen, welche mit ihnen alliirt

�eien , in nichts einlá��en. Jet fuhren �ie fort -

dem Forkgangeder Sache eine Schwierigkeit über
die andere in den Weg zu legen, Dem König in

Preu��en ließ der König in Franfreich melden , er

wün�che eine vollkommene Aus�öhnung mit Engel-
land in An�ehung �einer be�ondern Zwi�tigkeit mit

die�er Krone recht �éhr ; habe aber erfahren , Fried-
rich trage darauf an - daß der König in Polen
©) Fièue Staatskanzley Th. 5. S. 5.
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durch gei�tliche. Für�kenthümer, welche �ekulari�irt
werden �ollten, möchte ent�chädiget werden

z

die�es
werde er aber nie zugeben p), Der König in Engels
land ließ dem Franzö�i�chen Mini�ter im Haag ers

klären - er �ei geneigt Friede zu machen , aber nur
unter der Bedingniß , daß man die gänzlicheEr-

haltung des Königs in Preu��en als den er�ten Ars
tifel zum Grunde lege. Die Krone Frankreich bes

theuerte im Gegentheile gleichfallsißre Neigung zun
Friedenz erklärte aber auch zugleich, daß �ie Fricds
ris Sache mit der Sache des Königs in Engel-
land nicht vermi�chen fônne ; denn mit jenem habe
es eigentlich keinen Krieg gehabt. So ward der

ganze Entwurf zur Her�tellung eines Friedens vereis

telt, Friedrich �aß wohl, daß, -wenn ein Friede
zu Stand fommen �ollte , die noch zu �ehr erbitter-

ten Gemüther �ich er�t no<h mehr abkühlen müßtenzs

daß aber die�es nur von der Längeder Zeit zu erwartet

�ei, und daß er endlichwahr�cheinlich nur von Sie-

gen erwarten mü��e , was Unterhandlungen allein

nicht bewirken fonnten q).
Die Oe�terreicher richteten je6t ihr Augenmerk bes

�onders auf Schlefien. Nur die Wiedererhaltuns
die�er Provinz lag ihnen vorzüglicham Herzen, Jh?
rem Plane gemäß rückten al�o die Ru��en in Schles
�ien ein, um in Vereinigung mit den Oe�terreicher?
Vreslau zu erobern , und die ganze Provinz voll
fommen in ihre Gewalt zu bekommen. Der Preuf?
fi�che General Fouquet befand �i< damals mif

13,002, Mann zu ihrem Schutze darin. Da er eben
�eine Macht durch ausge�chi>kte Partheien ge�chwas
chet hatte, griff ihn plöslich der Oe�terreichi�che Ges

neral Laudon mit einemHeere von ungefähr40/009

p) Friedrich 17. Rap. 11. S. 64.

q) Sriedvich 17, 6. a. O. GS. 65. f. und S. 69. f
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Mann in �einem ver�chanzten Lager bei Landshus
an fünf Orten zugleichan. Muthtigbe�tiegen �eine
Leute einige Schanzen , und nun forderte er ihn
förmlich auf , �ih zu ergeben... Lange Feit wehrte
�ich Fouquet mit hartnäckigerTapferkeit. Endlich
ward er, nachdem er 600. Mann todt auf dem

Kampfplaßte gela��en hatte , doch von der Uebermacht
Überwaltigt. Mit 6000. Mana ward er ein Kriegs-
gefangener des Generals Laudon. Nur die Rei?
terei hatte �ich mit dem Schwert in der Fau�t eis

nen Weg durch den Feind gebahnet „ und. wax neb�k
einem kleinen Theile des Fußvolkes. entkommen.

Durch den glülichea Erfolg die�er Unternehmung
ermuntert rúcften hierauf die Oe�kerreicher im Ju-
lius 1760. unter der Anführungdes Generals Dras-

towin nah Glas, und fiengenan, die�e Fe�tung
zu be�chie��en. Hier: zeigte es �ich bald, wie �chlecht
gemeiniglih auh das tapfer�te Kriegesvolk fechte -

wenn es dem Anführer an Muth und Tapferkeit
fehler. Kaum hatte das Feuer der feindlichen Kaz

nonen angefangen lebhaft zu werden, �o verlie��en
die Preu��en zaghaft die Au��enwerke. Die Oe�ters
reichi�che. Truppen nahmen fie ein , und �türmten
nun auch die Hauptwerke. Ju kurzer Zeit bekamen

�e auch die�e in ihre Gewalt. Ungemein beträchtlis
che Magazine wurden ihnen hier zu Theil; und -

was der größte Vortheil die�er Eroberung war-, �ia
ver�chaffte ihnen einen fe�ten Fuß in Schle�ien.

Zu gleicher Zeit , da die Oe�terreicher �olche Forts
�chritte in Schle�ien..thaten , belagerte Friedrich. die

Haupt�tadt Dresden in Sach�en. Sie hatten �eine

Ankunft vor die�er Stadt nicht vermuthet ; denn

durch eine �{<laue Bewegung hatte er �ie in den

Wahn ge�eßt , er �ei ge�onnen, nah Schle�ien zu

mar�chieren, Seine unerwartete. Er�cheinnug- vox
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den Thoren brachte daher eine gro��e Be�türzung
unter den Einwohnern hervor. Vielleicht hätte die-

�er Schre>ken: die baldige Uebergabe veranla��et e

hâtten nicht die Oc�texreichervon der andern Seite

der Elbe her Wege gefunden , die Stadt mit ei:

ner

-

�ehr beträchtlichen Anzahl Truppen zu ver�tär-
fen. Den Preu��en war alfo nichts übrig , als die

Stadt zu- be�chie��en. Die�es thaten �ie auh mit
der äu��er�ten Heftigkeit. Hier �ah man die Flam-
men von Häu�ern und reichen Pallä�ten fürchters
lih ‘auflodero , dort Mauern und ganze Häu�er,
durch die Bomben zer�chmettert , zu�ammen�türzen.
Hier wollte einer der Wuth des Feuers entrinnen»
und wurde auf der Stra��e von dem Schutte eines

andern ein�turzenden Hau�es begraben z; dort �uchte
ein anderer �ich durch die Flucht zu retten , und

wurde durch eine Kanonenkugel zu Boden gef�kre>(.
Seufzer und Geheule der Unglücklichenerfüllten die
Lufe. Die �chön�ten Pallä�te , die �{häßbar�ten
Kun�twerke, die vortreflich�ten Produkte der Fahri-
fen und Manufakturen , verzehrte die unbarmherzige
Flamme. Während daß die Preu��en der bedauerns-
würdigen Stadt durch �o ein heftiges Feuer zu�eß-
ken , thaten die Oe�terreicher häufige Ausfälle auf
�ie. Viele der�elben hatten einen �ehr guten Erfolg.
Mancher tapfere Preu��e büßte dabei �ein Leben einz;
mancher gerieth in Gefangen�chaft. Aller An�tren-
gung ungeachtet konnte Friedrich die Stadt niché
erobern. Sein Bombardement wurde immer dur
ein nicht weniger lebhaftes Feuer beantwortet. Die:

�es nöthigte ihn endlich , auf Dresden Verzicht zu

thun ; und da eben um die�e Zeit die traurige Nach‘

richt eintraf , daß Glas übergegangen�ei , �o zog er

mit �einer Armeeeilig , jedochin aller Stille ab, un

wenig�t Schle�iens Haupt�tadt zu retten ; denn Laut
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don, dem die Eroberung - der Fe�tung Glaß den

ungehinderten Weg nach Breslau gebaßnet hatte ,

war eben im Begriffe - �ie zu belagern.
Der General Taucnzien vertheidigte die�e Stadt

mit einer Standhaftigkeit, welche der Muth die�es
Helden und �ein hohes Gefühl von Ehre erzeugten,

Doch der Sieg häugt nur gar zu oft auch von an-

dern Um�tänden, als von der blo��en Ein�icht und

Tapferkeit ab. VBreslau �tand in gro��er Gefahr -

und Laudon im Begriffe - es zu be�türmen. Die

Ru��en waren nur noch. eine Meile entfernet , und

hatten die Ab�icht , mit den De�terreichern �ich zu

vereinigen. Daß man einer �o gro��en Macht in

die Länge werde wider�tehen können , war nicht �ehr
wahr�cheinli<h. Wahrend daß man äng�tlich �ich
mit die�em Gedanken be�chäftigte, er�chien der Prinz
Heinrich , und enf�eßte die Stadt. Laudon hob
die Belagerung auf. Der Prinz rettete dadurch
nicht nur Breslau , �ondern ganz Schle�ien.

|

Friedrich hatte �ich inde��en gleichfalls genähert,
Un ihn aufzuhalten, und weitere Unternehmungen

de��elben zu hindern , nôöthigteihn der Feldmar�chall
Daun am 15. Augu�t zu Liegniß zu einem Treffen,
Die Oe�terreichi�che Reiterei drang mit gro��em Un-

ge�tümm auf die Preu��i�che ein ; aber mit eben �o
vieler Tapferkeit wurde �ie von die�er zurü>getvors
fen. Als hierauf die Juafanterie der Preu��en vor-

rückte, wurden die Oe�terreicher gänzlichge�chlagen.

Daun, der dem rechten Flügel der Preu��en gegen-

Úber �tand „ konnte �ie wegen des �chlimmen Ter-

rains nicht unter�tüßen. Durch die�en glücklichen
Sieg hinderte der König die Vereinigung der Oefter-
reicher und Ru��en , und vereitelte alle ihre Ab�ichs
ten auf die Schle�i�chen Fe�tungen.

Da ihnen das GlÚ> �einen Bei�taud in die�er
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Gegend“ber�agké--machten �ie einen An�chlag auf
Berlin - un& mar�chierten nah Brandenburg , wäh-
rend daß einè -andere- Abtheilung von Ru��en“ in

ommertnFeind�eligkeitenausübte, und Colberg ver?

geblichbelagerte. 20,000. Ru��en unter dem 2 efehl
des Generals Ceernichef/ und 14,000.Oe�terreicher
unter dem Kommando des: Generals La�cÿ über-
�chwenmmten-das Churfür�tenthum Brandenburg.
Am 3. Oktober �tand der Ru��i�che General, Graf
Tottleben;, ‘vor den Thoren der Stadt Berlin , und

foderte �ie zur Uebergabe auf. Daer eine ab�chlägige
Antivort erhielt �pielte er mit Haubißgranaten. und
Feuerkugelu hinein. Viele Hau�er geriethen in

Brand

z

dek�elbe wurde aber bald wieder gelö�chekt.
Lanze hatte Torrleben die Stadt vergeblich be�türmt
und be�cho��en; endlich näherte �ich der Heerhaufe
des Ceernichef , und jener erhielt von dem�elben
Ner�tkárkung..: Da endlich die herzhaften Vertheidis
ger der Stadt erfuhren , daß überdieß noch mehrere
Regimeuter-heranrückten, auch �elb| die Hauptar-
mee der Ru��en in der Nähe �ei, da fanden �ie be

denklich-,�ich länger zu wider'eßen , und ergaben
<< auf Kapitulation. Anfänglichbehandelte Totr-
leben die�e Stadt �ehr men�chlich ; allein in der Folge
begiengen�owohl die Ru��en , als die De�ierreicher
und Sachfen hier und in den übrigen Theilen des

Churfür�tenthumes die größten Aus�chweifungen 5

mißhandelten-dieEinwohner auf mannigfaltig grau

�ame Art; plünderten die- Häu�er , erbrachen Pall!
�te > und zer�törten muthwillig die herrlichen Kun�t
werke r). Auf �olche Art hatten die Allürten den

Preu��en alle’ jene Uebel vergolten , die �ie er�t vor
“

Kurzem:der �chuldlo�en Haupt�tadtDresden zug&
fügt hatten.

7) ArchenholzS. 193. Æ:
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Die mit Oe�terreich Allürtén waren bereits im

Begriffe - die Winterquartiere zu beziehen, als Fried-
ric wider alle Erwartung aus Schle�ien im Bran?

denburgi�chenankam. Sogleich verlie��en die Ru��en
und Oe�terreicher Berlin ; die Hauptarmee der er-

�tern zog �ich über die Oder, und der General La�cy
nach Sach�en, wo er �ich mit der Armee des Feld-
mar�challs Daun zu vereinigen gedachte. Aber
alle ihre Schritte bezeichneten die Ru��en bei ihrem
Zurückzugemit den Merkmalen der grau�am�ten
Verwü�tungen. Friedrih folgte den Feinden auf
dem Fu��e nach, vertrieb die Reichsarmee, die �ich
bei Leipzig gelagert hatte , und nahm die�e Stadt.

in Be�igz. Er hatte den fe�ten Vor�atz gefaßt, alles

mögliche zu ver�uchen , um ganz Sach�en wieder in

�eine Gewalt zu bekommen. Jn die�er Ab�icht griff
er am 3. Novemberden Feldmar�chall Daun in �ei-
nem fe�ten Lager bei Torgau an. Das Treffen war

ungemein möerderi�ch. Mit einer Tapferkeit , die

wenig ähnliche Bei�piele hat , �türmten die Preu��en
das Lager. Ungeachtet des unglaublich fürchterlichen
Kartak�chenfeuers , das ganze Reihen Soldaten zu

Boden �îre>te, er�tiegen �ie doh Anhöhen auf An-

höhen , und eroberten eine Batterie nach der andern.

Die Oe�terreichi�che Reiterei �türzte zwar hierauf ge-
gen das: Preu��i�che Fußvolk lós, und �chlug es

neb�t der Preu��i�chen Kavalerie , welche dem�elben

bei�tehen wollte, zurü>. Ein neuer Angriff Fried-
richs mißlang. Für die Preu��en �chien das Treffen
bereits verloren zu �eyn; Daun fertigte �chon einen
Kourrier mit einer fröhlichen Nachricht vom Siege
an �einen Hof ab: Allein plöglich änderte �ich die
Sache. Eine einzige glücklicheWendung , wodurch
die Preu��en �ich einigerAnhöhen , und einer gro��en

Batterie bemächtigten- ver�chaffte ihnen den Sieg.
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Eine �arke Kanonade der�elben , und das Dunkle dev

hereinbrechenden Nacht, brachte die Oc�terreicher aus

ihrer Fa��ung. Sie zogen �h zurü>, und über-
lie��en den Preu��en das Schlachtfeld s). Friedrich
war alfo wieder Mei�ter von ganz Sach�en. Nur
Dresden war noch in den Händen der Feinde.

Weit weniger reichhaltig an auffallendenund

gro��en Unternehmungen war der dießjährigeFeld:
zug des Prinzen Ferdinands gegen die Franzo�en.
Die�e hattenBewegungen gemacht , welche vermu-

then lie��en , daß �e in Hannover einzudringen ge-
dâchten. Um �olches zu hindern , rú>te ihnen der

Erbprinz entgegen. Bei Corbach �tößt er auf die

Feinde , und laßt �h mit ihnen ein. Allein zu

�chwach gegen ein Korps, welches mit der Frans
zö�i�chen Hauptarmee zu�ammenhieng, und von

der�elben immer fri�che Truppen zur Unter�tügung
erhielt , i� er genöthigt , �ich zurückzuziehen. Ein

kleines Tre��en bei Emsdorf am 16. Julius , und

bald darauf noch ein anders bei Wacburg, fielen
zwar glücklicher aus, Die Franzo�en wurden ge-

�chlagen, und verloren einige fau�end Mann. Am

10. Oftober begann hierauf der Erbprinz die Be?

lagerung der Stadt We�el, Allein ein unglückliches
Treffen „ das er den Franzo�en bei Rheinberg lie-

ferte, nôthigte ihn , �ie wieder aufzuheben t). Die
Feinde waren Mei�ter von He��en ; ihre Hauptarmee
�tand bei Ca��el ; Göttingen war in ihren Handen 5

die Säch�i�chen Grenzen waren bedrohet, An�tatk
in die Winterquartiere zu rücken , wie die�es die

übrigen Armeen thaten, �eßte al�o der Herzog Fer:
dinand mitten im Winter �eine Unternehmungen
fore. Jn dreien Kolonnen brach er am 11. Februar
s) Archenhd013 S. 209, �,
t) Ebend, S, 219-
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1261. auf , um die Franzö�i�chen Quartiere zu üher-

fallen , die, �ich von Göttingen bis We�el er�treten.
Der Schrecken „ den die�er überra�chende Schritt
verur�achte , war �o groß , daß die Franzo�en überall

flohen. Fünf der au�ehnlich�ten Magazine fielen
den Preu��i�chen Alliirten in die Hände ; die úbri-
gen vernichteten jene �elb|. Um die�e Vortheile
noh zu vergrö��ern , rückten 7000. Preu��en nach

Langen�alza vor , und �chlugen am 15. Februar die
Sach�en in einem hitzigen Treffen. Doch der wich-

tig�te Po�ten war Ca��el , ohne-- de��en Erobecung
die úbrigen Unternehmungen nichts. ent�cheiden konn-

ten. Ferdinand fieng daher am x. März an, die�e
Stadt zu belagern. Um die: Einuahme durch die

Zertheilung der Franzö�i�chen Macht zu erleichtern -

ließ er neb�t Ca��el auh Ziegenhainund Marburg -

folglich drei Fe�tungen zugleich belagern. Aber der

Mar�chall Broglio , der die Gefahrein�ah, welche

die Eroberung der Stadt Ca��el der Sache der Fran-

zo�en bringen würde, zog alle �eine Truppen am

Niederrheine zu�ammen, und griff den Erbprinzen
bei Stangerode an. Die vortheilhafte Lage des

Orts , und die gro��e Ueberlegenheit an Mann�chaft,
ver�chafften den Franzo�en den Sieg. Ein anders

Detka�chement, welches Ziegenhain belagerte, ward

gleichfallsge�chlagen. Die�e Unfälle vereitelten den

ganzen Plan. Die Belagerungen hörten auf

z

alle
Po�ten , welche die Preu��i�chen Allirten bereits im

Be�itze hatten ,
- verlie��en �ie wieder z ganz He��e

wurde von ihnen geräumet u). _

Kurzvor die�en Ereigni��en war Georg Il. Kö-
nig von Großbritanien ge�torben. Sein Nachfolger
Anderfe �ein Mini�terium ; zugleich mit dem�elben

auch �eine Ge�innung. Die Sub�idien , welche En-
LW)Archenhokïz S. 221.
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gelland bisher bezahlt hatte , wurden vertveigert.
Diefes nôöthigte den König in Preu��en , in dem

gegenwärtigenFekldzugevom Jahre 1767. bloß vers

theidigungSwei�e zu verfahren. ' Die Oe�terreicher
betrachteten die�e Untbätigkeit , die ihnen mit Fried-
richs feurigem Temperament unvereinbarlich �chien -

als das Symptom einer gehetin verborgenen Li�k;
behutfam folgten �ie �einem Bei�piele , und �chränk-
ken �ich eine Zeit lang gleichfalls nut auf einen

Nertheidigungskriëgein. Der Prinz Heinrich blieb

in Sachfen zurü>; Friedrih brach im Frühlinge
nah Schle�ien auf ; Laudon folgte ihm mit einer

zahlreichen Armee. -

- -Die Ru��en hatten den Plan, fichmit den Oe�ter?
reichern zu vereinigen , und alsdann irgend einen

gro��en Streich zu wagen. LangeFeit machte ihnen
der König aus Preu��en den Uebergang über die

Oder �treitig, und hinderte die Vereinigung. End-

Tih fonnte er der Uebermacht nicht mehr wider�te-
‘hen; die Vsreéinigung erfoigte am 12. Auguß 1761.
Die�ee Unfall ver�eßte ihn in eine au��er�t kriti�che

‘Lage. Auf allen Seiten war er nun von Feinden

umringt ; kein Ausweg , der augen�cheinlichen Ges

fahr zu entrinnen , war ofen; ihnen ein Treffen zu

liefern , verbot ihre Uebermachée. Nichts war ihm
in die�em Gedränge übrig , als < in �einem Lager
bei Bunzelwiß unweit Schweidnitz �o fark und ge-
�hwiad als möglich zu verfchanzen. Die Preu��?
�chen Krieger vollendeten die�e Arbeit in einer Ge!

�chwindigkeit, die vielleicht ohne Bei�piel i�, Ja
‘dreien Tagen war das Lager befe�tiget. Als die

‘Feinde ihrem Plane gemäß heranrü>ten , den Könés

anzugreifen, �ahen ‘�ie zu ihrem größten Er�tauneit
nicht ein gewöhnlichesLager „ �ondern elne ganzs
Fe�tung vor fih. Ver�chanzungen mik tiefen Gr

/
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ben, und vier und zwanzig gro��e Batterien, welche

mit den�elben zu�ammen hiengen;. vor den Liniega

Palli�aden und Spani�che Netter ; vor den�elben

noch drei Reihen e<hs Fuß tiefer Wolfsgruben -

welcher fürchterlichüberra�chende Anblick ! Ueberdieß
waren bei jeder Batterie zwo Flatterminen anges

lege, welche mit Pulver, Kugeln und Haubi16grana-
ten gefüllet waren, und die Artillerie ward durch

150. Kanonen aus Schweidnitz ver�tärket v) Gleich
als wären �ie ver�teinert , �tarrten die Feinde auf
die�e unerwartete Er�cheinung hin, un�chlü��ig, 0b

fie ihren Augen trauen �ollten. Dex ganze Eatwurf
eines Treffens , den fie gemacht hatten , war nun

unbrauchbar. Friedricd hielt �ich inde��en bereit ;

und ‘erwartete ent�chlo��en den Erfolg. Tag und

Nacht wachten die Krieger abwech�elud hinter ihren

NVer�chanzungen in Schlachtordnutg - Alle Abende

ewurde das ganze Gepäcke der Armee unter die Kano-

nen von Schweidni6ß gebracht; alle Morgen kam es

wieder zurück, und die Soldaten �chlugen ihre Ge-

zelte wieder auf. Zwanzig. Tage dauerte bereits

die�e Strapasßez eine �o anhaltend ermúdende Arbeit ,

der Mangel an Schlaf, der Abbruch an Flei�ch und

gefochten Spei�en , erweckte bereits eine beinahe all-

gemeine Unzufriedenheit bei der Preu��i�chen Armee.
Aber zum Glüke drohte der Mangel an Proviant
auch den Feinden. Die�er und die augen�cheinliche
Ueberzeugung, daß �ie den König in die�er Lage nie

würden überwinden fönnen, bewog �ie endlich , auf
ihre bisherige Ab�icht Verzicht zu thun. Zweimal
waren �ie des Morgens ausgerü>kt, mit dem Vors

�aße, den Angriff zu wagen; und jedesmal waren

�e wieder in ihr Lager zurückgekehrt, ohne das

gering�te gethan zu haben ; �o gegründet war ihre
v) AechenloTz S, 223. f-
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Furcht , �o groß die Gefahr w). Butterlin mar?
fehieëte mit der Nu�fi�chen Armee am 13. September
über die Oder , und Ceernichef blieb mit 20,000:
Mann bei dem Oefterreichi�chenHeerezurück. «

Die�e Ereigniß belebte die Preu��i�che Armee wies

der aufs Neue. Friedrich handelte nun wieder als
angreifender Theil. Um den General: Laudon ent-
weder nach Böhmenzu treiben, oder jum Schlagen
zu bringen , entfernte er �ch zweenTagemär�chè vori

Schweidniß, Aber Laudon benüßte die�e Gelegen-
heit, überrumpelte die Fe�tung , und nahm fie ein.

Dadurch wurden die Oe�terreicherin den Stand ges

�eßt, die Winterquartiere in Schle�ien aufzu�chlagen:
Alle Yortheile des bisherigen Feldzuges giengen
dadurch für die Preu��en verloren, Die Be�türzung
Friedrichs über die�es Unglück ward durch üble

Nachrichten aus Pommern noh vermehrt. Dié

Nu��en hatten Colberg erobert , und eben dadurch

fe�ten Fuß in Pommern gefaßt. Nicht viel gün�ti-
ger waren die Nachrichten , die er bisher von dem

Zu�tande der Armee des Herzogs Ferdinand gegen
die Franzöo�eri erhalten hatte. Die�e mächtigenFein-
de hatten �eit einiger Zeit ein �o ent�cheidendes Ue-

bergewicht behauptet , da� Ferdinánd es �chlechtere
dings aicht wagen konte, �ich zu regen. Der Prinz
von Soubi�e eröôfnetezuer�tden Feldzug mitten im

Sommer, Er gieng über den Rhein , und bald

darauf vereinigte fich Broglio mit ihm. Die Be!

lagerung dreier Fe�tungen, Ziegenhain , Marburg
und Ca��el, welche Ferdinand unternahm , mißlang:
Das einzige, was er ‘in die�en Um�tänden thut
konnte, wakï die�es, daß er die Franzo�en in ver

�chiedenen fleinen Gefechten unaufl;örlih beunru?

higte , ihnen die Proviantkliefecungenwoegnahn-

w) EÆbenda�elb�t S. 228. f,
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Und ihre Magazine zer�törte. Dem Mar�chall Brot
lío fielen die�e Neereien in die Länge zur La�k.
Er vereiniget �i<h mit Soubi�e, und geht den Fein-
den mit dem fe�ten Vor�aße » �le zu ciner Schlacht
zu zwingen, entgegen. Am 15. Julius �tößi er auf
�ie in ihrem fe�ten Lager bei Hohenover - und �o-
gleich fängt �ich ein hißiges Treffen an, Vis zum
Abende dauerte das Feuer beider Partheien mit

immer gleicher Heftigkeitfort, Die Franzo�en jogen

�ich hierauf in die nahe gelegenen Gebü�che zurück.
Aber am folgenden Morgen griffen �ie von Neuem
an. Fünf Stunden lang feuerten �ie aus grobem

Ge�hú6 und Musfeten ; aber ihre Gegner antwor-

keten �o lebhaft , daß jene niht um cinen Schritt
vordringen fonnten. Endlicl bemachtigten�ich Fer-
dinands Truppen einiger Anhöhen ; die�es gab der

Sache den Aus�chlag. Die Franzo�en geriethen in

Unordnung - ünd ergriffen die Flucht. FJhreFurcht
Und Verwirrung war �o groß, daß �ie in der Ge-

�chwindigkeit ihre Todten und Verwundeten nicht
mit �ich nehmen fonnten , und fögar ihre Kanonen

zurü>lie��en. Jhr Verlu�t an Todten, Verwundes
ken und Gefangenen belief �h auf 5000. Mann.

Nach die�em Treffen trennte �ich Broglio von

Soubi�e. Jener rückte na< Ca��el , die�er gieng
Uber die Röhr. Dadurch war Ferdinand genöthis
get , �eine Macht gleichfalls zu theilen. Einzelne
leine Unternehmungen gluten zwar �einen Leuten

noch immer. Sie fügten den Franzo�en manchen
beträchtlichenSchaden zu ; nahmen ihnen mehrere
an�ehnliche Magazine weg ; nöôthigten�ie, nicht nur

von Braun�chweig - "welches �ie belagerten , unver-

richteterDinge abzuziehen, �ondern auh Wolfen-
büttel zu vérla��en , welches der Prinz Xaver von

Sach�cn erobert hattc , und vereitelten ihre Ab�ichs
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ten auf Bremen. Dagegen bemaächtigten�ich jene
der „Städte Obnabrück und Emden, �esten ganz
We�tphalen in Kontribution , verheerten .es grau-
�am, und behaupteten �ich noh immer in Hannover
und He��en.

$. 23. Be�ondere Friedens�{lü��e Rußlands
“

Und Schwedens. Begebenheitendes letz
ten Feldzuges.

Nochnie befand �ih der König aus. Preu��en in

einer �o unglüflicheu Lage, als nach die�em Feld-
zuge. Ein gro��er Theil von Sach�en war neb�t dec

Haupt�tadt in Oe�terreichi�chen Handen ; zwo der

be�ten Fe�tungen , wovon beinahe �ein ganzes Schick-
�al abhieng, waren verloren. Die Schweden hats
ten in Pommern die Oberhand , die Oe�terreicher
in Schle�ien. Nur eine Reihe glü>licher Treffen -

nur langwierige und ko�t�pielige Belagerungen konn-
ten ihm �eine Lander wieder ver�chaffen. Allein �ein
Heer war ge�chwächt, und �eine Ka��en �o ziemlich ers

�chöpft » dagegen waren die Feinde in �ehr guter
Verfa��ung, Sich aus die�em Labyrinthe durch

eigene Kraft, durch die Macht der Waffen heraus-
zuwinden , �chien in die�en Um�tänden beinahe eine

Unmöglichkeit. Nur eine Trennung der Oe�terrei?
chi�chen Bundesgeno��en , und ein daraus flie��ender
Friede, fonnten ihn vom Untergange retten.

‘

Jm Grunde waren auch die mei�ten Feinde des
Königs in Preu��en des Krieges múde. Der Fran-
zö�i�che Hof hatte bereits am Anfange des Jahres
1761. �einen Bundesgeno��en die Erklärung gethan-
nach einer vierjährigen fruchtlo�en An�trengung �el
ner Kräfte finde er fich niht mehr im Stande , einctt

�o ungeheuren Aufwand ferners zu machen ; Deut�ch/
land würde durch die Fort�e8ung des Kriegesgend!E j
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lich verwü�tet werden ; er ertheile daher den übris
gen Mächten den Rath, auf Eroberungen Verzichk
zu thun , und ernftlichauf die Wiederher�tellung des

Friedens zu denken x). Schweden war gleichfalls
des Krieges überdrü��ig ; man �ah ihn am dortigen
Hofe für das Mittel an - die�es Königreichins Vers-
derben zu �türzen. Der König in Polen fühlte die
leidigen Folgen die�;s Krieges in der graufamen“®
Verwü�tung �eines �chönen Churfür�tenthumszu �ehr,
als daß er nicht den Frieden �ollte gewün�cht haben.
Auch die Kai�erin von Rußland und die Kai�erin Köniz:
gin �ehutenu fich nach dem Ende der Unruhen. Doch
alle die�e wün�chten �ich den Frieden nur in �o fern,
als es ihre úbrigen Ab�ichten befriedigen würde.
Die Stimme des Eiyennußes war �tärker , als die
Stimme der Ma��igung, welche zum Frieden rieth z
dadur<h wurde der Gang eines eben �o nöthigen
als nüßlichen Ge�chäftes wo nicht gehemmet - doch
Wenig�t verzögert, Um inde��en doch auch in den

Fouder úbrigen Mächte zu �timmen, hatte £Naria

There�ia den Vor�chlag gethan , daß zu Augsburg
ein Friedensfkongreß �ollte gehalten werden. Die

Höfe von Petersburg , Ver�ailles , Stockholm und

War�chau lie��en �ich die�e Ent�chlie��ung als ein

€tdles Zeichen der Mäffigung gefallen , und die�en
Vor�chlag gemein�chaftlich mit dem Hofe zu Wien-
am 26. Mâárz1761. an die Höfe zu Berlin und Lon-
don gelangen y). Die�e beiden Höfe hatten ohnes

in �chon einmal einen ähnlichen Antrag gethan ;
ohne daß ihr Wort damals Eindruck gemacht hatte.
Gegenwärtignahmen �ie daher die�en Vor�chlag um
�o bereitwilliger an , da �eitdem die Fort�egungdes
Keiegeseine noch be�hwerlichere Bürde für�ie ges

x) Fricdrih 177. Rap. 13. S. 171.
Y) Fabers neue Europäi�che StaatskanzlèyCh. 6, S. 7.

Ge�ch. Deuc�ch. [1, Bd. Q
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worden war. Das Engli�che Mini�terium kam mit

dem Franzö�i�chen bereits wegen der Ab�endung 9e

gen�eitigerGe�andten überein. Der König in Preu�-
�en ernannke einige Mini�ters , welche bey der Frie
densver�ammlung zu Augsburger�cheinen �ollten 2):

Der Kai�er machte es durch ein Kommi��ionsdekret
vom 6. Junius 1761. bei der Reich8ver�ammluns
bekannt, daß man an einem Frieden arbeite, und

verlangte darüber ein Reichsgutachten.
Bald breitete �ih die�e fröhliche Nachricht dur

ganz Deut�chland aus. Schon verloren �ich die

Merkmale des Gram und Trüb�inues , welche die

Grau�amkeiten des Krieges fo vielen Deut�chen auf-

gedrückthatten , aus ihren Ge�ichtern. Veiebende

Hoffnung und Freude kehrten in ihre Herzen wie-

der zurück. Auf dem Neichstage �ieng man �chon
an , �ich ern�tlich über die�en Gegen�tand zu berath-
�chlagen. Man entwarf �chon einige Punkte, deren

Fe�i�e8ung im künftigenFriedens�chlu��e man wün�ch?
re. Die Punkte, welche das Neich den Friede �chließ
�enden Mächten zur Beherzigung und zum Einrü-
>en in den künftigen Friedens�chluß empfahl , wa:

ren ganz den Zeitum�tändenangeme��en ; �ie betra-

fen nicht nur eine Schadloshaltung gegen die bis

her erlittenen Unfälle, �ondern auh die künftige
Aufnahme der deut�chen Staaten , die Gründuns
einer grö��ern Wohlfahrt. Zugleich waren �ie ein

nicht undeutlicher Ausdruck des Mißvergnügens vies
ler Reichs�tändemit dem bisherigen Vetragen des
Königs ia Preu��eny eine �orgfältige Verwahruns

gegeneigenmächtigeBedrücéungen, welche fich der

Stärkere �0 gern erlaubt , wenn er das Uebergewicht
�einer Macht fühlet. Der Handel, hieß es in dent

z) Friedrt<s 12. Ge�chichte des �iebenjährigen Krit
ges Th. ZZ. Rap. 13. S, 174.
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Entwurfe, der auf dem Reichstage über die�en Ges
gen�tand zum Vor�cheine käm, �oll fünftig in Deut�ch-
land niche mehr er�hweret werden ; be�onders �ol-
len in Sach�en auf der Elbe die Preu��i�chen Be-
drü>ungen durh unre<htma��igeAusdehnung des

Setappelrechtesund dur< Vervielfältigung oder Ers

höhung der Zölle aufhören, Der Unfug der heim-
lichen und „ÖffentlichenWerbungen �oll abge�ellek
werden. Das Prägen �chlechter Münz�orten“ �oll
man fünftig hindern; und jene Neichs�tände - welche
bisher durch den Zufluß �chlechterMünzen anderer

Reichs�tändein ihre, Länder einen Schadengelitten
baben, �ollen �owohl dafür, als für den Schaden ,

den ihnen der Krieg zugefügthat eine angeme��ene
Ent�cæt-adigung erhalten. Den Churfüi�ten von Brans

denburg endlich �oll man anhalten, fünftig die Kam-
Merzieler richtig zu liefern a).

Ueber die�e gemeinnüßlichenPunkte kamen die

mei�ten Neich8�tände bald überein. Es war aber

noch ein anderer überaus wichtiger Punkt ihrer Bes

rath‘chlagung übrig , worüber �ie �< in ihren Mei-
Dungentheilten. Man mußte es nämlich no< aus-

Machen , welcher von den ältern Friedens�chlü��en
bei dem künftigen Frieden �ollte zum Grunde gelegt
Werden. Die Katholiken waren bekanntlich aus ei-

nem alten unter ihnen herr�chenden Gemeingei�k
dem Ryswicki�chen Frieden geneigt. Die Prote�taneêen hingegen erklärten �ich einzigund allein für den

We�tphäli�chenFrieden. Die Ver�chiedenheit der

Jenkungsartund Wän�che trennte die Gemüther.
le leßztern �onderten �ich von 'den er�tern ab, gien-

en in Theile, und beharrten darauf , daß die�e
Sache nach der Vor�chrift- des We�tphätki�chen“Frie:
dens nicht durch die Mehrheit der Stimmen"fôönne
Y) Leue Staatskanzlei Th. 6. S, 141.
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ent�chieden . werden , �ondern dur< eine gütliche
Uebereinfunftbeider Partheien, wovon jede als eiu

be�onders- gleich �tarkes Korps zu betrachten �ei-
be�timmet-werden mü��e. Mit die�er Aeu��eruns.
waren die Katholi�chen unzufrieden. Sie machten
den Prote�tanten das Recht �treitig , in die�er Sache
in Theile zu gehen. Darüber faßten aber die�e am

5. Augu�teinen gemein�amen Schluß ab, worin �ie
�ich verbanden,bei ihren einmal abgelegten Stim-
men und Grund�ätzen fe�k zu verharren , und den

Ryswicki�chen Friedens�chluß �{le<terdings nicht
als Grundlage des fünftigen Friedens gelten zu

la��en. Um gegen alle möglicheFälle �tets auf der

Hut zu feyn , machten �ie no<h den be�ondern

Schluß, künftigalle acht Tage eine be�ondere evan-

geli�che Konferenzzu halten b). Die�e Mißhellig-
Feit zwi�chen beiden Neligionspartheien hatte, wie

gewöhnlich, den Fortgang die�es Ge�chäftes verz0s
gert. Aber am 7. Augu�t kam dennoch ein allgemei
ner Reichschluß zu Stand „ nur mit Ausnahme

einiger Punkte, welche �ich die prote�tanti�chen Reichs

�âade vorbehielten. Das. Reich be�tätigte die oben

angeführten Punkte , deren Aufnahme in den künfs
tigen Friedenshluß es wün�chte, und ertheilte dem

Kai�er die Vollmacht, den Frieden auh im Name!

des deut�chen Reiches zu �chlie��en c).
Allein die�er Reichs<hluß war überflü��ig. Alle

Um�tändegaben damals �chon zu erkennen, daß feint

Friedensver�ammlungzu Augsburg , viel weniger
der Friede �elb�t erfolgenwerde. Es war nicht

�chwer zu entziffern,daß es unter jenen friegfüh'
renden Mächten, auf welchen die. Beförderung die

�er Sache vorzüglichberuhte, den mei�ten meb!

b) _Æbenda�elb�tS. 214. f.

c) Ebenda�elb�t S. 300. �.
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um ihren eigenenVortheil, keiner um den Frfedeix
ern�tlich zu thun �ei. Der Wiener?Hof wün�chte
zuer�t den König in: Preu��en. unterdrücketzu �ehen.
Die Kai�erin von Rußland �ah es für eine Art von

Herabwürdigung an, vor erfolgter Démüthigung
Friedrichs die. Waffen niederzulegen. Die Krone
Frankreich bekümmerte �ich mehr um eine“vortheil-
hafte Ausgleichungihrer eigenen Streitigkeit mié

Engelland , als um eine er�prießliche Beendigung
des deut�chen Krieges. Alle die�e Mächte hatten
die Fe�i�egung eines Waffen�till�tändes'als er�te Bes

dingniß verlanget , unter welchér man die- Friedens
handlungen anfangen und fortfcßen wollte. Allein

den Königen von Engelland und Preu��en entgieng
die Bemerkung nicht, daß ein Waffen�till�tand für
die Gegenparthei nur das Mittel würde , wahrend
der Zeit , daß �ich die Unterhandlungen in die Län-*

ge zögen , �ich de�to fürchterlicher zur Fort�eßung
des Krieges rü�ten, und alsdann ihre Feinde de�to

leichter unterdrücken zu: kônnen. Sie lehnten die�en

Antrag �tandhaft ab; eben dadurch gaben �ie dem

Friedensprojekteden: er�ten Stoß dz, Selb�t det-

Um�tand endlich > daß der Kai�er auch das deut�che
Reich zur Mithandlung an die�em Werke aufgefors
dert , und daß fich �elbiges �ogleich mit darein hatte
verwickeln la��en , war auch neben den andern eine

Ur�ache , daß der Kongreßnicht zu Stand fam.
Weil man zu Berkin den Reichs{hluß vom Jahre
757, wodurch ein Neichsexekutionskrieg gegen den
König aus Preu��en - als einen Störer des Land-
friedens fe�tge�ezt worden , no< immer nicht als

Le�ezmä��ig gültig erkannte, waren Engelland und

Preu��enübereingekommen, das deut�che Reich an
die�em Friedenskongre��e keinen Antheil nehmen zu
è) Friedrich ZZ. a. a. O. S. 174.
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la��en. Sogar einem Mini�ter des Kai�ers wollte

man feinen. Zutritt ge�tatten , weil man nicht mit

demOberhauptedea Reiches , �ondern eigentlich
mit der. Kai�erin KöniginKrieg geführet habe e)-

Die ‘ganze Spekulatioa der Könige von Engelland
und-Preu��en lief darauf binaus, bloß Separaëtfrie?
den mit. einzelnen Mächten zu �chlie��en. Dadurch
hofften�ie eher zu ihrem Zwe>e zu gelangen. Nur

auf die�en Fall fonnte Fricdric) die unge�chmälerte
Wiederher�tellung �einer Provinzen wahr�cheinlich
hoffen. Allein dem Jutere��e der mei�ten Mächte
bon der Gegenparthei , be�onders dem Intere��e
des Wiener - Hofes , war die�es gerade entgegen.
Man wußte , daß die Her�tellung eines allgemeinen
Friedens �ehr lange Zeit erfodere ; man hoffte Vor-

theile von der Länge der Zeit eutweder durch kries

geri�che Thaten , oder durch irgend eine politi�che
Wendung. Man be�tand daher darauf , daß ein

allgemeiner Friede errichtet , und folglich Kai�er und
Neich bei der Be�timmung de��elben als we�entlich
mithandelnde Theile zugela��en werden. Darüber
zerfiel -der ganze Entwurf „ und der Krieg wurde

fortge�eßt.
Inde��en hatten die Oe�terreichi�chen Bundesget

no��en au��erordentlich glücklicheFort�chritte im Fel
de gemacht.  Jhre Waffen hatten ihnen die Ober?

hand in den wichtig�ten Theilen der Preuffl chen
Staaten ver�cha��et. Friedrihs Macht war am

Ende des Feldzuges vom Jahre 1761. tief niederge?
druckt. Ein gro��er Theil �einer Länder war verhee-

ret ; ein anderer von den Feiaden be�eßt ; der Zu“

flußvon Lebensmitteln aus Polen durch einen Ruß

�i�chen Kordon gehemmet ; das ganze Churfür�ten“
thum Brandenburg �tand �eik der Eroberung der

e) Œbenda�elb�t S. 175.



Zweites Buch. 247

Fe�tung Colberg in gro��er Géfahr; ohne Aus�icht
auf fünftig grö��ers Glück im Felde, ohne Hoffnung
in die�en traurigen Um�tänden einen vortheilhaften
Frieden zu erlangen , �ah Friedrih verzweifelungs-
voll �einem nahen Untergang entgegen. ‘Er trug

Gift bei �ich, um im äu��er�ten Falle �einen gänzli-
chen Sturz nicht zu überleben f). Während daß
alles voll �ummer Erwartung auf die äu��er|t zweis
felhafte Entwicklung diefes fe�kver�chlungenen Kno-

kens hinharrte , die Feinde Friedrichs im Herzen
�eines Unglückes�ich freuten, �eine Freunde für �ein
Schick�al zitterten , niemand an die Möglichkeit eis

ner vollkommenen ‘Rettung glaubte, �tarb die Kais

�erin Fli�abeth von Rußland (am 5. Jäner 1762.)
und ihr Tod zog den König vom Randedes Ver-
derbens zurü>. Jhr Nachfolger auf dem Throne

Peter 1U1. fühlee per�önliche Neigung gegen den

Kdôuigaus Preu��en; beide hatken zur Zeit - da der-

�elbe nur noh Herzog von Hol�tein war , enge

Freund�chaft ge�chlo��en. Jm Herzenhatte er das

Betragen der Kai�erin gegen Friedrich nie gebillis
get. Um an keiner Ent�chlie��ung gegen ihn Theil
zu haben „ hatte er �ich �ogar der Sizungen im

Staatsrath enthalten. Nach �einer Thronbe�teigung
�endet ihm der König ein Glückwün�chungs�chreë
ben , ver�ichert ihn darin �einer Hochachtung , und

entdeket ihm fein Verlangen , mit ihm in gutem

Vernehmen zu leben. Der Ru�fi�the Kai�er �chi>et
bald darauf heimlich einen �einer Vertrauten an ihn,
und läßt ihn gleichfalls�einer Achtung: und Freunds
�chaft ver�ichern. Hier entde>t Friedrich offenhers
¿ig �eine Gefinnung „ daß er die Her�tellung eines
dauerhaften Friedens mit Nußland aufrichtig wün-
�che. Er �chiket hierauf ein Schreiben au den Kais
Ÿ) Acchenholz S, 250-
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Fer, worin ‘ex eben die�elben Ge�innungen äu��ert ;

und dem, folget ein au��erordentlichexPreu��i�cher
Ge�andter-.die Friedensgunterhaudlungenzu betreis

ben, g)1e-Die Folge ‘davon war , daß Peter Il.

ehe.noch ein Friede förmlichge�chlo��en ward . das

Korps des Generals Czernichefvon der Oe�terrei/
«bi�chen Armeeabrief. Die Unterhandlungen wur?

den inde��en lebhaft betrieben , und �chon am 5-

May deutícherZeitrechnung ward der Friede. zwi
{hen Rußlandund Preu��sn zu Petersburg unter-

zeichnetb). Ganz war es inde��en doch nicht die

Freund�chaftallein gewe�en , welche die�e �chnelle

Veränderunghervorgebracht hatte. Peter fühlte
einen unwider�tehlichenGroll gegen die Königevon

Dänemark.Jn der Per�on �einer Vorfahren , deren

Rechte�ie gefrähkethatten „- fand er �ich �elb belei-
diget. Auch hatten �ie �einen Unwillen durch Unges
rechtigfeiten gegen ihn �elb| gereizet. Sie hatten
ver�chiedene Ver�uche gemacht , �einen Antheil an

Hol�tein ihm zu entrei��en. Unmöglichkonnte er

Die�e Behandlung verdauen ; er war fe�t ent�chlo��en -

�e empfindlichzu rächen. Die�e Leiden�chaft var
vorzüglichaucheine der Hauptur�achen , warun! ek

mit dem Könige �o {nell niht nur den Frieden -

(ondernauch ein förmlihes Bündniß �chloß i).

Kejne.Begebenheitfonnte wohl dem Hofe {u

Wienunerwarteter fallen, und eine grö��ere Bef�ür!

zungerwe>en , als- die�er Friede und die�es Búnd®
niß. Eben machten die Oe�terreicher die thätig�ten
An�talten , ihr Kriegsglüknoch höher zu treiben -

und �tellten �ichbeim hohen G:fühl ihrer Uebermacht
�hon im Gei�te ihre künftigenSiege vor , als �i
O) Friedrich 27. Rap. 15. S. 250. f.
h) Lleue Staatskanzlep Th. 9. S. 253. �,
ì) Friedrich ZZ. a. a. O. GS.253, f.
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die Armee des Generals Czernichef nicht nur von

den Oe�terreichern trennte - �ondern. auf Befehl des

Nu��i�chen Kai�ers �ogar zu den Preu��en �tieß; um

in Ge�ell�chaft mit ihnen den Krieg gegen die Oe�ters
reicher -zu- führen. Durch die�e unvermutheteVers

anderung �cheiterten auf einmal alle gro��en Ent-

würfe. Ueberzeugt , wie tief die Macht. des Königs
aus Preu��en in dem Feldzuge des-verflo��enen Jahs-
res herabge�unken �ei, und in der fe�ten Hoffnung,
daß er �ich nie wieder ganz würde erholen fkdunen

hatte der Wiener - Hof er�t vor kurzem 20,000. Mann

abgedankt. Zu die�er Verminderung kam jeßt noh

eine Krankheit , welche eine beträchtliche Anzahl
Soldateg. von der Armee des Generals Laudon

wegraffte k). Rechnet man zu die�em Verlu�t noh
die 20,000. Ru��en hinzu„welche von der Oe�ter
reichi�chen Armee. abtraten „ und �ich mit den Preu�s
�en vereinigten , ‘�o. er�cheinet Friedrich auf einmal

in einer �einen - Feinden überlegenen Verfa��ung.
Doch die�es war: noh niht das einzige Unglück-

wodurch die Macht der Kai�erin- Königin ge�chwäs.
chet wurde. Die Schweden geriethen dureh die�e

plôsliche Aenderung in Furcht; Nur im Vertrauen:

auf Rußlands Unter�tüßung , hatten �ie �ich in diéz

�en Krieg eingela��en ; nur an der Seite der Ru�s,
�en und durch gemein�chaftlihes Zu�ammenwirken
konnten �ie einen glücklichenErfolg ihrer Unterneh
mungen hoffen. Alle die�e Hoffnuag war nun auf
einmal ver�chwunden. Mit Befremden �ahen �ie
�ich ihrer einzigen Stüße beraubt, Den Krieg in

die�er Lage noch fortzu�eßen �chien gefährlih, Nicht
ohne Grund befürchteten �ie, daß �ie es in eiùem

�olchen Falle nicht mehr mit dem König in Preu��en
allein , �ondern zugleich auh mit Rußland würden
E) Friedrich Z1, Rap, 15. S, 263,
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zu-thun haben mü��en, Zu �<wa< , beiden {u-
gleich zu wider�tehen , befürchteten �ie ihre Unters

drúckung. Die�es Verhältniß nöôthigte�te , glerch-
fals an einen Frieden zu denken. Die Königin
von Schweden leitete zuer�t die�es Ge�chäft durch
einen Brief an ihren Bruder , den König aus
Preu��en ein. Seine Antwort ent�prach ihren Wün-
�cheu ; er bezeigte �eine Bereitwilligkeit zum Fries
den |). Ge�chwind wurden nun die Untechandlun-
gen angefangen „ und beinahe eben �o ge�chwind
geendiget. Die bevollmächtigtenMini�ter beider Höfe
ver�ammelten �îch zu Hamburg , und am 22. May
unterzeichneten �ie da�elb�t den Frieden m).

. Auf einmal lebte - nun Friedrihs Macht und

Glück wieder von Neuem auf. Die Befreiung von

ziveenen fürchterlichen Feinden gab ihm ein Ueber-

gewicht , welchem die Oe�terreicher allein nicht wi-

der�tehen fkfonnten. Von der Seite „von welcher
ihm die Ru��en und Schwedea �chaden konnten -

und die leßten �chon wirklich ge�chader hatten , wa-

ren �eine Länder ge�ichert. Seine er�te Sorge war

nun, die Oe�terreicher aus Schle�ien zu verdrängen,
wo �ie noch fe�ten Fuß. hatten. Kaum war die

Vereinigung der Ru��en mit den Preu��en zu Stand

gekommen, als Friedrih An�talten traf, die Fes
�tung Schweidnis wieder in �eine Gewalt zu bekom-

men. Unter ihrem Be�tande hoffte er gro��e Dinge
zu unternehmen. Allein plöslich- ereignete �ich eine

Veränderung, welche des Königs �chön�te Hoffnun-
gen zu vereiteln drohte. Perer 1fl. hatte dur<

�cin Betragen den Unwillen des Ru��i�chen Volkes -

der Gei�tlichkeit , des Adels , und �ogar �einer Ge‘

mahlin gereißefk. Laut hatte er zu ver�tehen gege?

1) Lbenda�elb�i S. 260.

m) Lieue Stáatskanzlep Th. 9. S. 253.
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ben, daß er ge�onnen �ei, �ie zu ver�to��en und in

ein Klo�ter zu �te>en. Um �ich vor einer �o harten

Behandlung zu retten, begün�tigte �ie einen- Plan -

den die Unzufriedenheitder Nation erzeugt hatte.

Peter ward gefangen genommen , �eines Thrones

ent�etzet , und Rarharina als Kai�erin ausgerufen.
Die�e Revolution änderte nun die ganze Lage der

Dinge. Die Ru��en wün�chten die Fort�esung des

Krieges mit Preu��en ; �te waren dem Frieden
welchen Peter wider ihren Willen ge�chlo��en hatte -

�chon gleih anfänglih gram; Ratharina �elb bes
trachtete den König aus Preu��en als ihren Feind -

und be�chloß , den Krieg fortzu�ezen. Schon war

�ie im Begriffe, die nöthigen Befehle deswegen zu

ertheilen als fih aus Peters hinterla��enen Pap-
pieren zu ihrem größten Er�taunen entde>te, daß
Friedrih Katharinens Feind nicht �ey. Er hatte
in �einen Briefen ihm redlih gerathen - ihr ‘mit

Hochachtung zu begegnen ; ihn ern�ili<h gewarnet -

�ich eines gewalt�amen oder leiden�chaftlichen Be-

tragens gegen, die Nation zu enthalten. Gerührt
Über die�e unverhoffte Entde>kung rief �ie die Befehle ,

die �ie wegen Fort�eßung des Krieges gegeben hatte ,

zurück , und be�tätigte den Frieden n).
Das Búndniß Rußlands mit Preu��en wurde zwar

nicht wider erneuert. Die Ru��en exhielten Befehl
zum Abzuge, und trennten fich ganz in der Stille
von der Preu��i�chen Armee. De��en ungeachtet
fühlte �ich Friedrih , da er doch wenig�t. zween
Feinde weniger hatte , �tark genug, den Oe�kerreis:
chern den Be�s der Hauptfe�tung Schweidniß
�treitig zu machen. Die�e hatten in der Nähe von

Schweidniß zween wichtige Po�ten bei BurkerSdorf
Und bei Leutmannsdorf im Be�ize, Natur und Kun�t
n) Archenholz S, 256.
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hatfen �ie beinahé- unzugänglich gemacht. Tiefe
Graben , lange Hohlwege, rauhe und �teile Fel�en-
gebütge/ Pali�aden," Redouten , Ver�chanzungen -

�chienen auch der kühu�tenTapferkeit Troß zu bieten.

Ja diéfer fürchter-icbenStellung ließ �ie Friedrich
derínoh augreifen. Ein“ �chre>lihes Feuer aus

 Haubißen trieb einen Theil der - Oe�terreicher in

Unordnung in- die: Hohlwege hinein. Mit einem

Muthe , wovon die Ge�chichte wenige Bei�piele aufz
ivei�et , er�tiegen die Preu��en hierauf die Ver�chan-
zungen. Keine Be�chwerlichkeit , keine Gefahr hemmte
den Heldeneifer. Jn: einer Zeit von vier Stunden

tvaren die Po�ten vollkommen erobert. Die Be�iegz
ten flohen nach einem Verlu�t von 1400. Mann, wel-

che getödtet worden , und 800. Mann Gefangener »

�o wie einer Anzahl Kanonen , zu ihrer Hauptarmee.
Die Verbindung der�elben mit der Fe�tung Schweid-

-ni6 war nun dureh die Wegnahme die�er Po�ten
getrennet. Den. König hinderte nichts mehr, zur

Belagerung der�elben zu �chreiten. Die�e nahm am

8. Augu�t 1762. ihren Anfang. Der General Tauens-
zien befehligte die Belagerungsarmee ; zwei andere

Heere , eines unter dem Kommando des Königs -

das andere unter dem Befehle des Herzogs von Bea
vern, de>ten die Velagerung. Sechs Tage wurde

bereits die Stadt: heftig be�cho��en ; da er�chien der

Feldmar�chall Daun in der Ab�icht , fie zu ent�ezen.
Vier Korps griffen den Herzog von Bevern in der

Fronte, auf beiden Seiten, und im Rücken zu gleis
cher Zeit an: Aber wahrend daß die Oe�terreicher
über die Bagage der Preu��en hab�üchtig herfielen--

unddie ko�tbare Zeit mit Plündern ver�chleuderten -

blieben die�e �tandhaft in Ordnung - und wehrten
�ich tapfer. Ehe noch von der Armee des König®
os)Friedrich 17. Rap. 16. S. 302—z3a8.
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eine Unter�tüßung herankam „ waren die Feinde

�chon gänzlichgeichlagen 0),

Mit noch weit grö��erer Hoffnung, als man zuvor-

hatte, fonnte- man jeßt die Belagerung fort�eßen.
Daun war nach Glaß mar�chirt ; die Belagerer hakt-
ten von ihm nichts mehr zu befürchten. De��en
ungeachtet ergaben �ich die Belagerten uniche, Sis

verlie��en �h auf die Ge�chi>lichkeit ihres -Kom-
mandanten „ und auf ihre Tapferkeit, Er�t nach

zweien Monaten �eßte ein Zufall: der�elben Grenzen,
Eine Haubitgrenade fiel in ein Pulvermagazin, und

zündete es an. Eine ganze Ba�tion neb�t zwoen

Compagnien Grenadiers flog in die Luft, Die�er

Vorfall , die Grö��e fruchtlo�er Strapazen , die mit

augen�cheinlicher Todesgefahr jederztt verbunden

waren , und der Mangel an hoffnungsvollen Aus-

�ichten, benahm?en nach und na der Garni�on die

Lu�t zur herzhaften Vertheidigung, �chwäcyten ihren

Muth, und er�tickten den Gei�t der Beh: kuchkeit. Als

endlich der König fich fertig machte „Wen ordent-

lichen Sturm zu wagen , �o ergab �< der Koms-

mandant Gua�co am 9. Oktober auf Kapitulation.
Die Garni�on , welche noch 9000. Mann betrug,
wurde zu Kriegßgefangenen gemacht p). So ward

der König durch die�e glücklicheEroberung wieder

Herr von Schlefien , welches die Oe�terreicher ihm
für immer zu eutrei��en mit �o gro��er An�trengung
ihrer Kräfte ge�uchet hatten.

Friedrich be�chloß jet , da er �ein Vorhaben in

die�er Gegend.glücklich bewerk;kelligethatte, nach

Sach�en zu gehen , um die Unternehmungen des

Prinzeu Heinrichs in die�er Gegend zu unter�tüßen.
Die�er tapfere Feldherr.hatte bisher die kriegeri�chen
Operationen in die�er Gegend mit vielem Muthe-

P) Friedrich Z1. Rap, 16. S, 322.
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und eben �o vieler Ein�icht geleitet. Er hatte den

Oe�terreichi�chen Feldherrn Serbelloni, der mit �ei-
ner Armes den Plauen�chenGrund , Windberg -

Dippoldswvalde- und den ganzen Bergrücken von

Freiberg Über Chemniß bis Waldheim behauptete -

�chon im May 1762. aus �einer vortheildaften Stels
lung verkrieben ; hafte langeZeit die Vereinigung
der Reichstruppen mit den Oe�terreichern gehiddert,
und-die�elden in mehrern glü>lichenGefechten ge-
�chlagen. YJnde��en hatten �ich aber die Oe�terrei-
cher und Reichétruppen dennoch wieder vereiniget ;

und die Säch�i�chen Gebirge be�est. Dem Prinzen
�chien es wegen der Zukunft Bedürfniß , �ie aus

die�er Stellung zu verdrängen. Zum Glücke für
ihn, war �ie �o be�chaffen , daß er von einem An-

griffe �ich �chon zum voraus ziemlih gro��e Vors
khcile ver�prechen fonúte. Er rü>te ihnen al�o am

28. Oktober enkgegen „, und am folgenden Tage lie-

ferte er ihnen bei Freiberg ein Treffen. Die leichs
ten Truppen der Feinde waren bald über den Haus
fen gewor�en. Die Neich8armee ward aus ihren
Nedouten und Verhauen verdränget , und wich bis

Über die Mulde zurü>k. Da die�es die übrigen
Truppyen der Oe�terreicher wahrnahmen , und für
�ich allein �ich zu �chwach fühlten , der Uebermacht
der Preu��en zu wider�tehen , zogen auch die�e �ich
zurü> , und frönten dadurch den Sieg ihrer Feinde.
Um 7400. Mann ge�chwächet, wovon 4400. Mann

zu Kriegsgefangenen waren gemacht worden , und

mit einem Verlu�t von 28. Kanonen und 9. Fahnen
giengen �ie na<h Böhmen. Aber auch dort fanden
�ie feine Rube. Der Géneral BRlei�t �ette ihnen

mit leichter Reiterei nach , zer�törte viele Magazine -

und trieb bis an die Thorevon Prag hin Brand-

chaßungen ein.
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Zudie�en glänzenden Siegen, womit die Preu�--
�en den Feldzug vom Jahre 1762. be�chlo��en , kamen-

auch �ehr beträchtliche Vortheile , welche die Preuß
�i�chen Allävten um eben die�e Zeit gegen die Fran-
zo�en erfochten. Die Franzo�en hatten in die�en:

Jahre nur eine einzige Armee unter dem Befehle
des Prinzen von Soubi�e und des Mar�challs.
d’Etrees neb�t einem Re�ervekorps unter dem Prin-
zen von Conde , welches den Niederrhein deckte.

Die wichtigern Unternehmungen die�es Feldzuges -

fiengen er im Junius an. Ferdinand gieng auf
die Franzo�en los , und es fam am 24. Junius bei

Wilhelmsthal zu einem hißigen Streite. Jn dreien

Adbtheilungen griffen die Preu��i�chen Bundesgeno�
�en das Franzö�i�che Heer an. Das Korps , wels

ches den rechten Flügel de��clben de>te, ward �o-
gleich ge�chlagen. Als �ich aber der Prinz von Sous

bi�e von allen Seiten bcdrobet �ah , �o wagte ers

nicht , ih länger zu wider�cßen , �ondern zog �ich
unter die Kanonen von Ca��el zurück. Bald darauf
�chlug Mylord Grawmby die Generale Guerchy
und Rochambeau bei Hornburg , und der General

Gil�e ein Korps des Prinzen Xaver von Sach�en
bei Lutterberg. 1000. Säch�i�che Grenadiers und

Joo. Reiter wurden gefangen genommen , und xz,

Kanonen erobert. Durch die�e rúhmlichen Siege -

Und durch eine andere Unternehmung , wodurch die

Verbündeten den Franzo�en die Kommunikation mit

Frankfurt ab�chnitten , und. die Zufuhr an Lebens-
initfela hinderten , kamen die�e �3 �ehr ins Gedran- -

ge, daß es der Prinz von Conde nôthig fand, ih-
nen unverzüglichzu Hülfe zu eilen q). Man �uchte -

die Vereinigung der beiden Korps zu hindern ; �ie
kam aber deunoch zu Stand: Der Erbprinz , der
9) Friedrich 27. a. a. O. S. 288. f.
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fich am x. September mit Conde am Johannisber-
ge in ein Treffen einließ , wurde ge�chlagen , und“
verlor 2400- Mann. Die Vereinigung beider Ar?“
meen, und die Verbindungmit Frankfurt war nun

dadurch ge�ichert ; die Franzo�en �pielten wieder

den Mei�ter. Sie {hlugen Ferdinahds Truppen -

welche bei Amöneburg die Brücke an der Ohm ver-

theidigten , in einem hartnä>igen Kampfe, und

eroberten hierauf die�es Schloß, De��en ungeachtet
führte der Herzog �ein Borhaben aus, und bela-

gerte Ca��el. Am 16, Oktober erôfnete er die Lauf-
graben. Die�er kühne Ent�chluß �ete den. Koms

mandanken und die Garni�on in Furcht und Ver-

legenheit. Sie hatten eine Belagerung nicht erwar-

tet. Die Stadt befand �ich nicht in hinlanglichem
Vertheidigungs�tande ; es war für keinen Vorrath
von Lebensmitteln ge�orgt ; es fehlte an Munition,

Dennoch vertheidigte �ch die Garni�on tapfer, und

that mehrere �tarke Ausfälle. Ehrliebe und Tapfer-
Feit er�elten ‘eine Zeitlang den Mangel. Als aber

endlih die Hungersnoth einriß , �ah �lch der Kom-

mandant genöthiget , zu fapifuliren, Die�es ge�chah
am x. November , worauf er die Stadt übergab r).

$. 24. Friede zwi�hen Frankreih und ÆEngel-
land. Uieutralitär des Reiches, . Friede zu

Vubertsburg,
Am Ende die�es Feldzuges hatten Friedrich und

alle �eine Bundesgeno��en , wie man aus den bis-

her erzählten Begebenheiten deutlich er�ieht , �icht/
bar die Oberhand... Nach �o gro��en und mannig-

faltigen Unfällen, nach �o empfindlichen Schlägen
des Glúcfes , die ihn -�o tief niedergedrückthatten -

daß ihm beinahe keine Hoffnung einer Rettung

übrig
x) Ebenda�elb�t S. 293.
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Übrig blieb, hatte er ch in kurzer Zeit mit au��eror-

dentlichem Glücke wieder emporgearbeitet, Er hatte

�ein -Churfür�kenthum. und �einen Antheil in Poms
mern gerettet , Schle�ien wieder erobert, au��er der

Grafichaft Glag-und einem kleinenBezirke bei Dreso

den auch Sach�en in �einen Händen. Ueberdieß
haiten auch �eine Alltirten am Rhein und in Nies
der�ach�en glücklith gefochten. Die Einnahme“ der

Stadt Ca��el war dte lezte Unternehmung , womit

dic�e den gegenwärtigen Krieg rühmlich be�chlo��en ;
denn ‘�chon am zweiten darauf folgenden Tage -

namlich am 3 November 1762. wurden von den

Engelländern und Franzo�en Fréiedenspräfiminarien

zu Fontatrneblau: unterzeichnet.
-

Der förmliche Fries
dens�ch{uß kam ¡u Paris am 10 F?bruar 1763. zu
Stand. Die Enzellander hatten be: die�en Unters
handlungen den Vorrheil des Königs in Preu��en ganz
aus den Augen ge�t. Schon von der Stunde
an , da der neue ‘Nini�fer Bute das Staatsruder

Engellands în �etne Hande bekommen hatte , äu��erte
Ach ein gewi��er Kalt�inn de��elben gegen den Köuig
von Preujen �ehr merklich. Als man an dem Fries
densfongre��e zu Augskurg arbeitete , be�irebte er �ich
�ichtbar , ihn in �olche Um�tände zu verwickeln , wel
che de��en élinde Einwilligung in alle, dem Brittis

{chen Mini�terium gefälligeFriedensbedingni��e nothe
wendig machen möchten. Er ließ dem neuen Ru��i-
�chen Kai�er , Petrer III, de��en Ge�ianung. er no<
nicht kannte , zu erkennen geben, er �ei bereit , ihm
jede Abtretung die er von dem Könige von Preu��en
fodern würde, zu ver�chaffen, und er munterte ihn
auf, er �ollte fortfahren , ihn im Drucke zu erhal-
ten. Er vergaß ‘�ich �ogar �o weit , daß er An�talten
machte , wit dem Erzhau�e Oe�terreich ohne Vors

wi��en des Königs einen

Briedenzu �chlief,Dreu�k
Ge�ch. Deut�ch, II. B
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bot er der Kai�erin Königin die dem König entri
�enen Länder zur Ent�chädigung an s), Die�er
Entwurf war zwar mißlungen. Der Oe�terreichi�che
Mini�ter - Graf Raunizz,hatte ihn für einenli�tigen
Ver�uch ange�ehen , den Wiener - Hof mit Frankreich
zu entzweien , und den�elben aus Mißtrauen verwor-

fen. Als es aber j�eßf zu ern�tlichen Unterhandlun-
gen kam - handelte Bute nach ebon den�elben Grunds

�áßen , und nur nach die�ein Plane wurde der Friede
ge�chlo��en. Die Engelländer bewilligten den Fran-
zo�en durch eine �chlau ausgedachte unbe�timmte
Nedensart �ogar den Be�iß des Herzogthums8Kleve,
und des Für�tenthums Geldern t),

Die�es hieß nun freilich nichts anders , als �ich
�elb�t eigennúsig aus dem Gedränge ziehen, und

�einen Bundesgeno��en der Ungewißheit des Schick
�ales Preis geben. Man fonnte voraus�ehen , daß
die Franzo�en ein �olches Anerbieten nicht aus�chlas
gen würden. Mit Grunde konnte man näch�tens
einen neuen Uebergang der�elben über den Rhein
erwarten. Die�e zweideutige Lageforderte den Kö-

nig in Preu��en nothwendig zur Erfindung eines

zweckmä��igen Mittels auf , durh welches er die

Zahl �einer Feinde vermindern könnte. Vom deut-

�chen Neiche ließ �i<h am er�ten hoffen, daß man

eine Trennung de��elben von den übrigen Bundes-

geno��en würde bewirken können.
Die Reichs�tande waren des verderbenden Kries

ges bereits müde. Schon im verflo��enen Jahre -

als man zu Regensburg wegen des vorge�chlagenen
Kongre��es zu Augsburg Berath�chlagungen vor-

nahm , war der größte Theil der Reichs�tände für
den Frieden cingenommen, Beinahe ein jedes Vo

s) Friedrich Zl. Rap. 15. S. 255.

©) Æbenò. Rap- 16, S. 337.
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tum, welches �ie ablegten , war ein redender Bes
weis ihres äu��er�ten Mißvergnúgens über einen

Krieg , an welchem �ie eigentlich fcin we�entliches
Jneéere��e hatten , der �ie Geld und Mann�chaft ko-

�tete, ihre Länder verheerte , und ins Verderben �ürz-
‘te. Als hierauf die Hôfe zu Petersburg und Stok- -

holm mit dem Könige den Frieden �cho��en , vernach-
lá��igte Friedrich die �chône Gelegenheit nicht, dem

deut�chen Reichedie�e Friedens�<lü��e bekannt zu

machen. Jn einem Memoire vom 7. September

1762, lud er da��elbe förmlich zur Annahme ähnulis
cher Ge�innungen ein u). Die�e Vorfälle machten
den gewün�chten Eindruck, Gleich�am von Tage zu

Tagwuchs die Unzufriedenheit mit dem Kriege.
Jn einem be�onders hohen Grade nahm�ie jest zu,
da die Engelländerin ihrem Friedenstraktate wegen

Kleve und Geldern �o zweideutig ge‘prochen hatten.
Die Neichs�tände �teliten es �ih nun �chon im Gei�te
vor , wie die Franzo�en wieder über den Rheia gehen,
wie Friedrich mit den Waffen in der Hand �ich be�tres
bet �einen Feinden den Be�iß die�er Länder �treitig zu

machen - wie darüber der Kriegvon Neuem erwag-

het , und wie der�elbe mit allen �einen un�eligen
Folgen aufs Neue das deut�che Reich in Gefahr
und Verderben �eßet. Die�en gün�tigen Augenblick ,

da alles den Krieg verwün�chte , da Furcht und

Be�orglichkeit für �ein eigenes Wohl die Unzufrie-
denheit eines jeden mit dem�elben vergrö��erte , er-

griff der König, um den Eindru>k noch mehr zu vers

�tarken , und �chi>te ungefähr 10,000. Mann ins

Reich, welche dort �ogleich Feind�eligkeiten anfan-
gen mußten. Der General Klei�t hatte mit �einen
Hu�aren die�es Ge�chäft über �ih, Jn furzer Zeit
breitete er den Schre>ken �eines Namens �o weit

u) Leue Œuropäi�che Staatskanzlei Th. 9- S, 256. �.
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aus , daß eine beträchtlicheAnzahl Oerter, dere

Für�ten �ämmtlih gegen den König verbündet wä-

ren, in feiner Botmä��igkeit �tand. Bamberg, Nürn:
berg - Rothenburg an der Tauber, Windsheim und

mehr andere Reich��tädte fielen in �eine Hände-
und wo immer die Preu��i�chen Hu�aren er�chienen /-

mußte man �tarke Brand�chasungen und Kriegs-
�teuren bezahlen. Lamberg mußte eine Aillion-

Nürnberg eine Million und 500:000. Reichêthäler
erlegen v), Die Be�türzung über die�en unvermu?-

theten Einfall der Preu��en war in ganz Franke?
und den umliegenden Krei�en unbe�chreiblich, be�on-
ders da die Hu�aren bis an die Donau lin reif
ken , und �ich (hon eine Meile weit von Regen-burg

�ehen lie��en. Da hâtte man �ehen �ollen, welche

Verwirrung und Ang�t die mei�ten Ge�andten am

Neichstage befiel. Vei weitem der größte Theil
der�elben hatte zum Kriege gegen den König in Preuß
�en �eine Stimme gegeben; die mei�ten hatten wäh
rend des ganzen Krieges an �einer Unterdrückung
mitgearbeitet ; und nun �tanden �le in Gefahr -

in die Hânde �einer Truppen zu gerathen , ein Opfer
ihres ârge�ten Feindes zu werden. Alle Augenblicke
fürchtete man die Hufaren �chon zu den Thoren hers
ein�prengen zu �ehen. Alles ziterte „ alles eilte -

machte �{leunige An�talten zur Rettung, und 30s
gerte in der Verwirrung, während man eilen wollte-

Schon �ah. man den Reichstag für �o gut als ge?

endiget an , legte Haß und Privatab�ichten bei Seife

und dachte nur auf �eine Selb�terhaltung. Jn de

traurigen Bewußt�eyn , daß �ie die Nache Fried
rihs durch ihr eigenes Betragen gereißzt hatten -

�chritten �ie nun zaghaft zu demüthigen Mitteln -

und er�uchten den Churbrandenburgi�chenGe�andten
Vv)Archenholz S. 273 und 274
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Plotho „ dem fie �eit �ieben Jahren mit o vieler

Ecbitterung begegnet hatten , förmlih um �einen
Schuß w). Der Magi�trat zu Regensburg �chi>te
eine feierliche Deputation an ihn, und flehte um

Schonung. Die Churfür�ten von Maynz und Baiern

und die Für�ten Bi�chöfe von Bamberg und Würze
burg erboten �i, ihre Kontingente �ogleich zurück
zuziehen , wenn der König ihrer �chonen würde.

Mehr andere Reichs�tände zeigten �ich bereitwillig,

alle Feind�eligkeiten �ogleich aufzuheben. Die�es
war

, was Friedrich gewün�cht hatte. Er ertheilte
�einem Ge�andten. Plotho unter dem 5. December

1762. die Vollmacht zur Schlie��ung eines Neutralis

tâtsvertrages mit dem Reiche x),
Mit verdoppelter An�trengung fuhr �eitdem alles

fort , um Frieden zu �chreien. Der Schwäbi�che.
reid

war
der er�te , welcher gemein�chaftlich �ich an

den Rai�er wandte, und ihn dringend bat, an�tatt
aller Maaßregeln zur Fort�e6ung des Krieges viels

mehr den Frieden zu befördern. Die Krei�e, heißt

es in der Schrift , welche der�elbe in die�er Sache
übergab, hätten ohnehin �chon genug gelitten; von

der Fort�egung des Krieges la��e �ich wenig er�prießs
liches hoffen; die Bürgen des We�tphäli�chen Frie-
dens. und andere Alliirte hätten �ich bereits, zurü>k-
gezogen ; es �ei Zeit , zu �orgen , daß die Krei�e
vicht noch grö��ern Gefahren ausge�eßt. werden y).
Der Herzog von Mecklenburg �chloß wirkli< einen

be�ondern Frieden mit dem Könige in Preu��en -

Und bezahlte ihm 120,000. Reichsthaler an aus�tän-
digen Kontributionen , welche der König in Däne?

_

Mark vor�choß. Der Baieri�che Kreis zeigte gleichs
_w) Archenholz S. 275.

*) Yleue Staatskauzlei Th. 9. S. 264. ff.
-Ÿ) Æbend. S, 265. �
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fals wenig Lu�î mehr zum Kriege. Die Truppen
des Churfür�ten be�eßten jegt wohl gar die Pä��e
an der Donau , und verweigerten den Oef�terreichern
den Durchzug. Sie und die Pfälzer trennten �i
endlich in der Mitte des Jäners gänzlich von der

NReichsarmee , und zogen nah Hau�e. Auf dem

Reichbtage �timmten bereits beinahe alle Für?en
und Stände , des druckenden Krieges �att , fuúr
die Neutralität z). Der Kalt�inn gegen das Oe�ter
reichi�che Jnterre��e , welchen alle die�e Aeu��erungen
deutlich genug verriethen , und der �ichtbare Eifer -

womit die Stande die Neutralität betrieben , übers

zeugten den Kai�er und die Kai�erin Königin , wie

wenig Thätigkeit und fruchtbaren Vei�tand �ie in

Zukunft von Für�ten würden zu hoffen haben , wel-

che eine �o ent�cheidende Abneigung vor die�em Kries

ge fühlten, Maria There�ia willigte daher endlich
am 19. Jáner 1763. în die Neutralität des Reiches
ein , und entband da��elbe von der Yerbindlichkeit
eines fernern Bei�iandes a), Das Reich nahm die�e
Aeu��erung mit Freuden auf. Es erklärte �ogleicß
in einem Reichsgutachten vom 1x. Februar , daf
es künftig wahrend die�es Krieges neutral bleiben -

alle �eine Kontingente zurückziehen,und an dem

Kriege weiter keinen Antheil nehmen. werde b).
Als das deut�che Reich die�e Erklärung. that, war

auch �chon alles zu einem Frieden zwi�chen Preuß
�en , Sach�en und Oe�terreich reif. Der Wiener-

Hof hatte �chon am 24.' November 1762. da er

�ich durch den Abtritt zweeuec mächtigen Bundes
geno��en , der Ru��en und. Schweden „ durch dis

Wiedereroberung Schle�iens , welche Friedrich {0

2) Fleue Staatskanzlep Th. 9. S, 283. �
a) Ebenda�elb�i S, zur. �.
b) Fbinda�elb�t S, 400. ff ,



Zweites Buch+ 263

Stand brachte , und durch �eine glücklichenUnters

nehmungen in Sach�en �o �ehr im Gedränge �ah,
einen Waffen�till�tand bis zum er�ten März mit Preu�s
�en ge�chlo��en. Die�er er�tre>te �ich jedoch nur auf

Sach�en und Schle�ien. Friedrichs au��erordentliches
Kriegsglück welches fich gegen das Ende des Jahs
res 1762. in �einem vollen Glanze zeigte; �eine Ents

�chlo��enheit , den Krieg fortzu�eßen , auf der einen

Seite ; auf der andern das Bewußt�ein eigener Ents

fräftigung , und das falt�innige Zurückziehenaller

Bundesgeno��en machten auf aria There�ia einen

tiefen Eindruck , und brachten in ihr je länger je
mehr eine ern�tliche Neigung. zum Frieden hervor.

Der König hatte eben einige tau�end Mann , tvel-

che das Engli�che Mini�terium abgedankt hatte, in

�einen Sold genommen , und �ogleich an die Gren-

zen von Kleve rü>en la��en, um �ih den Be�iß dies

�es Herzogthums und des Für�tenthums Geldern

zu �ichern ; denn die Engelländer hatten in dem

Frieden zu Paris gegen die Franzo�en niht aus-

drücéli<h bedungen , daß die�e Länder dem König
aus Preu��en - als rechtmä��igen Be�izer �ollen zus

rúcge�tellet , �ondern nur, daß �ie geräumet werden

�ollten. Er befürchtetedaher, man möchte �ie den

Oe�terreichern zur Ent�chädigung einräumen. Die�e
neue kriegeri�che Bewegung verur�achte an den Hö-
fen zu Wien und Ver�ailles eine gro��e Bo�orgnif.
Sie befürchteten es möchten noh ausgedehntere
Ab�ichten, als die Wiedererlangung von Kleve und

Geldern war , darunter verborgen liegen , und das

Feuer des Krieges von Neuem �i<h ausbreiten. Dies

�es war al�o für das Erzhaus Oe�terreich ein neuer

Grund „ Friedenshandlungen anzufangen und zu

be�chleunigen.
Jn die�er Lage der Sachen fam der Chur�äch�i�che
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geheime Rath:-von Frit�h zu dem König. in das
Hauptquartier nah Mei��en , und bot ihm nach eis

ner kurzen zwe>ma��igenEinleitung im Namen �eis
nes Herrn den Frieden an. Jn der Folge ver�icherte
er ihn, daß auch die: Kai�erin Königin ähnliche Ge-
�innungen in An�ehung des Friedens hege, und be-

tätigte die Wahrheit �einer- - Ver�icherung durch

hriftliche Bewei�e c). Der König „ we!cher �chon
lange den ermüdenden Krieg geendiget wün�chte -

erklärte �ih bereitwillig - einen Frieden einzugehen -

wofern die Bedingni��e billig, und rühmlich �eien -

Und keine der chlic��enden Partheien dadurch vera

Füurzetwerde. Ju kurzer Zeit begann die�es Ge�chafs
tes wegen eine kleine Korre�pondenz; man ward

einig , daß zu Hubertsburg ein Kongreß �ollte ge:

halten werden ; man erklärte die�en Ort um der Sis

cherheit willen öffentlich für neutral, und am 31.

December 1762. eröfneten die bevollmächtigten Miz

ni�ter, der De�terreichi�che Hofrath von Rollenbachs
der Chur�äch�i�che geheime Rath von Frir�ch , und

der Preu��i�che Legationsrath von Herzberg , die

Konferenzen. Der Oe�terreichi�che Bevollmächtigte
that im Namen der Kai�erin Königin zuer�t die Vors

�chläge zum Frieden. Die�e wurden �orgfaltig un-

kter�uchet ; einige Artikel verworfen , andere deutlicher

Be�timmet, wieder andere geändert. Am �chwere�ten
hielt die Unterhandlung in An�ehung jeuer Artikel -

worin der Wiener - Hof die Abtretung der Graf�chaft
Glas / und einen Verzicht des Königs auf die Nachs

folge in den Markgraf�chaften An�pach und Bay-

reuth verlangte d). Doch nach einem hierüber ges

führten Schriftenwech�el gab der�elbe endlich nach«

Der Friede zwi�chen der Kai�erin Königin und dent

c) Friedrich 17. Th. 77. Rap, 17. S. 341,

dd) Fbenda�elb�t a. a. O. S. 353. ff
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Könige aus Preu��en wurde zu Hubertsburg am 15.

Februar 1763. unterzeichnet. Beide Mächte gaben
�ich vermödgede��elben alle Eroberungen zurú>, ente

�agten allen gegen�eitigenAn�prüchen auf ihre Län-
der , und allen Ent�chadigungen , und lei�teten �ich
für die Zufunft ‘die Gewähr über ihre Staaten.

Ueberhaupt wurden darin der We�tphali�che Friede
und alle übrigen Kon�titutionen des Reiches be�täti-
get , die Verträge von Breslau und Dresden aber in

�o fern, als �ie dem gegenwärtigenFrieden nicht ents

gegen waren, erneuert. Aus {loß man alle Alliire

ten beider Partheien in die�en Frieden ein e). Mit

Sach�en errichtete der König-aus Preu��en an eben

dem�elben Orte, und unter eben dem�elben Datum ei-

nen be�ondern Friedens�chluß. Auch der König aus

Polen erhielt vermöge de��clben alle �eine Chur�äch�is
�chen Länder wieder , und man kam überern daß zur

Berichtigung der bisherigen Jrrungen in Kommerz-
�achen von beiden Theilen Kommi��ars �ollten ernannt

werden f). Das deut�che Reich hatte an die�en Frié-
dens�chlü��en feinen förmlichen Antheil. Weder ein

kai�erlicher , noch ein Ge�andter der NReichs�tände
wohnte den Unterhandlungen zu Hubertsburg bei z
denn da��elbe hatte bereits in einer be�ondern Urkuns

de �ich von aller fernern Theilnahme an dem Kriege
losge�agt, Junde��en ward es doh namentlich in

die�em Frieden mit einge�chlo��en. Es ward dadurch
einer volllommenen Amne�tie theilhaftig gemacht z

und alles, was im Frieden ven der Aufhebung al-

ler Feindfeligkeiten , von der Räumungder be�eßten
Länder und Orte, von der Ein�tellung aller Brand-

�chazungen und Lieferung, und von der Zurückgabe
der Kriegsgefangenen tar fe�tge�ezfk worden , ward

zugleich auch auf das deut�che Reich ausgedehnt.
€) Yleue Staatskanzlep Th. 9. S. 403=—415%

Y

f) Æbenda�clb�t S, 417=—427.
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Im Grunde hatte die�er Friede keiner Parthei
Vortheile gebraht. Die Ent�cheidung, daß jede
in An�ehung ihrer Be�izungen in eben dem�elben
Zu�tande bleiben �oll, in welchem �ie �ich vor dem

Ausbruche des Krieges befand, war wohl der gro�?
�en An�trengung der Kräfte, der Millionen , welche
die Kriegführenden Mächte binopferten , und des
vielen vergo��enen Men�chenblutes nicht werth. Aber
hatten �ie ihre Länder nur wenig�t in dem Zu�tande
behalten, in welchem �ie �elbige zuvor be�e��en hat-

ten! Dafür �ah man jet in vielen Landern nichts
als traurige Meckmale dex Verwü�tung - Ruinen
ehemals wohlhabender Dörfer ¿ dde , �cheusliche
Wä�teneien , ivo ehemals blühendeSaaten ge�tanden
hatten ; hagere , ausgemergelte Men�chen , auf deren

grämlichen Gefichtern der Hunger und das Elend

gemalt waren , in welche �ie der Krieg unbarmherzig
ge�türzt hatte. Am mei�ten Unheil hatte der�elbe im

Brandendburgi�chen , im Churfür�tenthume Sach�en
und in He��en angerichtet. Auch im Hannöveri�chen
und am Niederrheine zeigten �ich die Spuren des

verderbenden Krieges. Selb die Oe�terreichi�chen
Staaten waren von den Folgen de��elben nicht ganz
ver�chonet geblieben. Böhmen und Mähren empfan
den �ie tyenig�t an den Grenzen.

$. 25. Römi�che Rönigswahl Jo�ephs II.

Tod des Raí�ers Franz.
Der einzige Vortheil , den der Friede zu Huberts/

burg dem Erzhau�e Oe�terreich ver�chaffte , war die:

�er, daß es nun �einen alten Plan, den Erzherzos
“Zo�eph mit der Königsfrone zu �chmücken, unge

hindert dur<�cßen konnte. Schon im Jahre 1750

hatte der Kai�er Franz die�e Sache zu bewirken ge-

�ucht , und die freund�chaftlicheGe�innung cinigert
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Churfür�ten hatte ihm eine ziemlich gün�tige Aus�icht
geöffnet. Die Churfür�ten von Maynz, Baiern und

Hannover, legten ihren Beifall deutlich an den Tag.
Den leßtern hatte �ih der Wiener - Hof durch die

thâátige Bemühungen gewonnen , womit der�elbe
einen Traktat beförderte, welchen der Churfür�t in

Baierr am 22 Augu�t 1750. mit den Seemächten
�chloß. Vermöge . die�es Vertrages verband �i
«Naximilian Jo�eph , die Unterhandlungendes

Churfür�ten von Hannover am Reichstageund. im

Churfür�tlichen Kollegium redlich zu unter�tügen.
Auch von dem Churfür�ten in der Pfalz ließ �ich
mit gutem Grunde hoffen, daß er die Bewerk�telli-
gung die�es Vorhabens genehmigen werde. Allein
die Ge�innungen anderer Churfür�ken über die�en
Punkt waren noch zur Zeit ziemlih zweideutig ,

oder �ie gaben wohl gar durch lauten Wider�pruch
ihr Mißfallen darüber zu erkennen. Den Churfüc�ten
von Kölln machte der Franzö�i�che Hof von der Theil-
nahme an dem Jutere��e des Erzhau�es abwendig.

Die Gelegenheit dazu gab ein Sub�idientraftat ,

den der Churfür�t mit Frankreich erneuerte. . Anz

thâtig�ken wider�eßte �ich der König aus Preu��en
als Churfür�t von Brandenburg. Seine Eifer�ucht
gegen das Erzhaus hielt ihn ‘in be�tändiger Wachs

�amkeit, um dem�elben jede Gelegenheit zur Vergrö�-
�erung �eines An�chens abzu�chneiden. Die fai�er-
lie Wahlkapitulation �chrieb ausdrücklih vor,
man �ollte beim Leben eines Kai�ers keine Wahl ei-

nes Römi�chen Königs vornehmen, wenn nicht die

Nothwendigteit es erfodere. Auf die�e un�treitig
verbindliche Verordnung, welche auf einen gemein-
�chaftlichenSchluß der beiden höhern Reichskollegien
vom Jahre 17171. der Wahlkapitulation einverleibet
worden , �tüßte Friedrich �einen Wider�pruch, Man
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�oll < ja nicht Übereilen, �agte er. Ehe man die
Mahl’ eines Römi�chen Königs vornehmen könne,
mü��e ja er�t eine Prúfungvorangehen , ob �ie noth-
wendig �ei. Das Ge�chäft, den Aus/pruch darüber
zu thun. habe der We�iphäli�che Friede ohnehin dem

ganzen Reiche überla��en g). Die�es war die Ants
wort des Königs auf den Antrag , welchen der

Kai�er die�er Sache wegen an ihn, und an die übri?
gen Churfür�ten gethan hatte. Friedrich war da-

mals �o fe�t ent�chlo��en , den Plan des Wiener - Hos
fes zu vereiteln , daß er �ih �ogar an die Churfür�ten
wandte. Jn be�ondern Cirkular�chreiben an dies

�elben vom 7. Noven:ben wandte er alle �eine Bes

red�amfeit an, um �e von ihrem Vorhaben abzus
halten. Sie �ollen , �agte er, wenig�t den Zeitpunkt
erwarten , bis der Erzherzog Jo�eph die Volljahrig-
keit erreichet habe h),-

Die Churfär�ten fanden �h dur< �eine Vor�tel-
lungen. niht überzeugt, Der Churfür�t von Hannos
ver trieb �einen Wider�pr: < �o weit, daß er �ogar
den Neichsfür�ten das Recht ab�prach , zu unter�us

chen, ob eine Nothwendigkeit , einen Nömi�chen Kö-

nig-zu wählen , in die�em oder jenem Falle wirklich
Zugegen �ei i). Ja der Reichs8ver�ammlung , �agte
er, �ei es bereits im Jahre 1671. verglichen worden -

daß das churfür�tlihe Kollegium allein berechtiget
Fei, im Falle der Nothwendigkeiteinen Römi�chen
König zu wählen. Der Churfür�t von Maynz be

Hhauptetegleichfalls, die Betrathtungen über �olche
be�ondere Punkte der Wahl �tänden nicht dem Reis

<he zu , �ondern �eien einzig und allein ein Gegen

©)gfeueGenealoBi�chehi�tori�che LXtachrihten Ch. 194

. 680. f.

h) Œbenda�elb�t S. 684.
i) Mbenda�elb�t S. 687.
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�and der Präliminarkonferenzen, welchen die Chur-

für�ten allein beiwohnen k). Hierüber ent�tand ein

weitläufiger Briefwech�el zwi�chen dem König aus

Preu��en und dem Chu für�ten von Maynz. Allein

vergeblich empfahlen �elb�t der Kai�er und die Kais

�erin der Reichsver�ammlung in zweien Promemo-
rien die Kön'gswahl als eine dem Reiche nügliche
Sache. Vergeblich wandte der König von Großbris
tannien �eine Bemühungen an. Die Erinnerung
des Königs in Preu��en machten die alefür�tlichen
Häu�er aufmerk‘am und eifer�üchtigauf ihre Rechte
bei der Königswahl. Sichkbar neigten �ich ihre Ges

�innungen >uf �eine Seite. Der Veictritt zu �einer

Meinung �chiéèn ihnen eine Art von Ver�icherung
ihres An�ehens. Doch die gei�tlichen Für�ten waren

einer andern Meinung. Jhre Denkungsark eut�prach
dem Wun�che des Königs von Großbritannien und
des fai�er�ichen Hofes. Daraus ent�tand dann eine

gro��e Bêéwegung auf dem Reichstage , und es kan

be�onders im Jahre 1752. beinahe zu einer Tréns

nung zwi�chen den gei�tlichen und weltlichen Fürs
�ten l). Das ganze Ge�chäft gerieth dadur< ins

Stecken. Endlich brach der �iebenjährige Krieg aus:

Die�er enkfernke vollends alle Mu��e zu Beförderung
�olcher Angelegenheiten. Während der ganzen Zeitz
da Deuk�chland in Unruhe und Gefahr �tand , warö

an da��elbe nicht weiter gedacht. Als aber endlich
der Friede zu Hubertsburg den auswrätigen Mäch-
ten und dem deut�chen Reiche vie Nuhe wieder gab-,
brachke der Wiener - Hof die�en Gegen�tand aufs
Neue zur Sprache, und drang auch mit �einem Ge-

�uche ohne Schwierigkeit dur<., Der König von

k) Œbenda�elb�t S&S.683.

1) Lebens-unÒò Regierungsge�chichtedes Kai�ers Scans
4 von Geyfart. GS.262,
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Preu��en hatte �ich in einem be�ondern Artikel die�es
Friedens verbindlich gemacht , dem Erzherzog “Jos
�eph �eine Stimme bei der Römi�chen Königswahl
zu geben m). Dadurch war nun das wichtig�te Hins
derniß aus dem Wege geräumet. Der Kai�er erließ
�ogleichein Re�kript an die Churfür�ten, und hierauf
auch an die übrigen Stande des Reiches „ worin er

die�en Gegen�tand eifrig betrieb. Da mit der Sins

nesânderungdes Königs in Preu��en die vornehm-
�te Stüge , auf welche die altfür�tlichen Häu�er �ich
am mei�ten verla��en hatten, von ihrer Parthei ab-

getreten war, �o verminderte fich auch bei ihnen der

Eifer , dur<h Berwahrung ihrer. Gerechk�amen der

bevor�tehenden Wahl Schwierigkeiten in den Weg
zu- legen. Durch eine feierlihe Erklärungvom 3.

_ Máârz:1764.gaben die gei�tlichen und weltlichenFürs
�ien ihre Einwilligung, daß die Wahl des Erzhers
zogs Jo�eph zum. Römi�chen König vor �ich gehen
�ollte n). Um jedoch ihre Rechte nicht ganz zu vers

geben „ hatten die Für�ten, Grafen und Neichs�tädte
doch vorläufig einige Berath�chlagungen vorgenom-

men. Sie be�chränkten �ih aber nur auf. die Frage -

wie. man �ich in Be�timmung des Zweifels, ob eine

Nômi�che Königswahl gegenwärtig nüßlich �ei, zu
verhalten habe ; ohne .den fai�erlichen Hof zn belei-
digen ; und auf diejenigen Punkte, welche in die

Wahlkapitulationeingerü>twerden �ollten.
Als die Reichs�tände die�e Punkte zu Regensburg

überleäten,waren die Churfür�ten �hon zu Frank?
furtver�ammelt. Der Kai�er hatte zuvor den Chur-
für�ten von Maynz er�uchet , die übrigen Churfür-
�ten nach Augsburg: zur Verat�chlagung über die

Wahl zu berufen. Wirklichhatteman auch in die�er

m) YTeue-Staatsfanzlep Th. 9. S. 416.
n) Da�elb�t Th. 10, S. 316.



Zweites Buch- 271

Reichs�tadt bereits An�talten: getroffen , die Hohen
Gâ�te nach Würde zu empfangen. Alein in dor

Folge fand man es doch be��er , den Churfuür�tentag
wie gewöhnlich zu Frankfurt zu halten. Der�elbe

nahm am 6, Februar 1764. �einen Anfang , und

dauerte bis zum zwanzig�ten de��elben Monats.

Man ent�chied darin, ob , und wie ein Römi�cher
König zu erwahlen �ei? Am 3. Márz wurden .die

Maßhlkonferenzeneröfnet, und. am 27. März die

Wahl wirklich vollzogen. Am 3, April ward Zo�eph
gefrônet. Die. Wahlkapitulation erhielt �ehr wenig
neue Zu�äßze. Die Erinnerungen -der Für�ten und

Neichs�tädte waren größtentheils denjenigen gleich,
welche �ie �chon im Jahre 1745. Übergeben hatten.
Ver�chiedenes von dem Juhalte der�elben rückten
die Churfür�ten wieder in be�ondere Kollegial�chreiben
ein , die �ie an den Kai�er gelangen lie��en. ‘Bei

Gelegenheit der Wahl erneuerten �ie die beruhmte-ges
meine Churverein zur Aufrechthaltang der <urfür�tli-
chen Gerecht�amen. Acht Churfür�ten be�hworen

�elbige zu Frankfurtz der neunte aber , nämlich der

Churfür�t von Hannover, er�t am 17. Oktober zu Re-

gensburg 0).

Noch îm nämlichen Jahre, da der Kai�er Franz
�einen Prinzen zum Römi�chen König erhoben , uud

bald darauf mit ciner Baieri�chen Prinze��in vermäh-
let �ah „ gieng er mit Tod ab. Ein Schlagfluß
raffte ihn am 18. Augu�t 1764. weg. An ihm verlor

Deut�chland einen guten Kai�er. Er be�aß vortrefli-
he Eigen�chaften des Herzens ; war �anft , mitlei-

dig , wohlchätig ohne Geräu�ch. Die prächtigen
Sammlungen von Büchern, Kun�twerken , Münzen
Und Seltenheiten der Natur zeugen von der gro��en
Achtung,in welcher Kün�te und Wi��en�chaften bei

©) Da�elb�t Th. x3. S. 56. ���.
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ihm fanden. Er �elb�-be�tleg öfters die Sterntoarte -
‘um ver�chiedene Er�cheinungen zu beobachten p)-
Der Chemie war er �ehr ergeben ; eine vorzügliche
Neigung aber fühlte er für die Handel�chaft q)
Die�er Neigung hat uicht nur Oe�terreich einige blüs-
hende Manufakturen , die er errichtet hatte , �on
dern auch das deut�che Reich die Wohlthat zu dan:
Xen, daß �ich die bigherige Verwirrung im Münzwe-
�en durch �eine Betrieb�amkeit wenig verminderte.

Seit mehrern Jahren korre�pondirten die deut�chen
Krei�e miteinander- ¡um die�e Verwirrung zu heben.
Noch ime war. in Deut�chland kein gieichförmiger
Münzfu*ingeführt.Einige Neichs�tände hielten
�ich an den Leipziger- Fuß , und prägten die Mark
Silbers zu 18. Gulden, oder 12. Thalern aus; ané

dere blieben ihrem allem Münzfu��e getreu, nach
welchem �îe. die Mark zu 24. Gulden ausbrachten-

‘Vorzüglichzeigte �ich eine auffallende Ungleichheit in

den kleinern Silber�orten. Man hatte eine Menge
der�elben unter ver�chiedenen Benennungen „ und
von: ganz ver�chiedenem innern Werthe. Schon lan-

‘ge: hatten die�e Um�tände den Wun�ch erregt, daß
doch einmal in An�ehung der kleinern Silbermünzen
-dur< ‘eine allgemeine Vereinigung der deut�chen
Für�tan eine Gleichheit eingeführt, und auch in An

:�ehung der Gold�orten und groben Silbermünzender

-Leipziger-Fuß von. allen Reichs�tänden angenommen
werden möchte. Allein �elb�t an die�em Münzfu��e
entde>te man bald ein we�entliches Gebrechen , wel-

‘ches dem ganzen deut�chen Neiche zum gro��en Nach!

theile gereihte. Bei dem�elben wardas Berhätenißfe�t

p)Sepfart Lebetis-uns RKegieruntsge�chichtedes Kai
fers Franz. S. 41x. f.

q) Friedrichs Z2. Ge�ch. ©. �ieben�ähr. Kricttes- Th-
7. G. 26. «ct 4
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‘fe�tge�ét, daß man für 1. Pfund Gold 15. Pfund
Silber bekam. Jn Holland , Frankreich , Spanien
erhielt man für eben �o viel Gold nur 14, Pfund

Silber. Die�es Mißverhältniß benüßten viele -

�chleppten das Silber aus Deué�chland , bezahlten
Gold dafúr , und geivannen dabei. Holländi�che
Dukaten und Franzö�i�che Louisd’or gab es nun in

‘Deut�chland in Menge, Silbergeld- �ehr wenig, �o
viel auh immer geprägt wurde; denn das mei�te
wanderte aus, Der Verlu�t, den das deut�che Reich‘dadurch litt, war an�ehnlich.

Ein gewi��er Zohann Philipp Graumann, der
ein�t in Holland in gro��en Handlungshäu�ern gedie-
net hatte, theilte zuer�t die�e Beinerkung dem Hofe
zu Braun�chweig mit, und machte auf den we�entli
chen Schaden , den Deut�chland dadurch erlitt, aufs
merf�am x). Der gedachte Hof fand auch de��e
Gründe �o überzeugend , daß er �ogleich anfieng»
nach dem Vor�chlage de��elben die Mark Silbers zu
29. Gulden auszumünzen, und Gold�tücke zu $
Reichsthaler zu prägen. Der Hof zu Berlin folgte
die�em Bei�piele » und. prägte elne noch grö��ere
Menge Gold - und Silbermünzen nach die�er Berechs
nung, Eben die�es thaten no< mehr andere Höfe
der beiden Säch�i�chen Krei�e. Allein zu Hannovetë.-
konnte man fich doch nicht ent�chlie��en , von dent

bisher eingeführten Münzfu��e abzugehen ¿ denn
wirklich war auch die Graumanni�ché Berechnang
hoch nicht vollkommen richtig. Jm Verhältni��e
Legen alte Münze verlor man bei der neuen 2%0»-
von 2°, Man ließ daher das Sitibergeld‘in �einet
bisherigenGüte, und prägkedafür die Goldmünzett
geringer. Fünfthaler�tücke kamenauf 4 %, Reichs

7) Pütters hift. Entwieklungdex deut�ch.Staats
verf. Th. 2. S. 7
Ge�ch. Deut�ch,11,Bd, S
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thaler , oder 7. Gulden herab. Aber eben die�es
-nährte die Ungleichheit der Münzen in Deut�chland-

Bei dem Kai�er Franz fand Graumanns Vor

�chlag Beifall. So wie die�er dàs Verhältniß,zwi
Achen Gold und Silber be�timmte, änderte auch der

Kai�er den Múnzfuß in den Oe�terreichi�chen Lan?
den ; und um allem Schaden vorzubeugen, der bet
der Konkurrenzmit benachbarten Ländern daraus
erfolgen könnte, �hloß er am 21. September 1753-
eine be�ondere Konvention mit dem Hofe zu Mün-
chen s). Durch die�elbe machte �i<h der Churfür�t
verbindlich , auch in Baiern die Mark Silbers zu
20. Gulden auszumünzen. Die�er Vertrag i�t nik

Fo �ehr darum , weil er eine allgemeine Yerände!
rung des Münzwe�ens in ganz Deut�chland hervor:
brachte , als vielmehr aus der Ur�ache merfwür-
dig , weil der Name des Konventionsfu��es und

der Konventionsmünzedadurch ent�tand , der �i<
von die�er Zeit an bis auf den heutigen Tag ers

hielt. Denn allgemein wurde - der Münzfuß „ der

bei die�er Konvention zum Grunde lag , doch nie

angenommen. Der Kai�er forderte zwar mehrere
Krei�e, den Schwäbi�chen , Fränki�chen und Rheis
ni�chen dazu auf. Man hielt auch auf den Kreis
tagen viele und ern�tlihe Berath�chlagungen dak“

Über. Allein es zeigte �ich bald die Schwierigkeit-
den Konventionsfuß allgemein einzuführen. Alle

die�e Krei�e hatten bisher Münzen geprägt , wovo

24. Gulden auf. die Mark giengen. Dukaten galte"
da 5. ; Karoline 11, Gulden. Die�e Verfa��ung war

man gewohnt. Alle Ver�uche , eine Aenderung 8!

treffen , �chlugen daher fehl. Selb der Churfürlt
aus Baiern fühlte am Ende die Be�chwerlichkeit
H Putters hi�tori�che Œntwi>elung der heutigen deu

�chen Staatsverfa��ung- Th. 3. S. 71.
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und �ah. < genöthiget . von dèr Konverkion wie-

der abzugehen. Aus allem die�en: erhellet al�o - daß
die Gleichförmigkeit im Münzwe�en , die man au-

fanglih herzu�tellen mit: �o patrioti�chem Eifer bes

múnet. war , doch nicht zu Stand kam. | Die. Münz?
verfa��ung �ank viélmehr bald nach die�en Ver�uchen
hoch tiefer herab , und. die Verwirrung vergrö��erte
�ich-„ da der König aus Preu��en, um die Bürden
des �iebenjährigenKrieges leichter tragen zu kön-
nen t', eine Menge: geringhaltiger Münzen �{lug.
Der Kai�er bemühte << vergeblich in �charfen Edifks

ten - die�e Churbrandenburgi�chen„ �o wie die Ans

halt s Bernburgi�chen �{<lechten Münzen au��er Kurs

zu bringen. Auch der Neichshofrath faßte am 9.

Oktober 1759. einen ern�tliben Schluß gegen die

leßtern ab. Der Konig aus Preu��en be�tand im

Gegentheile darauf , es gebe im deut�chen Reiche
noch viel �chlechtere Münzen ; er könne �ich �ein

Mänzr-chr nicht nehmen la}en ; man könne ihm nicht
zumuthen ; daß er �eine bisherigen Münzenverwer-

fen - und die Tiegel anderer Für�ten damit füllen
�ollte u). Yn die�em Zu�tande blieb al�o das Münze
we�en bis zum Ende des Krieges ; und nah dem

Frieden raubte der Tod dem Kai�er die Mu��e - �eine
Vemüúühungin An�ehung die�es Gegen�tandes forts
zu�etzen.

' '

$. 26, Uleue (Maaßregeln in Retreff des Nünzs
we�ens, Ver�uch Jo�ephs 11. die Reichsju�tirz

zu verbe��ern.
|

Als der Kai�er Jo�eph Il. die Regierung des

deut�chen Reiches antrat - ließ er es �ich �ogleich die
er�te Sorge �eyn , die Mängel , welche die Verfa�-

t) Friedrich 17. Ge�chichte des �iebenjährigen Krieges.
Th. 21. Rap. 17. S, 364.

n

a) Leue Staatokanzley Th. 3. S. 705. �.
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�ung de��elben: êntehrten ,:großmüthig.ivegzuräumett.
Er gieng in An�ehung des :Münzwe�ens aufs neue

‘von jenem‘Punkte aus , ‘tvo--�ein Vater war. �tehen
geblieben. : Er gab �ich -ernftliche Mühe , den. ‘Kone

ventionsfuß vom Jahre 1753. .: allgemein einzufühs
xen , und zugleich die Reichsju�tiß , welche bigher
�o manchem Gebrechen unterworfen war , zu verbe�
fern. Leider mißlang beides Aafänglich zeigten
�ich ¿war ziemlich �{<ône Aus�ichten , die ihm. einen

guten Erfalg �einer Unternehmung ver�prachen. -Sein
Nater , der. Kai�er Franz, hatte es durch �eine Bes

-müßungen.doh �chon �o weit -

gebracht , daß einige
‘an�ehnliche Reichs�iände in den Rheini�chen Krei�en
fich geneigt finden lie��en , den Münzfuß nach der

-Baieri�ch-De�terreichi�chen Konvention unter �ich ein-

zuführen. Die Churfür�fkenvon Maynz/, Trier und

:der Pfalz, und der Landgraf von He��en - Darn -

�tadt hatten �ich bereits mit der Reichs�tadt Franks
furt darüber ver�tanden , und �chlo��en am 4. Mär

1765. einen gemein�chaftlihen Münzrezeß. Aber

‘die übrigen Stände in den Rheini�chen Krei�en:-
in Franken , Schwaben und Baiern , blieben doh
bei dem; was �chon �eit längerer Zeit eingeführt

“war. Die Gewohnheit hatte: auch in die�em Falte
«mehr Macht über die Gemüther, als die gründlich!
�ten Vor�tellungen von dem Nußen , welcheneine

vollkommene Gleichheit in die�em Stücke für gans
Deut�chlandnothwendighervorbringenmüßte, Nies
mand wollte einen Schritt thun , ehe ihn andere

gethan hatten; und eben darum blieben alle auf

“dém alten Punkte �tehen. Die�es war zum Theile
‘auch die Ur�ache, daß der Churfür�t in Baiern,/ ob-

wohlder Kai�er den Baieri�chenKreis zum
*

Beitritt“ern�tlich‘aufgefodert hatte , �ith nicht dazu ent�chliel
�en fonnte, Er fandden gedachtenMünzfuß 10
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ñichè ganz richtig und bèfürchtete die: Unterthas-
nen möchten in. einen: beträchtlichen Schaden verz.
fegt werden , tvenn. man mit der Einführung zu:

ra�ch verführe v). Auf �olche Art ‘unterblieb die:
Ausführungdie�es. nüßlichenVorhabens „. und die

Ver�chiedenheit der Münzen in An�ehung. ihres ins

nern Werthes. erhielt fich bis zum heutigen.Tage.
Der Kai�er �elb gieng in. der Folge ( im: Jahre:
1783.) von dem bisher: angenommenen Konventions.
fu��e ab ; und ließ zwar--die mei�ten fremden Gold-

�orten noh nach - den�elben im. Umlaufe z:- erhöhte
aber dan Werth der ‘einheimi�chen Dukaten- und:

Soubverainsd'or , auchder Franzö�i�chen Schildlouiss.
d’or ¿ ‘eine Aenderung „welche wirklich Auf�ehen
machte; und �ogar Berath�chlagungen aufdem Fräâus
ki�chen- Kreistage veranlaßte w), Denn wirklich
ward dadurch ein anders Verhältniß-wi�chenSolb.
undSilber gegründet.
Die frôlichen: Aus�ichten - welcheJo�ephs:geras:
de, biedermänni�che- Denkungsart dent Ju�tizwe�en
des ‘deut�chen. Reiches erôfnete „ verdunkelten gletchs:
falls ver�chiedene Um�tände in kurzerZeit. Schon
lange æertónten laute: Klagen über manchèn bedeuten-

den Mißbrauch , der �ich in die Pflege der- Neichs-
ju�tiz: nach und nach einge�chlichen hatte. Fn Hins-
�icht auf den edlen Zwe>, Mißbräuche abzu�tellen -

und die Handhabung einer: ge�hwinden- und. �tren-
gen Gerechtigkeit zu befördern , gab der- Kai�er �chon
am 5. Aprill 1766, eine Verordnung für deu Reichs:
hofrath heraus , welche--wichtige. Vop�chriften- ents

hielt. Ehemals waren. nur drei Raths�tunden hera

gebracht. Zo�eph.erböhte die Zahl auf vier - und

verordnete , daß künftigfein Prozeßúberdas ¿weite
Vv)Fabers neue StaatskanzkeyTh, 16. S-- 426.
vw) Reus deut�che Staatskayzley Th, 4 SDS»192- ff.
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Jahr unèént�chieden bleibe. Ueberdieß befahl er

�trenge Unpartheilichkeit , Genauigkeit in Verferti?
gung der Protokolle, und verbot alle unnúte Weit-

lâufigkeitén und Citaten in den Schriften x). Die
wohlchätigen Folgen �einer Verordnung erhielten

�ich bis zum heutigen Tage. Jn An�ehung der Ju-
�iißpflege am kai�erlichen Reichskammergerichtekonnte
man von dem rühmlichen Ju�tißeifer: des Kai�ers
er�pricßliche Verbe��erungen um 0 mehr erwarten -

da das ganze. Reich �chon �eit langer Zeit �eine �ehn-
�uchtévollen Wün�che in An�ehung die�er Sache an

deù-Tag legte y). Als die Churfür�ten bei ('ér letz
ten Nömi�chen Königswahl zu. Frankfurt ver�ams
melt: waren , bezeigten �ie. �{hon- damals: einh-llig
das Verlangen , daß doch’ einmal eine Unter�uchung
des Kammeéergerichtszu Wezlar vor �ich gehen möchte.
Deut�chland genoß jetzt -den- beglückendenFrieden ;
die Ruhe vor auswärtigen Feindemwver�chaffte Mu��e
zu nüslichén An�talten , wodurh man das innere

Wohl des Reiches be�orgen konnte. Die�e �hóne
Gelegenheit benüßtendie Neichs�tände, und be�chlo�s
�en am 8. Augu�t 1766. einmüthig, daß die Vi�is
kation des Kammergerichts näch�tens wirklich vor-

genommen werden �ollte z). Der Kai�er genehmigte
die�en Schluß durch ein Kommi��ionsdekret voni 17
November , und be�timmte den 2, May 1767. zur
Eröfnungder Vi�itation.

|

Ohne Säumniß hatten �{<- die Subdelegirten der

zur er�ten Kla��e deputirten vier und zwanzig Stän-
de, �o wie ‘die dazu ernannten kai�erlichen Kommi�ß
�árs zu Weßklar zur be�timmten Zeit eingefunden-
Mit redlichem Amtseifer machten�ie �chon im Mal

%) Kabers neue StaatskanzleyTh. 18. D. 366—385
y) ŒÆbenda�elb�t Th. 12. S. 36. �. Th. 18, S. 218,

2) EÆbenda�elb�t Th. 19: S., 96. �.
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den Anfang mit der, Unter�uchung... Jedermann �ah.
�chon: mit froher Hoffnung glücklichenVerbe��erun- :

gen entgegen. Allein bald erhoben �ich Schwierigs-:
keiten , welche den Fortgang die�es heil�amen Ges
�hâfts er�chwerten.

|

Die Reichs�tánde hatten �ich bereits über einige-
wichtige Punkte ‘ver�tanden , welche bei der Vi�itas -

tion des Kammergerichts �ollten zum Grunde ges:

legt werden. Die�elben waren aus einem Entwurfe-
genommen , welcher �chon im Jahre 1747. er�chies
nen war, und �einem. Verdien�te gemäß allgemeinen
Beifall erhalten hatte: Aus �ehs und zwanzig.
Punkten , welche die�er Entwurf der Berath�chlas?
gung des Reichstages empfahl , hatten �ie inde��en.
einige ausgehoben , und das Re�ultat der�elben zur

Bor�chrift be�timmet, welche den: Subdelegirten - beé:

Eröfnung der Vi�itation einsweilen �ollte ertheilet:
werden. Fe�t ent�chlo��en - in die�em Ge�chäfte �o-'

gleich fortzufahren , hofften �ie auch mit dei übri-
gen Punkten näch�tens fertig zu werden , und �o:
endlich die ganze Jn�truktion in eînem Reichsgutachs-
ken dem Kai�er zur Genehmigung vorlegen zu kôn--
nen, Allein zum Unglück er�chien um- eben die�e:
Zeit eine Schrift unter dem Titel :. Betrachtungen
Über das Fammergerichtlihe Vi�itationswe�en z:
Und die�e trúbte auf einmal. die heitétn Aus�ichten.:
Die�e unerwartete Schrift, welche zuer�t ge�chrieben :

herumgegeben„ und endlih im Jahre 1767. zu-
Maynz durch den Druck bekannt gemacht wurde -*

�ete willkührlich voraus, alles, was zur fünftigen
Vi�itation erfodert werde , �ei �chon. bereits hin

länglich be�timmet ; eine weitere Berath�chlagung -

des Neichstages : �ei daher unnöthig. Die gegens

wärtigeUnter�uchung, hieß es darin-, �ei feine au�s
Ürordentliche, fondern eine ordentliche Vi�itation,
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Für eine �olche �eien die deputirten* Stände nach:
einer Abtheilung in fünf Kla��en �chon im: Neichs-
ab�chtede vom Jahre 1654. ernannt. Es �ei daher
weder eine Vollmacht für �îe „. noch eine Fnf�truktion
vom Reiche nothwendig,Alles Uebrige fönne oh:
nebin der Kai�er für �i< be�timmen. Ueberhaupt
verband die�e Schrift mit der- Vifitation den ein�ei:
tigen Begriff eines durch die Reichsge�ezeangeords
neten Gerichts , für welches �ie die�elbe ange�ehen wi�-
�en wollte, und nahm als einen bekannten Grund�a6
an - daß hieralles von der fai�erlichen Amtsgewalt
abhänge, welcher als ober�ter Richter alles, be�onders:
aber álsdann , wetin �ich die Bi�itatoren in ihren Ur-:

theilen nicht vereinigen könnten ,„zu ent�cheiden hätte.
„Wer der Verfa��er die�er -anonymi�chen Schrifé

gewe�en , i�t nicht. öffentlich bekannt geworden. -

So viel klärte �ich. aber in Kurzem auf , daß die

Grund�äße , die er aufge�iellet hatte, Grund�ätze
des fai�erlichen Hofes �eien. Als der Kai�er in �eis
nem Kommi��ionsdekfrete vom 17. November 1766.
den 2. May. zum Tage der Eröfnung der Vi�ita4.
fion an�eßte „. ohne. den Erfolg der fernern reis!
rägigen Berath�chlagungen zu erwarten , �ekte. er

es auch �chon - als. ausgemacht. voraus , daß: die

NRelchsver�ammluugnun weiter für nichts mehr zu-
�orgen habe, Und-da die Reichs�tande einige Zwei
fel» hierüber äu��erten - erklärte �ich Jo�eph am 26

Jâner 1767. �ogleich näher , und �uchte durch Grün-
de zu zeigen „daß weder Vollmacht , noch Jn�truk4
tion vom Reichenöthig �ei a). Dadurch waren nun

jene �e<hS und zwanzig Berath�chlagungspunkte -

deren Berichtigung manchen Zweifel und manche

JFrrung in ihrer, Geburt hätte er�ticken können -

a) Pütters hi�tor. Entwiekelung dev heutigen Staat®
verfa��ung Ch. 3, Ab�chn. 2. S, 129.

/
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{hon überfll�ig gernacht. ‘Die-Thätigkeitder Reichs:
�tande in freier  Vorausbe�timmung:: der. Punkte p:-

worauf bei der Unter�uchung des: Kammergerichts:
vorzügliche.Rückficht �ollte: genommen werden , ward

gehemmet ; aus Mangel an gründlichen, zum vors :

aus fe�tge�esten Maaßregeln eine: �chädliche-Sto-

fung des ganzen Ge�chäftes veranlaßt , unddie“

Vi�itation der Gefahr der. Verwirrung.oder der Einé -

�eitigfeitausge�est.
:

: Die�e unangenehmen Folgenzeigten�h bald.

Dennfaum hatte die Vi�itation ihren Anfang ges:
nommen , als. �ich eine Schwierigkeit: wegen der“Ab-“:

theiling der cigéntlichen Vi�itation: und der Nevis:

�ionen erhob. Man war nämlich nicht einig „+ db:
eben die�elben deputirten Stände , welchen die Vi�i--.
kátion übertragenwar, �ich auch zugleich mit Nevis:-

�ionen ver�chiedener. Proze��e be�chäftigen �ollten-z.
denn allerdings waren Revi�ionen eine von: dèi

Ge�chäfte .der- Vi�itation „ die nur die. Real- und
*

Per�fonalmängel des Kammergerichts' zu unter�uchen"
hafte, �ehr ver�chiedene Sache. Die Mißhelligkeit:
vergrö��erte fich noch , als- Churmaynz in jedem -Rez"

vi�ions�enate einen Subdelegirten zu haben vers

langte; eine Foderung , welcher.die übrigen Depus
titen wider�prachen. Ehe der Streit über diefen
Gegen�tand ent�chieden war, konnte man auch mit

der Abtheilung der Senate und mit andern Vorbe-

reitungen zur Erörterung -der- Nevi�ions�achen niché:
weiter �{reiten. Bis zum Jahre 1776. blieb dié�eo
Knote unaufgelö�et., Aber - auch in die�em Jahre:
würde der�elbe vielmehr noch fe�ter gefknüpfet, da

die fai�erlihe Kommi��ion , welche �ich bei der Vi�k-
kation zu Weßlar befand , �chlechterdings darauf:

antrug - daß man ohne weitere Rück�icht - und mit:

Hintan�chungaller übrigenGegen�tände- �ogleich zur-
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Abtheilung der. vier Senate �chreiten �ollte. Wahr?
�cheinlih wären alle die�e Jrrungen nicht euat�tan-
den , hätte man vorläufigenBerath�chlagungen der

Reichsver�ammlung über die obengedachten 26. Punks
te freien. Lauf gela��en.
„Ungeachtet aller die�er Jrrungen hatten die Vi�i-

fatoren bereits ver�chiedene bedeutende Mängel am

Kammergericht entde>t. Die Advokaten und Pro-
furatoren de��elben hatten �hon am.13. März 1766..
eine Vor�tellung an den Kammerrichter über einige
Mißbräuche , und be�onders über eine Erhöhung
der-Kanzleitaxen , die man dort einführen wollte ,

eingereicht b). . Seitdem brachten die Unter�uchuns
gén „. die man. mit “jedem einzelnen Mitgliede des

Kammergerichts vornahm , noch mehrere Gebrechen:
an. den Tag, Es. klärte �ih endlih auf, daß �ich
einige Bei�izer in Verwaltung der Ju�tig pflichtwis
drig betragen hatten ; es zeigte �ich - daß einige in

Beförderung der�elben �ehr nachlä��ig gewe�en �eien.

Die�er leßtere Um�tand �cheinet wenig�t aus einem:

fai�erlichen Kommi��ionsdekret vom x5, December:

1775, zu erhellen, welches verordnet, daß den Beis

�igern des Kammergerichts, um �ie von allem, was'

�ie. von ihren Amtsge�chäften hindern kann , abzu-:
halten , die Verfertigung einiger Bücher nachdrüs:
lich zu verbieten �ei c). Man entdeckte endlich auch -

daß eben die�e Saum�eligfeit in Erörterung der Pros
ze��e die Partheien verleitet habe, �elbige durch un-

erlaubte Mittel - zu betreiben , und daß ein Jude zu

Frankfurt mit der Sollicitatur in, Kammergerichts#
proze��en �ogar ein Gewerbe getrieben habe. Die�e
und mehr andere Dinge hatten die Vi�itatoren mit:

rüôhmlichemEifer �chon ins Reine gebracht ; hatte

b) Yieue Staats*kanzley Th. 20, S. 397«�.
c). Æbenò. Th. 43+ S. 133.
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auch. ho ein Gutachten von . einigen Bei�ißern des:

Kammergerichts zur Her�tellung einer zwecmä��igen:
Kammergertchtsordnungerhalten,und würden: ohne-

Zweifel des ganze Ge�chäft eben �o rúhmlich geens
diget haben ; hätten �ich niht nah und nach Ve-

denklichkeitenauf Bedenktlichkeiten gehaufet , welche
die ruhige Unter�uchung �ehr oft unter-rachen , und

endlih die Vi�itation ganz und gar trennten.

Die Hauptuc�a:te die�er nachtheiligenAufhebung:
der�elben war eine Streitigkeit Über die Art , auf
welche. die Reichsgrafen: an die�er Vi�itation Theil
nehmen �ollten. Bisher. waren das Fränki�che W-c�ts

Phâli�che und Wetteraui�che Grafenkollegium (denn

nur den ganzen Kollegien , nicht einzelnen Grafen ,

konnte man der Reichsverfa��ung zu Folge einen

Antheil an die�em Ge�chafte ge�tatten) als bloß evans

geli�h betrachtet worden. Noch im Jahre 1766.
hatte die ganze. Reichsver�ammlung die genannten
drei Kollegien von die�er Seite ange�ehen. Nun

ließ aber Churmaynz auf einmal ein Aus�chreiben
an das We�tphäli�che Grafenkollegium ergehen, und

verlangte, daß die Stimme de��elben in der zwoten
Kla��e auf der katholi�chen Seite �ollte geführt wers

den. Das Er�taunen über die�es unerwartete, der

bisherigen Verfa��ung gänzlich entgegenge�eßte An-
�innen vergrö��erte fich , als bei Eröfnung der zwo-.
ten Kla��e am 23. November 1774. an�tatt eines

Subdelegirten aus dem Schwäbi�chen , als dem

einzigen fatholi�hen Grafenfollegium, ein fatholi-
�cher Subdelegirter der We�kphäli�chen Grafen er“

�chien, der überdieß �eine Vollmacht nicht einmal
vom ganzen Kollegium , �ondern nur von einem ein?

ligen Grafen hatte. Allein bei die�en Uebertretuns

gen des Herkommens ließ man es doch nicht bewens

denz man gieng noch vielweiter, Als man im May
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1775,..dié Subdelegirten zur. dritten Kla��e berief 5

wies man auch dem Fränki�chen Grafenkollegium-

in dem Aus�chreiben �eine Stelle auf der fatholi!
�chen: Seite an. E

“Die�e bedenklichen Neuerungenverur�achten auf
dem: Reichstage, be�onders unter den prote�tanti�chen
Ständen , eine gro��e Bewegung. Durch �olche :

Handkungen wurde dem Korps der Evangeli�chen ein

Mitglied nach dem andern ein�eitig entzogen. Un-

möglich.konnten �ie zu einer �olchen Schwächung:
gleichgültigzu�ehen, Mit. follegiali�chem Eifer bes

riëtheû fie �ich daher auf dem Reichstage,„.und faß-
fen am 26. Julius 1775. den Schluß ab, daß �ie-
�tets -thätig dafür. �orgen wollten , die Kollegien der

We�iphali�chen und. Fränki�chen Grafen nach dem

bi8herigen Be�iß�tande be�tändig auf der evangeli:
�chen Seite zu erhalten. Zu die�em Ende verordne-

ten �ie, daß die evangeti�chen Subdelegirten bei der

Ni�itation �ich künftigmit feinem. einzelnen katholis
�cheu Grafen - der �ich. nicht im Namen des ganzen

|

Kollegiums kegitimirte , einla��en , �ondern bei. Ers -

�cheinung eines �olchen jedesmahl mit. Prote�tation
abtreten �ollten d).. Die�em.Schlu��e �este das Korps
der fatholi�chen Stände am 8. Augu�t de��elben Jah-
res einen andern entgegen , der beide Neligionstheile
förmlich trennte. Nichts war jeßt übrig , als ein.

Vergleich nach dem Sinne des We�iphäli�chen Fries.
dens. Dazu boten auchdie proto�tanti�chen Reichs:

�tände �ogleich die Hände. Mit rühmlicher Nach/-

giebigkeitlie��en �ie es ge�ch:-hen, daß man inde��en:
zur dritten Kla��e die Schwäbi�chen und Wetkteraui
�chen Grafen berufe ;- wegen der vierten und folgen-
den Kla��en aber �ich mittlerweilevergleiche. Allein
die�er leßtere Punkt fam nicht in Erfüllung, An-

d) .Pútters hi�tori�he Entwickelung 1c. Th. 3, S- 146-
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fiatt eines Vergleiches erfolgte: vielmehr eine ‘gänge
liche. Trennung. .Der Kai�er verlangte , der Ver-

gleich, den man nur einsweilen für die dritte Kla��e

‘getroffen hatte, �ollle auh auf die vierte ausge-
dehnet werden. Nothwendig “wäre dadurch -das

Fränki�che und. We�tphäli�che Grafenkollegium vou

�einem Antheile an die�er Reichsdeputatkion ‘auf der

evangeli�chen Seite gänzlichverdräuget werden. Um

die�er Aus�chlie��ung zuvorzukomnien, machten: die

Prote�tanten den Ver�uch - der kai�erlichen Prinzipalo
fommi��ion zu Regensburg eine Vor�tellungzu: übers
reichen. Allein die�e wollte �elbige nicht einmal an-

nehmen. : Das evangeli�che Korps �ah daher fein

anders Mittel vor �ich, als den gemein�amen Schluß
‘vom 26. Julius 1775. zu be�tätigen, |

Die�es ge�chah
am 12. Marz 1776, Als man aber ohne alle Rúck-
�icht auf die Gerecht�amen

|

der Prote�tanten. und

auf ihre Verwahrungen denoch fortfuhr , auch die
vierte Kla��e am 8. May de��elben Jahres eröfnen
zu wollen , �o befolgten die Subdelegirten evangeliz
�cher Seits ihre Vor�chrift, und entfernten �ich aus

der Ver�ammlung e), Die Um�tände , unter tele

chen die�es ge�chah , waren folgende.
Nachdembereits 6. Tage Uber den ge�eßlich bes

�timmten Termin verflo��en waren , wurden die Dez
vutkirten zur vierten Kla��e am 6, May zur Ueber-

gebung ihrer Vollmachten eingeladen. Noch: an

eben dem�elben :Tage er�chienen in die�er Ab�icht
Churbrandenburg,. Chur�ach�èn, Für�t Lübeck,Hir�ch-
feld, und die Stadt Worms. Man wartete noch
zween Tage in der Hoffnung , daß auch die �e<s
übrigen noh er�cheinen würden. Allein �ie tamen

nicht. Man be�chloß daher , das Ge�chäft mit 1K.

Vevollmachtigten-anzufangen. Die�es ge�chah auch:
e) Fabri neue Staatskanzlei. Th. 44. S. 360, ff.
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am 8. May. Allein kaum war der er�te Vortrag
als gewöhnlicheEinleitung ge�chehen ; �o erklärte
der Churbrandenburgi�che Subdelegirte : Er �ei nur

auf den Fall bevollmächtiget, daß die vierte Vi�ita-
tionsfla��e légal und - verfa��ungsmä��ig einberufen /

und folglih au< das Fränki�che und We�tphali�che
Grafeufollegium’auf der zehnten Stelle evangeli�cher
Seite be�chrieben �eyn und er�cheinen würde. Nachs
Dem aber die�e Foderung ungeachtet jener YVerabre?

dung, tvelche das Kaiferliche und Preu��i�che Minis

�terium mit Einver�tändniß der evangeli�chen Mits

�ânde einsweilen getroffen hatten , nun nicht erfül-
ler �ey, fo finde man die Ver�ammlung der vierten

Kla��e verfa��ungswidrig , und könne darum feinen

Theil daran. nehmen , �ondern mü��e �ie als nichtig und

ungültig an�ehen. Erlegte hierauf theils als Bran-

denburgi�cher Subdelegirter , theils auch wegen Hins-
terpommerns und Magdeburgs eine feierliche Pro-
xe�tarion und Verwahrung ein, und verließ die Ver-

fammlung. f). Eben die�e Erklärung thaten Lübe>
und Hir�chfeld, und traten ab. Die kai�erlichen
‘Kommi��ärs hatten �elbige zwar durch einige Vor-

�tellungen zurückzuhaltenge�ucht ; allein vergeblich.
Dadie�e drei Subdelegirten �ich entfernet hatten
o erflárte Chur�ath�en: Wegen Mangel der Gleichs
heit der Seiten zwi�chen den Evangeli�chen und Kas

rholi�chen fönne es gleihfalls an den Berath�chla-
gungen nicht ferners Theil nehmen , �ondern mü��e
die Gerecht�amen der Evangeli�chen hiermit verwah-
ren. So �prach der Subdelegirte , und gieng gleich-
falls aus der Ver�ammlung. Auf �olche Art waren

al�o von den prote�tanti�chen Subdelegirten nur je
ger von Vorpommern und von der. Stadt Worms

Aten geblieben. Aber auch die�e legten wegen Man!

£) Tleue Staatsefanaley Th. 44. S.379« ff
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gel an reihsßge�esmä��iger Gleichheit Vertvahrungen
xin. Be�onders gab der er�tere zu ver�tehen , �ein

Herr , der König in Schweden, werde geneigt �eyn,
die Gerechtfamender Evangeli�chen als Garant des

We�tphäli�chen Friedens aufrecht zu erhalten e).
Alle Vor�tellungen der kai�erlichen Kommi��ärs und

der Subdelegirten der katholi�chen Stände waren

fruchtlos. Man hörte �ie niht an, Man �<{hloß
daher den Kon�eß „, und mit. dem�elben zugleich die

ganze Vi�itation. Auf eine (0 unrühmlicheWei�e
zer�chlug �ih ein eben. �o nothwendiges als nüsli-
ches Ge�chäft , de��en glülicher Beendigung jeders
mann, dem die gute Pflege der Gerechtigkeit im deut-

�chen Reiche entweder aus Patrioti�mus oder aus

Privatintere��e am Herzen lag, mit �o hei��er Schn-
�ucht entgegen �ah , bloß aus Mangel an vorherges
gangenem Ver�tändni��e über einige wichtige Punkte,
und aus eigen�innig behaupteter Ein�eitigkeit , nach-
dem man bereits neun volle Jahre damit zugebracht
hattez und hunderttau�end Gulden , welche es bis-

her geko�tet hatte, giengen unnuß verloren. Ñ

Obtvohl die�e. Vi�itation im Ganzen �cheiterte,
�o war- es doch eine unmittelbare Folge der�elben ,

daß ver�chiedene Gebrechen des Kammergerichts
nach und nach abge�tellet , der Willkühr des Direk-
toriums in Vertheilung der Akten „ und überhaupt
einem ge�ezwidrigen Einflu��e de��elben in Ent�chei-
dung einzelner Rechts�achen Einhalt gethan. , und,
was zur ge�hwindern Beförderung der Ju�tiz vor-

züglich wün�chenstwerth war , die Anzahl der Beis

�izer am Kammergerichtendlih im Jahre - 1782.

wirklich auf fünf und zwanzig erhöhet wurde. Was

aber den unglücflichen, �chon �eit mehrern Jahren
herr�chenden Streit betrift, ob das Fränki�che und

Le)bend. S. 384,
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'We�tphäli�ché Graäfenkollegiumfür evängeli�ch oder.
: für fatholi�ch- zu halten: �ei; eine Jrrung „ welche
. eigentlich die Un�elige- Trerinung der Vi�itation ut-

“�prünglich veranlaßte.," �o ward der�elde nah und

‘nach ó weit getrieben, - daß endlich der Reichstag
vom Jahre 1780; bis 1785. in eine beinahe gäânzli-
che Unthätigkeitdarüber gèrieth.

-

Denn da im Jalhe
re 1778. der evangeli�che Komitialge�andte Pi�toe
‘ríus, welcher bisher di: Stimmen der Fränki�chen >

-Wetteraui�chen und We�tphali�chen Grafen geführt
hafte, mit Tod: abgieng ; er�chien hierauf ein fas

:fholi�cher Ge�andter in der Ab�icht , des er�tern
Stelle: zu er�eßen, mit einer Vollmacht , welche nur

‘der Graf LMetternih allein unter�chrieben hatte
und er fand auf katholi�cher Seite eine �ehr gün�tis

‘ge Aufnahme. : ‘Eine andere Vollmacht aber , wel?

„che das We�tphali�ch gräflicheDirektorium auf einen

evangeli�chen Ge�andten ausge�tellet. hatte , wurde

nicht angenommen. Die�es war der Grund der ges

:dachten gro��en Mißhelligkeit , die auf die Thätigkeit
der Reichsver�ammlung �elb�t einen �o bedeutenden

‘Einfluß- hatte. Kluge | Nachgiebigkeit von einer

„Seite verminderte ‘endlichdie�elbe.
‘

Díe Prote�tan-
‘ten erklärten �ich bereit, nah dem Vor�chlage, wels"

chen das Korps der katholi�chen Stände durch die

Mehrheit der Stimmen gemacht hatte , künftig die

-We�tphäli�ch gräfliche Stimme abwech�elnd von kas

‘tholi�chen und evangeli�chen Ge�andten führen zu
la�fen h). . Dadurch war nun freilich die Hauptfra-
ge: Ob die beiden gräflichen Kollegien als katho-
li�h oder als evangeli�ch zu betrachten �eien, no)
bei weitem nicht ent�chieden , und eben darum no)

‘feine vollkommene Vereinigung beider Neligions
theile herge�tellet ; aber der Reichstag kam dadurch)

doch
bk) Reus deut�che Staatskanzley Th,6. S, 350.
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doch wleder in Thatigkleit,und die Berath�chlagungen
in der Neichsver�ammlung wieder in Gang, wie

man denn auch, wiewohl unter gegen�eitigen Ver-

wahrungen , einem Prote�tanten die Führung der

Stimme der Fränki�chen Grafen ge�tattete i).

$, 26. Tod des Churfür�ten {Mar II. aus Baiern,
- An�prúche des Erzhau�es auf eimge �einer

Länder.

In dem Zeitraume vom Jahre 1763. an, da Jo-
�eph die fai�erliche Regierung antrat, bis zu der
Zeit, da die Vi�itation des Kammerzgerichts ausein-
ander gieng , hatte Deut�chland endlich den holden

Frieden geno��en. Aber am zo. December 1777.

�tarb der Churfur�t aus Baiern  Marimilian Jo-
�eph-, der leßte von dem Wilhelmini�chen Manns-

�tamme , und �eßte durch leinen Tod anz Deut�chs
land in Gefahr , die�es fo�tbare Kleinod wieder zu

verlieren. Un�treitig hatke das Haus Pfalz auf die

Erbfolge ein gegründetes Recht, Da��elbe beruhte

auf dem Um�tande , daß Vaiern und Pfalz einen

gemein�amen Stammvater hatten, und auf dem be-

rühmten Hausvertrage zu Pavia vom Jahre 1329.

und ward �eitdem dur< ganz neue Verträge von

den Jahrèn 1766. 1771. und 1774. noh mehr befez
�tiget, Aus eben dic�en Gründen hatte Karl Theo-
dor , Churfür�kt von der Pfalz alle nöthigen An�tal-
ten für die�en Fall �hon zum voraus getroffen.
Noch an eben dem�elben Tage, an welchem Maxi-
milian ge�torben war , ließ er daher �einen Antrité
der Regierung des Landes durch einen öffentlichen
Verrufbekanut machen k) - und nahm dadurch von
ganz Baiern und der obern Pfalz förmlich Be�iß
î) Reus deut�ché Staatskänzlep Th. 9. S. 387426
k) Feue Staatsktanzley Th. 48. GS.285-

°

Ge�ch, Deut�ch, 11, Bd,
-

T
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Kaum hatte �ich der Churfür�k auf �olche Art tum

Nachfolger in allen hiuterla��enen Staaten des Ver?

�torbenen erflâret , als wider alle Erwartung von

ganz Deut�chland 16. Bataillons Oe�terreichi�cher
Truppen, und 20, Schwadronen mit 80. Kanonen
anrü>en , und in wenigen Tagen ganz Niederbaiern
neb�t einigen beträchklichen.Bezirken in Oberbaiern
be�eßen. Schon lange hakte der Hof zu Wien an

dem Plane , �eine Staaten durch die Ertoerbuns
eines beträchtlichen Stückes von die�em Herzogthu-
me zu erweitern , heimlich gearbeitet, Jn die�cr
Ab�icht hatte �chon der Kai�er Franz �einen Prinzen -

den Erzherzog Jo�eph, mit einer Baieri�chen Prin-
zef�in vermählet , um ein� An�prüche auf die Allodi-

alerb�chaft machen zu können l), Der Tod der N0o-

mi�chen Königin und der Mangel an Nachfkommen-
�chaft hatte die�en Plan vereitelk. Das Ab�terben
des Churfür�ten aus Baiern belebte die Hoffuung
der Kai�erin Königin aufs Neue. Der Staatsrath

ver�ammelte �ih unverzüglich; man tard einig -

ra�ch zuzufahren, und �ich fogleich mit militäri�cher
Macht in den Be�iß zu �eßen. Das mei�te hatte

Jo�eph zu die�em kühnenEnt�chlu��e beigetragen m).

Seit der Zeit , da er die Regierung des deut�chen
Reiches angetreten , hatte �ich der junge feurige Kai?

�er noh durch kein gro��es Unternehmen auszeichnett
fönnen. So gro��e Eigen�chaften und Anlagen -

womit �ih Jo�eph begabt fühlte , ungenügt in �ich
{<lummern zu la��en , war unerträgliche Qual für
�einen vielumfa��enden Gei�t Jhn belebte ein mäch/

kiger Drang , �ich hoch emporzu�chwingen. Die

Bilder gro��er Monarchen , welche einf die halbe

D FriedrichsT7. Denkfroürdigkeitendés Rviegesvon

1778. S, 192.

m) Friedrich ZL. a. «4, G,
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Welt beherr�chet hatten , �chwebten �tets vor �einen
Augen. Er rang nach dem Ruhme , welchen au�z

�erordentliche Thaten ver�chaffen. Der Tod des

Churfür�ten aus Baiern �chien ihm eine erwün�chte

Gelegenheit , �einen Dur�t nach erhabenen Dingen
zu �tillen.

Um die Ausführungdes An�chlages auf Baiern

zu erleichtern , hatte man �chon eine geraume Zeit
vor dem Tode des Chucfür�tengeheime Einleitun-

gen vorausge�chit. Man hatte dem Churfür�ten
zur Erlangung ver�chiedener Privatvortheile Hoff:
nung gemacht, hatte ihm dadurch Neigung für das

Erzhaus Oe�terreich cingeflôßt,und �eine Mini�ter
zu gewinnen ge�ucht n°. Endlich eröfnete man die-

�er Sache wegen förmlicheUnterhandlungen , und

{hon am 3. Janer 1778. unterzeichnete der Chucpfäl-
zi�che Ge�andte von Ritter eine Konvenkion, wehe
der Kai�erin Königin einen gro��en Theil des Herzog-
thumes Baiern einräumte. Nichts fehlte nun noch,
als die <urfür�tliche Genehmigung. Auch die�e war

leicht zu erhalfen. Die Pfälzi�chen Mini�ter kannten

das Land nicht , welches �ie hinopferten. Karl
-Theodors �anftes Herz ward er�chüttert durchdie

unvermuthete Nachricht , daß Oe�terreichi�che Trup-
Pen gegen Baiern anrü>ken. Er genehmigte die

Konvention. Auf �olche Art erklärte LNaria Theres
�îa durch Patente vom 12. und 15. Jáner die Herr-
�chaft Mindelheim, und alles dasjenige , was ein�t
die Straubingi�che Linie von Ober: und Niederbaiern
und der obern Pfalz be�e��en hatte, für ihr Eigen-
thun, und nahm �owohl von die�en Ländern, als

auch von den Böhmi�chen Lehen , die �ie als der

n) Friedrichs 17. die crheblichften VovfälepontFF
1774. bis 1778. S. 178
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Krone Böhmen heimgefallen erklärte , Be�iß 0)
Nach eben den�elben Grund�ätzen verfuhr der Kai�er-
Er erklärte die Landgraf�chaft Leuchtenberg , die

Graf�chaften Wolf�tein , Schwabe> , Haag und

Hals „ die Herr�chaften Hohenwalde> und Hohen-
�hwangau , die reichslehenbaren Güter der Herr-
�haft Wie�en�teig , das Landgericht Hir�chberg , die

Freudenbergi�chen Degenbergi�chenund Scharfen�kci-
ni�chen Reichslehen , den Blutbann und die Güter
zu Rothene , Dy��enhaus , Mat�ies, Schwaäbi�ch-
wörth, Jllerdi��en und Wemdingen für Neichslehen-

die dem Kai�er heimgefallen �eien, und zog �ie als

«Ober�ter Lehenherr ein p).
Natürlich mußte ein �o überra�chend kühnerSchritt

Überall gro��es Auf�ehen erregen. Um widrige Ein-

drücke zu mildern, oder wenig�t um die gewöhnliche
Formalität zu beobachten - erließ der Wiener - Hof
foglcich Memoirs an die auswärtigen Mini�ters -

worin der�elbe �eine Maaßregeln vertheidigte. Jn
der namlichen Ab�icht that der kai�erliche Prinzipal-
Fommi��ar im Namen des Kai�ers eine mündliche
Eröfoung auf dem Neichstage. Auch die Oe�terreiz
chi�che Ge�andt�chaft �uchte die�es Unternehmen durch
eine be�ondere Erklarung in der Reichêver�ammlung
zu rechtfertigen q). Oe�terreich gründete �eine An-

�prüche auf eine Belehnung , welche der Kai�er

Siegmund im Jahre 1426. dem Herzog Albrecht
von Oe�terreich Über alle jene Di�trikte in Ober - und
Niederbaiern uud der obern Pfalz, die damals die

mit dem Herzoge Johana von Baiern erlo�chene
EStraubingi�che Linie be�e��en habe, wirklich ertheilet

6) TTeue Furovâi�che Staatskanzley Th. 48. S. 199

292, und 295.

p) Ebenda�elb�t S. 296. �.
9) LÆbenda�elb�t S. 302, f. 304. f, und- 307.
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hatte. Jn An�ehung der Herr�chaft Mindelheim aber

behauptete LNaria Chere�ia , die�elbe �ei thr krafé
einer dem Erzhaus Oe�terreich vom Kai�er Nathias
im Jahre 1614. ertheilten und von den folgenden
Kai�ern be�tätigten Anwark�chafi- heimgefallen. Die�e
Gründe fanden in Deut�chland wenig Beifall, Jn
kurzer Zeit bildete �ich eine mächtige Gegenparthei -

welche die�elben nachdrücklichwiderlegte. Es wurde

bald erwie�en , daß ein fai�erlihes Urtheil vom Jahre
1429, �elb�t zum BVortheikeder Baieri�chen Stamms-

vettern den Aus�pruch gethan, und Albrecht von

Oe�terreich , von welchem ohnehin das heutige Haus
Oe�terreich nicht ab�tammet , �einen An�prüchenfeiers
lich ent�agt habe.

Jn der unge�tummenEilfertigkeit , womit der

Wiener - Hof die Erwerbung Baierns betrieb, hatte
es der�elbe ver�ehen, fich der Einwilligung des rechts

má��igen Nachfolgers in dem. Herzogthume Baiern -

des Herzoges von Zweibrücken, zu ver�ichern. Uns

verzúglich �chi>te daher der König aus Preu��en den

Grafen Görz an ihn ab, daß er ihn durch gründs
liche Vor�tellungen von der Genehmigung der Kons
vention abhalte r). Der junge, für �ich unmächtige
Herzog wankte �hon, Auf fremden Bei�tand konnte
er nicht hoffen, Er �elb war zu �chwach , etnér �s
gro��en Gegenmacht zu wider�tehen. Das Gefühl
von die�er harten Lage benahm ihm den Muth.
Beinahe tvar er fon im Begriffe - zu unterzcichnen-
als der Graf Görz �i< ihm näherte, und durch
Bered�amkeit in ihm Muth und: Beharrlichkeit auf-
weckte. Recht eindringend wußte er ihm an das Herz
zu legen, er würde, wenn ex in die Konvention
feines Oheims , des Churfür�ken von Pfalzbaiern
T7)Friedrichs 77. Denkwürdigkeiten des Kriegs von

1778. S. 194
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willigfé , eiñen �ehr gro��en Theil �eines künftigen
Erbtÿeiles verlieren; von einer �andhaften Weige-
rung aber: dürfte er die Zurückgabe wenig�t eines
Theiles von dem hoffen, was der Churfür�t dém

Erzhau�e bereits eingeraumt habe. Der König
glaubte eincn be�ondern Beruf zu haben , der Kai�e-
rin Königin und dem Kai�er Gegner auf den Hals
zu ziehen, und dadurch ihren Enewurf zu zernich-
ken. Jhm däuchte, die Ausführung de��elben würde

geradezu Teine andere Folge haben - als den Um�turz
des Gleichgewichts in Deut�chland. Er glaubte ,

die Freiheit der deut�chen Reichsfür�ten würde ver-

loren gehen ; Oe�terreich würde immer mächtiger um

�ich greifen , und zulest alles ver�chlingen 5). Jm
Grunde war das, was Friedri mit dem vielbe-

deutenden Namen des Gleichgewichts in Deut�ch-
land belegte , nur �ein Privatinatere��e ; �eine Furché
vor dem Uebergewichte Oe�terreichs in Deutichland -

war etgentlich Furcht vor dem Oe�terreichi�chen Ue-

bergewicht über Preu��en.
Noch ehe der König aus Preu��en den Herzog von

Zweibrückenauf �eine Seite gebracht , hatte �ich das

Churhaus Sach�en aus eigenem Antriebe an ihn
gewandt, und ihn um �einen Bei�tand er�ucht, Die
verwittwete Churfür�tin von Sach�en , Schwe�ter
des ver�torbenen Churfür�ten aus Baiern , hatte we?

gen der Mobiliar - und Allodia!verla��en �chaft Fode-
rungen zu machen ‘ �ie hatte aber die�elben ihrem
Sohne , dem Churfür�ten aus Sach�en abgetreten.
Man �pannte �ie zu Dresden bis auf 47. Millionen

hinauf. Der Herzog von Mecklenburg endlich mcl-
dete �ich gleichfalls, und wün�chte einen An�pruch
auf eine Anwart�chaft gelten zu machen, die ihm
bereits im Jahre 1502. auf die Landgraf�chaft Leuch

5) Friedrichs 17, Denkwürdigkeiten von 1778. S, 193“
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tenberg war ertheilet worden. Auch die�er �uchte bei

dem König aus Preu��en um Unter�tüßung an.

Jett begann die Sache ern�thaftzu werden. Der

Herzog von Zweibrückenläßt am 16. März durch

�einen Ge�andt�chafts�ekretärdie�er Konvention in

der Neichsver�ammlung öffentlichwider�prechen. Oh-
ne die Einwilligung des. näch�ten Stammbvetters, �o
lautete die Erklärung, könne kein rehtsbe�täadiger
Vertrag in die�er Sache fatt finden. Der Herzog
hege das Zutrauen, der Wiener- Hof werde die gol-
dene Bulle, den We�tphäli�chen. Frieden „ die von

Zeit zu Zeit erneuerten. Familienverträge-:, die im

deut�chen Reiche herkommlichen.Lehen; und Succef-

�ionsrechte - dann die den Baieri�chen Ständen öf
ters ertheilten Privilegien von. dex Untheilbarkeit
der Baieri�chen Lande, in Ehren halten t), An eben

dem�elben Tage erklärte Chur�ach�en : So lange, als

feine An�prüche auf. die Allodialgerecht�amennicht
erlediget �eien, könne es eine andere Be�iznehmung
der Baieri�chen Lande, nicht anerkennen. Man hoffe
daher , der Weg der Unterhandlungen wegen der

An�prüche eines jeden Theiles werde ohne An�tand
eröfnet werden u). Endlich machte auch das herzog-
liche Haus. Mecklenburg wegen des An�pruches , den

es auf die Landgraf�chaft Leuchtenberg zu machen
hatte , �eine: Einwendungen gegen die Oe�terreichi-
�che Unternehmung öffentlich bekannt. Alle die�e
Für�ten hatten �ih an den König in Preu��en um

Unter�tüßung in ihrem Ge�uche gewandt. Die�er
hatte �ich dem Ge�chäfte, ihre Rechte zu vertheidi-
gen , aus den oben angeführten Gründen �ehr gern

unterzogen. Au��er den Gründen , die ihm die

Sorgfalt für die Erhaltung �einer eigenen politi�chen
Y Yieuè Staatskanzlei Th. 48. S. 323-

u) Fbenda�elb�t S. 326.
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Grö��e an die Hand gab, be�timmte ibn auch die

eigene Ueberzeugung von der Widerrechtlichkeit dies

�es Schrittes - den Oe�terreich gethan hatte , �ich
dem�elben zu Vider�ezen, Unmöglich konute er �i
bereden - daß man erwas �olches reih8ge�eßma��ig
unternehmen könne, ohne �ich er�t mit der Reichs-
ver�ammlung „ oder wenig mit den Churfür�ten
darüber einver�tanden zu haben... Ais Churfür�t und
als mit�chlie��ender Theil des We�tphäli�chen Frie-
dens, glaubte er einen Beruf zu haben, für die

unge�törte Aufrechthaltung der ReichSverfa��ung zu
wachen. Durch die�e Betrachtungen aufgeweckt
hatte er �hon am Anfange des Februars am Hofe
zu Wien eine kräftige Vor�tellung gegen die eigens
machtige Be�tßnahme eines gro��en Theiles von

Baiern thun la��en. Da die�er Yer�uch , eine Sin-

uesßSanderungder Kai�erin Königin und des Kai�ers
zu dewirken , fruchtlos ablief, krachte Friedrich �ei?
ne Ve�chwerden an die ReichEver�ammlung. Ex

�tellte den Reichs�tänden vor , �owohl die An�prüche
des Erzhaufes ; als der Vergleich, den Rarl Theos
dor mit dem�elben eingegangen , �eien der Neichs

verfa��ung , der goldenen Bulle, dem We�tphäli�chen
Frieden , den Hausverträgen und Succe��ionsrechten
entgegen. Aus die�em Erunde er�uchte er das Reichs

gèmein�chaftlich eine Vor�tellung zu thun, damit die

Sache auf eine reichs�aßungsmaä��ige Art in Ord-

nung gebracht werde. Er mü��e , hieß es in dem

Memoire , einen �olchen Antrag um �o mehr thun /

da auch der Herzog von Zweibrücken fich an die

Reichsber�ammlung und �ogar an die Garants des

We�kphali�chenFriedens gewandt , und �owohl dicé
�e, als das .Churhaus Sach�en und das herzogliche
Haus Mecklenburg be�onders auch bci ihm um Vert

mittelung ange�ucht haben v),

v) fleue Staatsfanzley Th. 48. S, 327. �.
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Nnde��en hatte der Wiener - Hof da er die ern�t-
liche Ge�innung des Königs iu Preu��en, �i �einen

Ab�ichten mit allem Nachdrucke zu wider�ében ,

wahrnahm , gleich am Anfange des März �eine Trups

pen in Böhmen zu�ammengezogenz hatte einigen
Regimentern in Jtalien , Flandern und Ungarn den

Befehl zuge�andt , �ih in größter Eilfertigkeit in

Mar�ch zu �etzen , und ver�chiedene kriegeri�che An-

�talten an den Preu��i�chen Grenzen getroffen. Dies

�er Um�tand veranlaßte den König , auch �einer�eits

durch zwe>mä��ige Gegenan�talten für die Sicher-
heit �einer Staaten zu �orgen. Er theilte �eine

Truppen in zwo Armeen , und �eßte �ie in Vewes

gung. Die eine unter dem Kommando des Prinzen
Heinrich ver�ammelte �ih in der Gegend von Bere

lin; die andere , welche Friedrich �el6| anzuführen
be�chlo��en hatte, in Schle�ien, Vis alle Truppen
aus Preu��en , Pommern und der Mark bei �einem

Herre eintrafen , bezog er inde��en mit �einem Korps,
das ih bereits auf 20,000. Mann belief, auf den

Anhöhen bei Pi�chkowiß in der Graf�chaft Glas.
Der König war fe�t ent�chlo��en, dem Wiener: Hofe
�einen Entwurf mit gewaffneter Hand zu zer�tören.
Um �ich fedoch nicht durch einen übercilten Schritt
in ein gefahrlihes Gedränge zu �türzen , hatte er

�oglei<h beim Anfange die�er Streitigkeit es �ich an-

gelegen �eyn la��en - die Ge�inuungen auswartiger
Höfe über die�en Gegen�tand , be�onders der Höfe
zu Ver�ailles und Petersburg auszufor�chen. Zum
Glúcke für Friedrich, fühlte man an dem Franzö-
�i�chen Hofe eine lebhafte Abneigung vor einem Krie-

ge in Deut�chland. Der �chlechte Erfolg der Frans
zöfi�chen Waffen in dem letzten Kriege und die

Uncehre, womit die�e Nation bei der�elben Gelegen-
heit ihren kriegeri�chen Ruf befle>kethatte, benahm
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der�elben alle Luft ; �ich in einen neuen Krieg eine

zula��en. Das Ver�prechen , den Engli�chen Kolos
nien in Amerika in ihrem Streben nach der Unab-

hängigkeit gegen die Engelläander beizu�tehen , ver:

bort den Franzo�en , ihre Maeht zur Beförderung
eines zweitea Krieges zu theilen. Die unglückliche
Lage endlich , und die ungeheure Schuldenla�t , in.

welche die �chlechte Staatswirth�chaft und die bis-

herigen Kriege die�es Königreich ge�türzet hatten -

machten dem�elben ein neues Unternehmen , welche®
wenig Vortheile ver�prach , und de��en Erfolg un-

gewiß war , �chlechterdings unmöglich .w). Der:

Hof zu Ver�ailles hatte zwar keine Lu�t, fich dffent-
lich gegen den Wiener - Hof zu erklären; er war abex-

auch nicht ent�chlo��en , dem König aus Preu��en.
entgegen zu arbeiten. Heimlich mißbilligte er �elb�k:
die Schritte der Kai�erin Königin ; öffentlich be-

hauptete er die Neutralicat. Die Kai�erin von Nuß:
land war die Bundesgeno��in des Königs in Preu�-
�en, �tand aber zugleich mit dem Erzhaus Oe�ter-
reich in gutem Vernehmen. Ueberdieß befürchtete:
�ie einen Krieg mit der Pforte , der �ie an der Un-

ter�túßung Preu��ens würde gehindert haben. Durch:
Franzö�che Vermittelung brachte es Friedrich da-

hin, daß die Pforte ihrem Vorhaben Rußland zu.
bekriegen ent�agke , und die Kai�erin von die�er
Sorge befreiet ward x). Dadurch und durch poli-
ti�che Bered�amkeit trat der Hof zu Petersburg in-

Betreff des wichtigen Gegen�tandes wegen der Baies

ri�chen Erbfolge auf Preu��i�che Seite. Auf �olche
Art hatte �ch al�o der König der Zuneigung zwoer
gro��en Mächte ver�ichert , und konnte im Vertrauen

auf die Unuthätigkeitder einen, und auf die Unter-

w) Friedrihs 77. Denkwürdigkeitenvon 1778. S. 197°.

x) ŒÆbenda�elb�tS, 198, f. [
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�tüßung der andern �einen Plan ungehindert ver-

folgen.
Bis Friedrich über alle die�e Punkte hinlängliche

Aufklärung erhielt , hatte er inde��en den Wiener-
Hof durch Anlegung eines ziemlih weitläufigen
Schriftenwech�els li�tig hingehalten/-und, indem er

�elbigen mit Widerlegung �einer Einwendungen bes

�chäftigte , von der Anlegung gefährlicherJntriguen ,

oder von der {nellen Ausführung kriegeri�cher
Maaßregeln abgehalten. Dadurch hatte er zugleich
Zeit gewonnen , �ich zum Kriege hinlänglich zu rû-

�ten. Ungefähr um die Mitte des Aprils fieng auch
der Kai�er an , nach eben �olchen Grund�ätzen zu

handeln. Durch be�onders abge�chikte Kourriers

�andte er dem Könige mehrere eigenhändigeBriefe
nach einander und that ihm Vor�chläge zu einem

Vergleiche. Die er�ten waren freilih von der Art,

daß fie der König unmöglich annehmen konnte.

Der Kai�er verlangte, daß der�elbe dem Erzhaus
Oe�terreich die Rechtmä��igkeit des Be�ißes jener
Baieri�chen Provinzen , welche There�ia bereits hatte
einnehmen la��en, anerkennen, und ver�prechen �oll-
te, �ich einec Vertau�chung entweder des dem Erzs
hau�e heimgefallenenBezirkes, oder des ganzen Lan-
des Baiern, oder einiger Theile de��elben nicht zu

wider�eßen. Entgegen ver�prach Jo�eph zum vor-

aus, die Gültigkeitder Vereinigung der Für�tenthü-
mey Au�pach und Bayreuth mit dem Churhau�e
Yrandenburg zu erkennen, und einer Vertau�chung
die�er Länder gleichfalls niché entgegen zu �eyn y).
Friedrich anfkworfete dem Kai�er �ehr pünktlichgleich-
falls in eigenhändigen Schreiben. Er zeigte ihm

darin die Unmöglichkeit, in �olhe Vor�chläge zu

y) Beilagen zu FriedrichsDenkwürdigkeiten p01 1778.

S, 255. f»
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willigen. Da nabm endlich der Kai�er den Ton dek

Nachgtebigkeit an, und �chlug eine Unterhandlung
vor, w-.lhe der Graf Coben:!, fai�erliher Mini�ter
zu Berlin, pflegen ollee. Friedrich willigte ein. Er
wollte �ih an den Höfen ¡u Petersburg und Vers

�ailles nicht dem Verdacht aus�etzen , als kenne er

feine Ma��izung. und als wün�che er zur Befriedigung
ehr�üchtigerAb�ichten nur den Krieg. Allein der

Erfolg zeigte bald , daß auch der Wiener - Hof un-

ter dem Vorwande der Unterhandlungen nur Zeik
zu gewinnen �uche um inde��en alle �eine Truppen
zu ver�ammeln , bequeme Pläße zu befe�tigen und- alle

Kciegsbedürfni��é herbeizuchaffen. Nicht von der

gering�ten �einer Forderun7z-n �tand er ab; alle auh
noch �o überzeugendeWiderleguns derjenigen Grün-
de, womit der�elbe �eine Sache zu unter�tützen glaubs
ke, war fruchtlos, Friedrich ließ daher am Ende

érflâren , er würde , wenn d:r Wiener - Hof �i<
weigerte , den größten Theil Baterns an den Churs

für�ten von der Pfalz zurückzugeben- -die�es als eine

Kriegserklärung aufnehmen z). Dadurch nahmen
die Unterhandlungen am 4. Jukius ein Ende, und

am 6, bracheu die Preu��i�chen Truppen auf, um

n
Krieg zu beginnen.

27. Feldzug der Ge�terreicher und Preu��en.“

Ru��i�he Erklärung. Friede zu Te�chen.
Doch zum Glücke für die Men�chheit. verdiente

der�elbe beinahe kaum den Nämen eines Krieges
Denn die ganze Zeit hindurch, da die Truppen im

Felde anden, vom April 1778. an bis zum May

des folgenden Jahres ward keine einzige Fe�tung
belagert , und fein einziges ent�cheidendes Treffen

2) Friedcihs 11. Denkwürdigkeiten des Krieges v03

1778S. 2024
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geliefert. Alle Unternehmungen �chränkten �ch nur

auf kleine Streifereien und Po�tcngefechte ein. Dex
König aus Preu��en hatten den Plan entworfen
den Krieg nah Mäyren zu �pielen ; mußte aber da-

von ab�tehen. Die vortheilhafte Stellungder Des

�ierreicher hinderte ihn au der Ausführung, Fried-
rich richtete hierauf �eine Ab�icht nach Böôhmin,
Allein auch hier, woo �ie in einer ungcmet!n vortheils

haften Lage ein fark ver�chanztes Lager behauptes

ten , fand er wenig Gelegenheit zu wichtigen Unter-

nehmungen a). Die Feinde dielten �ih immer bio8

vertheidigungswei�e. Als aber endli<h der Prinz
Heinrich auf einer andern Seite mit ver�chiedenen
Korps in Böhmen einrüte, und einige ziemlich
glücklicheFort�chritte that , �ahen �ie �ich genöthigety
von die�em Sy�tem abzugehen. Es gelang ihm,
einzelne Po�ten bei Schluckenau, Rumburg und Ga:
bel zn umgehen z unvermuthet fiel er über �ie hec -

chlug �e zurü> , nahm ihnen 6. Kanonea weg,

und 1500, Mann gefangen Er ließ hierauf in der

Gegend von Gabel , die auf �einen Befehl befeftiget
wurde, ein Korps Sach�en zurük, und rückte mit

dem Hauyptheereweiter vor. Die�er Streich machte
auf den Feldmar�chall Laudoneinen �o �tarken Ein-
dru> , daß er in größter Eile �eine guten Po�ten
bei Au��ig und Dux und �ogar �eine Befe�tigungen
bei Leutmerißzneb�t den dort befindlichenMagazinen
verließ. Ohne Ver�äumniß machte �ich der Preu��l-
�che Geueral Plathen die�en Abzug zu Nußen, und

drang bis gegen Prag hin. Er�t in der Nahe von

Jangbunzlau bei Münchengräß glaubte Laudon

�icher zu �eyn. und fafite Po�to, Auch in Ober�chles
�ien hatte �ih die Scene des Krieges bereits eröfz
net. Die Preu��en waren über zwei Negimentex
a) ŒÆbenda�elb�t S. 206—209.
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Oe�terreichi�che Dragoner hergefallen , und hatten -

eine gro��e Niederlage unter ihnen angerichtet,
Von der Seite her, wo der König aus Preu��en-

mit �einer Armee �tand, hatte die kai�erliche Armee

ihre Stellung von Königingräßbis Arnau. Gegen
Hohenelbe und die Gebürge zu befand �ich ein befe-
�tigées Lager hinter Neu�chloß,und weiterhin auf
den Anhöhenum das Städtchen Hohenelbe zwei
Bataillons. Sobald Friedrich die�e Stellung des

Feindes hinlänglich ausgekund�chaftet , und wahr-
genommen hatte , daß der Feind ungeachtet ver�chie-
dener Bewegungeñ der Preu��i�chen Armee die�elbe
nicht änderte , �o gab er der�elben, nachdem an �ei:
nem bisher behaupteten Plaße ohnehinalles Futter
aufgezehrt war , den Befehl zum Aufbruche , un

irgend eine wichtige Unternehmung auszuführen.
Sein Plan war, < dort den Uebergang über die
Elbe zu erkämpfen , mit Hülfe des Prinzen Hcin-
rihs, welcher von Nimes an der J�er vorrücken

�ollte, der fai�erlihen Armee in die Flanke und in

den Rúcken zu fallen , und �ie auf �olche Art entwe-

der zu einem Treffen , oder zur Flucht aus ihren
�tarken Ver�chanzungen zu nöthigen bb). In die�er
Ab�icht mußte der Erbprinz die Dreihäu�er - Höhe -

der Prinz von Preu��en den Po�ten bei Pilnikau be-

�egen , und der König lagerte fich mit 40. Bactails
lons bei dem Dorfe Leopold. Alle die�e drei Korps
�tanden in einer �olhen Verbindung , daß �ie �ich-
wenn es die Noth erforderte , �ogleich unter�tützen
fonnten. Um der Stadt Hohenelbe näher zu kom-

men, mußte hierauf der Erbprinz die Gebürge von

Schwarzthal nah Langenau hin be�etzen , und der

König. der �ih mit dem rechten Flügel an ihn {lof
breitete �ich iy der Fläche von Lauterwa��ecr bis zu

b) Seledrihs Denkwürdigkeiten 1c. S. 216-
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einer Anhöhe linker Seits aus, welche er auh ein-

nahm. Das Re�ervekorpserhielt �einen Po�ten bei

Wild�chúß , um die Flanke des Prinzen von Vreuf-
�en zu de>ken. Die Brigade von Luck hatte den

Auftrag, die unweg�amen Pä��e bei Hermann�eifen,
Mohren und den Drethäu�ern einzunehmen, und

Die �chweren Kanonen und Haubitzen zur Armee zu

führen. Allein gerade die�er legtere Um�tand konnte

nicht in Erfüllung fommen. Mit der größten An-

�irengung fonnte man das {were Ge�chuß nicht
aus dem engen Hohlwege bringen, Ohne Haubi-
$en fonnte man in die�er Lage nichts gegen den

Feind unternehmen. Friedrich �ah �ich daber genös

thiget pon dem ganzen Plane abzugehen c). Hätte

der�elbeauLgeführt werden können , wahr�cheinlich
wären die Oe�terreicher aus ihrem fe�ten Lager -zu-

ru>gedränget, und die Preu��en Mei�ter von dem

ganzen Elb�irome geworden, Jn den gegenwärs
tigen Um�tänden aber blick, ihnen nihts anders

Ubrig, als in die�er Gegend �o lange zu bleibeny

bis alles Futter aufgezehret war.

Der Konig brach mit �einer Armee am 14. Sepe
tember auf- der Prinz Heinrich zween Tage �päter.
Auf dem Mar�che gerieth der Vortrab des Prinzen
in ein unbedeutendes Gefecht mit den Oe�terreichern z
ein anderer Haufe griff den Erbprinzen bei Schwarz-
thal vergeblich an. Auch über den Nachtrupp des

Königs fielen einige Haufen Panduren unv Hu�a-
ren ohne Erfolg herz der Denner der Kanonen trieb

�ie bald ausßeinander. Die Armee lagerte �ich bei

Wild�hüs. Nachdem auch hier aller Vorrath auf-

gezehrt war , gieng der König nach Trautenau:, Auf
dem Mar�che ver�uchten es die Oe�terreicher , den

Prinzen von Preu��en Schwierigkeiten in den Weg.
©) Fericorihs Denkwürdigkeiten tc. S. 219+
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zu legen, Ullein unverzüglich wandte er �ih um -

griff �ie �elb�t an, und nöthigte �ie zum Zurückzuge-
Ver�chiedene Angriffe, die �ie in der Folge wagten -

verur�achten den Preu��en gleihfaUls feinen beträchtlis
chen Schaden, und ihnen �elb�t keinen hervor�tehenden
Nugen - wenn �ie gleich manches Preu��i�che Korps
mit gro��er Tapferkeit �{lugen. Von Trautenau
rúte die Armee in die Gegend von Schasßlar.
Der General Wurmfer, der den Vortrab etwas zu

frühe zum Gefecht zwang , mußte von �einem Vors

haben ab�tehen, Er verlor 400. Mann d).
Mit �olchen Mar�chen und Gegenmar�chen , mit

fleinen Scharmüßeln und Po�tengefechten , wobei

das Glú> ziemli<h abwe<{elnd war , ver�trich dex

ganze Feldzug , ohne daß irgend eine Bewegung
oder ein Gefecht eine ent�cheidende Folge hatte. Jm
September verließ Friedrih Böhmen , und begab
�ich mit der Armee nah Ober�chle�ien. Denn eine

Ver�tärkung , welche dig Oe�terreicher in die�em Land

erhalten hatten , ließ ihn eine gefährliche Ueberles

genheit Über �ein geringes Heer , das �ich dort bes

fand-, befürchten. Auch war die�es der vortheilhaf-
te�te Platz, welcher für das fünftige Frühjahr einen

Einbruch in Mähren erleichterte, Zu die�em Ende

verdrängten die Preu��en die Oe�terreichi�che Be�a:
ßung aus Jägerndorf , und befe�tigten die�e Stadt
und die umliegende Gegend. Doch alle kriegeri�chen
An�talten für die Zukunft waren überflü��ig z denn

einen zweiten Feldzug hinderte der Friede, welcher
im Frühjahre zu Stand fam.

Die Kai�erin Königinhatte die�e ganze Zeit hindurch
in gro��er Be�orgniß ge�tanden. Von dem feurige!
Temperament ihres Sohnes , des Kai�ers, hatte lîe

niche ohne Grund befürchtet, die Hitze möchte ihn

zur
a) Friedrichs Denkwürdigkeiten 1c. S, 223.
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gur irgend ejner fühnen“Unternehmunghidreï��en,

welche das’ErzhausOe�terreich in ein ‘gefährliches
Labyrinth �türzte. Und in der That ‘hätteirgend
ein übereilter Schrift dem�elbenan�tatt eines gehoffz
ten Getvinnes �ehr leichtéinen beträchtlichédScha‘
den zuziehenkönnen. Aus die�em Grunde“war�ie
immer geneigtgewe�en , zu ver�uchen, ob �ié nicht

uredgütliche Wege zu ihrem Zweckegelangen“fônnz
În die�er Ab�icht ‘hatte �ie eben zur Zeit, da.

derKrieg lebhaft zu werden �clen , den Freiherrn
von Thugut zum Könige ins Lager ge�chi>t, um
Unterhandlungea, welche�choneinmal das Mißver-
�tändniß beider Theilezertrennethatte, von Neuem
ánzufangen. Sie war nicht ge�onneny viel von iße

renFoderungen aufzuopfernz �ie hatte aber auh
eine Lu�t, alles dem Eigen�iniedés un�ichernKriegs2
glúes zu überla��en. Der Brief der Kai�erin Kö
nigin ; den Herr von Thugür dem Königebrachte»
hatte die Ab�icht, ihn zu bewegen , daß er dem
Churfür�ken von der Pfalz �einen Bei�tand entziehe.
Der Ge�andte ver�icherte , �ein Hof würde, wern
fichder König zu die�em Punkte ver�tände ; deë Ver-
einigung der Markgraf�chaftenBayreuth, und Anz

�pah mit dem Churhau�e Brandenburg fih niht.
wider�clßen; �ondern biete dem�elbenwohl auch �eine
Unter�tüzungan, wenn er für gut fände, die�e Län
der ein�t zu vertau�chen e). Der König weigerte
�ich zwar, �ich unter die�en Bedingungen in etwas

einzula��en. Die�e Sache, �agte er , �tehe mit der

aieri�hen Erbfolgs�ache in keiner Verbindung 5
�ein An�pruch auf die Succe��ion in den Fränki�chert

arfgraf�chaften�ei ohnehin un�treitig in den Rechs
ten gegründetz wün�chte der Wiener- Hof eine Ués

ereinfunft zu trefen , �o müßte der�elbe nothwens-
O Sriedrihs Denkwürdigkeiten tc. S. 21t.

Ge�ch, Deur�ch. Il, Bd. PU
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dig einen gro��en Theil Baierns wieder zurückgebert-
und hinlänglicheSicherheit gegen ähnlichegewall-
�ame Schritte fur die Zukunft lei�ten. Doch um

einen Beweis von �einer Neigung zum Frieden zW

geben - erbot er �ich , einige Punkte aufzu�etzen , weis

che die Grundlage künftiger Unterhandlungen �ey?
tónnten. Friedrich that in die�em Auf�atze den Vors

(chlag , daß die Kai�erin Königin Baiern, au��er
Burghau�en neb�t den Bergwerkenund einem Theile
der Oberpfalz, dem Churfür�ten von der Pfalz zus
rückgeben�ollte. Regensburg �ollte nicht ferner dur<
die Be�eßung von Stadt am Hof bloquirt bleiben ;

die Succe��ion in Baiern �ollte dem rechtmä��igen
Erben ver�ichert werden ; dem Churfür�ken von Sachs

�en �ollte der Churfür�t von der Pfalz für de��en Ab

lodialerbtheil eine Summe Geldes bezahlen , uün®

der Wiener - Hof dem�elben alle Rechte auf die in

Sach�en gelegene Lehen abtreten ; der Herzog vot

Meeklenburg �oll zar Ent�chädigung für �eine Ans

�prüche an die Landgraf�chaft Leuchtenberg irgend
ein erledigtes Reichslehen bekommen ; der fai�erliche
Hof �oll weiter keine Schwierigkeiten wegen dek

Succe��ion der Churbrandenburgi�chen Linie in dié

Fränki�chen Markgrafthümererregen , und Rußland-
Frankreih und das deuk�che Reich �ollten die Ges

währlei�tung über die�en Vertrag übernehmenf).

Mit die�en Vor�chlägen gieng der Herr von Thu“
gut nah Wien ab ; kam aber bald wieder zurú>-
und brachte andere Vor�cl,läge mit �ich, welche dens

Sy�tem des Erzhau�es angeme��ener waren. Fried?
rich wies ihn an �eine Mini�ter , den Grafen Fink/

und Herrn von Herzberg, Die�e �chickten ihn mi
zweckmä��igenAntworten fruchtlos nah Wien zurU&-

#) Friedrichs DenkwürdigkeitenS. 213. f
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So �ehr Maria. There�ia , in Furcht vor dem feurie

gen Temperament des Kai�ers, die�e Jrrung auf
eine gute Art beigelegtwün�chte, �o fonnte �ie �ich
doch nicht überwinden, ihre Foderungenherabzu-
�timmen, Friedrichwar noch zur Zeit ihr einziger
Gegner. Franfreich.und Rußlaud hatten �ich noh
nicht erfläret. - Die�es flôßte ihx Muth und Zuver-
�id;r ein, Als ‘�ich aber endlich ‘die Kai�erin von

Rußland im December,1778. offenbar zum Vortheile
dcs Königs in Preu��en erklärte, da �anken Muth
und Zuver�icht. auf eigene Macht , und die ganze

Sache nahm eine andere Wendung. ‘Da man die�e

Streitigkeit, �agte Karharina inihrer Erklärung,
bereits der Ent�cheidung der Waffen ‘zu überla��en
Willens �ei, �o könne �ie nicht mehr gleichgültigzu�es
hen, Deut�chland �ei der Mittelpunkt aller Staatsans

gelegenheiten Europens, Alle übrigen Staaten Eus
ropens mü��e es daher we�entlich intere��iren , ob

die Regierungsêformdie�es Reiches unverletzt bleibe -

oder nicht ; ob-es den Frieden genie��e , oder durch

Kriege zerrüttet werde. Be�onders mü��e dem Ru��is
�chen Hofe daran gelegen �eyn , der au��erdem, daß
er mit dem größten Theile der Reichsfür�ten in

freund�chaftlicher Verbindung �tehe, auch die Allianz
mit derjenigen Macht , welche zur Abwendung eines
eigenmächtigenVerfahrens zu den Waffen gegriffen-
�chlechterdings nicht aus den Augen �eßen könne.

Die Kai�erin �ehe , daß nicht nur die An�prüche des

Wiener - Hofes , welche �eit mehrern Jahrhunderten
au��er Acht gela��en , und im We�tphäli�chen Frieden
verge��en worden, �ondern auch die Art, wie man

die�elben geltend machen wollte, dem�elben entgegen
�ei , und daß die�er Krieg nicht nur die Relchsver-

fa��ung in Gefahr �eze,/ �ondern auch allen angrens

tenden Staaten Er�chütterung- und. den Um�turz



308 Zweites -Buth.
des GleihzèdißG.inEuropa “droßéo). - Ausdi
�e und andern Gründen -er�uchtedie Kai�erin von
Müußland'M Kai�orin Königin und den Kai�er , dx
gegenwärkigettUnruhenim déut�chewrReicheiri Ende
zu: machen,ünd’�i< mit bem König in Preu��en
nd! dèn: übrigen�néeve��irteiThéeilèn der Baieri�chen
Erbfolge: wegen- reichSge�eßmä��igzu vergleichen /
tbibrigenfalls�ie: in-Betrachting*Würdeziehen müß
�en’; was �ie dem Jntere��e ihres eigenénReiches-

dem Jntere��e:dèr-Für�ten ‘ihrer Fréunde,die ihré
Unter�tüßung nachge�ucht haben , vor“ allem aber- ihs
ren Verbindlichkeitengegen -ihre:Alliirke-�chuldig�ei.

Die Bc�túrzung:7 tvelchedie�e unerwartete Erfklás
rung am Wiener? Hofe hervorgebracht hatte, wa!
au��erordentlih;, Maria There�ia hátte �ich auf dié
freund�chaftlicheVerwenduag der Ruffi�chenKai�erint
zu ihrem Ve�ten. ‘Rechnung gemächk,- Sie hatte zu
die�em Endé- bereits eine Deßéfche nach Petersburg
abge�andt, und de Ru��i�chen Hof: er�ucht, neb�t
dem Franzö�i�chèndié Vermittelung zu- übernehmen.
Alein zum'Ünglürkewar die�es zw �pät ge�chehen.
Beinahe an eben dem�elben: Tage, an- welchem die�e

Depe�chein Petersbúrg-ánlangke, kam die ern�tliché
Erk¡ärung der Ruffi�chen Kai�erin în Wien an h)-

Die�er Vorfall:�chlug. alle Hoffnung“There�iens, die

Streitigkeit zu-hrem- Vortheile-geeüdigetzu �ehen -

zu Boden. ':Die-einzige Zuflucht, die ihr in die�er
Nerlegenheit. ‘no : o�en �chien , wär - Frankreich.
Die�e Kroneer�uchte �ie um Vermittelung: Ungeachs
tet“ des heftig�ten Wider�pruches des Kai�ers , der
nichts als Kriegathinete , ließ �ie �ich doch von ih?
rén- friedlichenGe�inuungen niht abwendigmachen-

2)Pútters hi�tori�che?Entwi>kelungder heutigendeut
“chen Staatsverfafung Th. 3. S. 189—192.

b)iEriedr�chs Denkwürdigkeiten 1c, S. 231,
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Der Baron von, Breteuil , Ge�faydter.am kai�erlis
chen Hofe zu Wien/-übernahmdas, Ge�chäfte,den
Frieden zu �tiften. Deeroben. angezeigte.Plan des
Königs ward. zum“Grunde. gelegt, Die Käi�erin
Königin hatte, ihn. în der Haupt�ache;bereitsgebilli:
get. So wie. die�es ge�chehen mar -: chite. ihn deg
Franzö�i�che Mini�ter an den Nu��i�chen - den Für�ten
Repnin, der �ich. hei dem Fönig von. Preu��en.zu

Breslau befand. Alles�chien jest das:Friedensge
�chäft zu erleichtern ; dex Wille der beidenHöfe von

Petersburg. und Yerfailles./: die Nachgiebigkeitder

Kai�erin Königin7-die. Uneigengüßigkeitdes Köuigs
in Preu��en. Nur.die übrigenBundesgeno��en diez
�es lestern erhobenSchwierigkeiten,. Kaum hatte
man �ie von. dem Juhalte. des Friedensplanes un-
kerrihtet, als �ie ein gro��es. Ge�chrei darüber erho-
ben. Chur�ach�en. hatte �eine Foderung auf mehrals

40. Millionen erhöhet ; es hatte verlanget , daß �ich
das Erzhaus �einer Lehensan�prüche-aneinige Theile

Sach�ens und der Lau�iß. begeben �ollte; es hatte

üderdießeinen kleinenZuwachsan Ländereienzur

bieteserwartet i):“Jebt�ah es beinahealledie�e
Hoffaungenauf einmal vereitelt ; von allem, was
es pverlangethatte, durfte es �iî< faum mehr, als

die Echaltung einer Summe gvwon6. Millionen ver-

�prechen. Der Herzog von Zweibrückenempfand
den lebhafte�ten Widerwillen gegen die�e Friedens
vor�chläge , und konnte kaum �o viel Überfich �elb�t
vermögen- daß er in eine Ent�chädigungdes Churs
hau�es Sach�en, willigte. Von eiuerTrennungder
Waierifchen Landes.wollte er �chlechterdingsnichts
Hôren. Um die�elhe.zuhindern , erbot er �ich �ogar-

an�tatt des Burghau�en�chenKrei�eseinen Theil der

)) FriedrichsDenkwrzürdigkeiten1c. S. 234-
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Oberpfalz abzukretenk), Den König �eßten die�e

fih durchkreußenden Foderungen/ und das Mißver/
gnúgen unbefriedigter Freunde , denen er �einen
Bei�tand ver�prochen hatte, in keine geringe Verle-

genheit. Aufder einen Seite fühlteer den lebhaf-'
ken Wun�ch , ihnen wahrhaft nüßliche Dien�te zu
lei�ten ; auf der andern fand er von Seite Oe�ters
teihs , �elb von Scite der Höfe von Petersburg
und Ver�ailles , die mit gro��er Eilfertigkeit den

Frieden betrieben , unüber�teiglicheHinderni��e. Der
Wienerhof war �chlehterdings nicht zu bewegen-

Uberdas , was bereits in dem gedachfen Feriedens-
plan enthalten war , das gering�te zuzuge�tehen.
Die Mini�ter von Rußland und Franfreich drange1t
in den Preuffi�chen Mini�ker , er möchte doch die

Sache nicht dur<h neue Schwierigkeiten verzögern.
Friedrich �ah fein anders Mittel mehr vor �ich, als

die�es , daß er noch einmal einen Ver�uch wagte -

ob er nicht unmittelbar bei der Kai�erin von Rußs
land �elb�t etwas zum Bortheile �einer Freunde be

wirken könnte.

Die Oe�terreicher hatten inde��en , da man �i<
mit die�en Friedensentwürfenbe�chäftigte, ihre krie-

geri�chen Unternehmungen mitten im Winter forkge?
�et. Daß die Preu��en einen Theil von Ober�chle-
�ien ruhig im Be�itze hatten , daß die�elben auf
Oe�terreichi�chen Boden gleich�am den Mei�ter �piels
ten , war für �ie eine unerträglihe Sache, Sie

aus den Städten Troppaa und Jägerndorf zu ver!

drängen , war jegt ihr hei��e�ker Wun�h. Doch
ohne die�e Städte �elb zu Grund u richten , konnte
die�es nicht bewerk�telligetwerden. Da die Klug
heit Gewalt mißrieth , nahmen

-

�ie ihre Zuflucht zur
Li�l. Jn der Meinung, die Armee des Erbprinze
k) Denkwürdigkeiten S. 234,
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zieheihre Lebensmittel aus der Gegend von Nei��e,

ver�uchten�ie, ihn davon abzu�chneiden. Dadurch
wärx der�elbe auf einmal genöthiget worden ,„ ganz

Ober�chle�ien zu verla��en, Jn die�er Ab�icht nahm
der Oe�terreichi�cheGeneral ÆFllerihshau�en mit

ungefähr 15000. Mann eine vortheilhafte Stellung
bei Engelsburg , that widerholte Angriffe auf die

Preu��en , ward ¿waröfters zurügetriebeny verur-

�achte ihnen aber de��en ungeachtet einen nicht ganz
unbedeutenden Schaden.Endlich be�chloß der Erbs

prinz, den ermüdenden Neckereienein Ende zu ma-

chen. Mit dreien ver�chiedenen Korps überfiel er

die feindlichen Po�ten bei Brenna, Lichtenund En-

gelsburg - und �chlug �ie zurü>. Sie lie��en 4. Kas

nonen und 50. Gefangene in �einen Hânden,Seit-
dem hatten die Preu��en in Troppauund Jägern-
dorf Nuhe 1). Aber die Oe�terreicher richteten nun

ihre Aufmerk�amkeitauf Zuckmantel und Ziegenhals
und beunruhigten die Preu��en aus diefer Gegend.
Nach ver�chiedenen lä�tigen Scharmüßeln gieng der

Preu��i�che General von Wun�ch nach Ziegenhals
drängte die Oe�terreicher zurü>, und verfolgte �ie
bis in die eugen Pä��e zwi�chen den Gebürgen.
Hier fand aber�eine Tapferkeit Grenzen. Die Oefter-
reicher hatten �ich an die�em Po�ten ver�chanzt , und

‘ihn mit Kanonen be�etzt. Die�er Um�tand, und die

umliegenden Gebürge, die den�elben beherr�chten-

machten es den Preu��en unmöglich, �ie zu verdrän-

gen. Unverrichteter Dinge kehrte daher der Genes

xal Wun�ch wieder um, în der Ab�icht , �einen vo?

rigen Po�ten bei Glatz wieder einzunehmen. Als er

auf dem Mar�che begriffen war , hatten die Oe�ters
reicher den Ent�chluß gefaßt , die�e Stadt zu überz

rumpeln, Wirklich hatten �ie ein in der Nähe ges
) Denkwürdigkeiten S. 237.
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legenes Blockhaus, welches nur 100, Mann Preuf�-
�en vertheidigten eingenommen.Doch Wun�ch
fam noch zu rechter Zeit bei Gla an , und warf
�ich mit �einem ganzen Korps in die Stadt. Sie
durch einen ploslichenUeberfallohne förmliche Bee

lagerung zu erobern , lie��en auch die fe�ten Werke

nicht zu. Die Quartiere , welchederGeneral Wurms
�erin der Graf�chaft Glaß eingenommenhatte -

nüßtenihmwenig; denn in kurzer Zeit rückte Frieds
rich mit Ver�tärkung auf die.De�terreicher los, und

die Preu��en nahmen Friedland und die dort errich-
teten Ver�chan¡ungenweg.- ‘Sie vertrieben ferners
die Feinde aus Wallenburg,aus der Gegend von

Scharfene>und Braunau z und be�eßten Silber-
‘berg. Die�e Bewegungen�chienen den Oe�terrei-
chern�o bedenflich, daß �ie die.Stadt Habel�chwert
verlie��en , und �ich nah- Böhmenzogen m). '

Der größte Theil dex rauhe�ten Jahreszeit war
inde��en ver�trichen ; die Wittexung fieng allmählig
an gelinder zu werden , und man �ah bereits der

Eröfnung des künftigenFeldzuges mit banger Un-

gewißheit entgegen, Ganz gewiß würde der�elbe
weit ent�cheidendergeworden �eyn, als es der er�te
tvar , wäre nicht There�ia mit größtem Eifer auf
einen Waffen�till�tand gedrungen , welcher auch 0
gleich zu Stand fam. Der�elbe nahm am 7. 8. und
Io. März in Böhmen, Mähren, Ober�chle�ien und
Sach�en �einen Anfang. Während die�er Zeit war
nämlich ein Kourrieraus Petersburg angekommen
und hatte die leßte Antwort der Ru��i�chen Kai�e/
rin mitgebracht. Die�e Monarchin �timmte in der

Haupt�ache dem Plane bei, welchen Fricdrich ent?

worfen hatte. Auch£Naria There�ia ließ �ich den‘
�elben gefallen, und bot die Hände zur Erófnung

*

m) Denkwürdigkeiten GS.238—241«
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eines Friedensfongre��es. Die Stadt Te�chen:ward

¿zum Ver�ammlungsorte be�timmet. Ohne Verzug
nahmen die Konferenzen ihren Anfang. -Die -auf-
richtige Sehn�ucht der Kai�erin Königin beförderte
den glücklichenFortgang der�elben-recht fehr. Kaum
hatte je bei âhulichen Staatsunterhandlungen:: �o
piel Eintracht.geberr�chet. Fern von Zank�ucht und

dem Gei�t der Chifane boten die auwe�enden -Miné-
�ter redlich einander die Hände. Jn kurzer Zeit
war das Ge�chäft �o weit gedichen , daß man es

beinahe �chon als beendigefan�ah, De�to auffallen-
der war die Nachricht, die man eben jeßt wider
alle Erroartung von dem Ru��i�chen Ge�andten zu

Regensburg erhielt , daß �ich der Churfür�t von der

Pfalz. gegen ihn erlläret habe, er könne und wolle
dem Chur�ür�ken von Sach�en nicht die gering�te

Schadloshaltung bewilligenz eheer �ich ent�chlô��e -
�eine Vortheile der Ent�cheidung des Kongre��es zu

überla��en , wolle er es lieber bei �einem er�ten Vers

gleiche mit dem Wiener - Hofe bewenden la��en n).

Die�e Nachrichterregte dasjenige Er�taunen , wel-

hes ein äu��er�t unerwarteter Fall gewöhnlichher-
vorbringet z �ie änderte aber nichts in dem bisher
angenommenen Sy�teme. Die Mini�ter der Kai�e-
xin von Rußlandund. der ÊroneFranfreichnahmen
einen hohenTon an, und erklärten: Da bereitsalle
�chlie��enden Partheienden in Vor�chlag gebrachten
Friedensplan genehmigethätten , �o würden ihre

: Höfe denjenigenFür�ten als einea Feind betrachten-
der �einem er�ten. Ver�prechen entgegenhandelte.
Die�e Erklärungwirkte. Der Churfür�t �timmte �eis

nen Ton herab. Jett traten aber auch die Mini�ter
von Chur�ach�en und-Zweibrückenhervor , und weis

gerten �ich , in die verglichenenPunfte zu willigen,
n) Denkwürdigkeiten S. 245.
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Chur�àch�en (�pannte no< immer �eine Foderungen
ungemein hoh. Der Herzog von Zweibrückenwollte

noh immer eine Trennung der Baieri�chen Lande

nicht zugeben. Auf �olche Art wurde der gute Forts
gang der Unterhandlungen, die man mit �o vieler
rühmlichen Eintracht angefangen hatte , und die

�chon �o weit gediehen waren » er�t beinahe am Ende
der�elben er�hwerct.

Friedrich behauptet in den Nachrichten, die er

von die�em Kriege und Friedens�chlu��e �chriftlich
hinterließ , der Kai�er Jo�eph �ei eigentlich die ge-

heime Triebfeder der Schwierigkeiten gewe�en , wel-

che die�er Sache ín den Weg gelegt wurden; er habe
es fur eine fränfende Ecniedrigang ange�ehen, einen

einmal gemachfen An�pruch wieder zurüczunehmen-

und �eine Ab�icht nicht mit Beharrlichkeit durchzu�es
ßenz er �ei von der Meinung ganz begei�tert gewe-

�en , man mü��e einen kühnen ent�cheidenden Streich
thun , um das Erzhaus Oe�terreich vor ganz Euros

va furchtbar zu machen. Bloß die�em Grund�atze
zu Folge habe der General Wallis zur Zeit , als

man �chon im Begriffe war , den Kongreß zu eröfs
nen , das Preu��i�che Städtchen Neu�tadt auf �einen
Befehl bombardirt, und 240. Häu�er in die A�che
gelegt. Jo�eph habe nämlich geglaubt „ die�es Bes

kragen werde den Zorn des Königes reizen , und

ihn verleiten , die Friedensunterhandlungen abzubre?
chen 0). Die�er leßtere Um�tand mag nun wahr -

oder blo��e Muthma��ung �eyn, �o i� doch �o viel

gewiß, daß der Kai�er dem Frieden �ehr abgeneigt
war. Erglaubte niht, daß Rußland dazu kommen

werde, den König in Preu��en ern�tlich zu unter�tüt
ben. Er vertraute zu viel auf das mißliche Verhälk-
0) Friedrihs Denkwürdigkeiten S. 215. 230, 242- f
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niß, in welchem die Ru��i�che Kai�erin mit der Pforte
�tand. Als aber am 20. April ein Kourrier aus
Kon�tantinopel mit der Nachricht:ankam , daß zwis
�chen Rußland und der Pforte ein förmlicher Friede
zu Stand gekommen, da verloren �< �eine Zuvers

�icht und �ein Muth. Die Unterhandlungen gien-
gen nun ungehindert wieder ihren Gang fort, und

wurden be�chleuniget. Den Chur�äch�i�hen und

Zweibrücki�chenMini�tern erklärte der Bevollmächs
tigte des Königs in Preu��en, ihre Herrn würden
ohne die Verwendung des Königsvon allem, was

�ie gefodert hatten/ gar nichts erhalten; �ie ertheil-
ken ihnen daher die Ermahnung, die Gelegenheit
zu ergreifenund �ich mit dem, was man ihnen wil-

lig zuge�tände, zu begnügen, Sie gaben nun die�er
Ermahnung Gehör. Der Churpfälzi�che Ge�andte
enthielt fich gleichfalls von weitern Einwendungen.
Sn die�er gün�tigen Lage war man bald einig; der

Fciede ward zu Te�chen am 13. May 1779. unter-

zeichnet,

Vermögede��elben trug nun Oe�terreichdoch ein
Stuck von Baiern davon , nämlich den Burghau�er-
Kreis „ oder einen Strich Landes zwi�chen der Dos
nau, dem Jun und der Salza; für die�en gab es

ganz Baiern und die Oberpfalz an den Churfür�ten
zurü , und ver�icherte dem Herzoge von Zweibrü-
>en, �o wie allen jenen Seitenlimen , welche darauf
An�pruch haben , das Erbrccht in den Baieri�chen
Landen. Jn die�er Rück�icht machte << die Kai�e-
rin Königia auch verbindlich, dem Pfälzi�chen Hau�e
nicht nur die Böhmi�che Lehen aufs Neue zu ver-

leihen , �ondern �ich auch bei dem Kai�er zu verwen-

den , daß er dem�elben die Belehnung über die

Reichslehen ertheile. Dem Churfärc�ten von Sachs
�en ver�prach der ‘Churfürftvon der Pfalz für die
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Allodialan�prúche6, -Millionen-jährlichmit 500090

Guldenzu bezahlen,und die KroneBöhmen begab
�ch zum Vortheile,Sach�ensihrer Leheurechte, wels
chefie bisher auf die gräflichSchönburgi�chen, mite

tenia-Sach�en gelegenenHerr�chaften Glaucha,Walt
denburgund Lichten�teinausgeübt hatie, Dem her:
zoglichenHau�e von Me>lenburgver�prachen die
Kai�erin Königin:und der König von Preu��en - �ich
bei dem Kai�er zu verwenden, daß er dem�elben eine

unbe�chränkteBefreiungvon Appellationen �einer
Unterthanenan die Neichsgerichte ertheile. Der

König in Preu��en endlich ent�agtezum Ve�ten des
Pfälzi�chen Hau�es �einen An�prüchenauf Jülich
und Berg, und erhieltvon dem Kai�er und der Kai

�erin Königin.die Ver�icherung, daß �ie �ein Erbfols
gerecht in die Fränki�chen Markgraf�chaften An�pach
und Bayreuch anerkennen , und �ih der Yereini-
gung die�er Ländermit der Churbrandenburgi�chen
Primogenitur nicht wider�een wollen p). Gerade

die�erlezte Punkt war derjenige, den LNaria The-
re�ia am �hwere�ten eingieng. Sie-hatte �ich wah-
rend der Unterhandlungenerboten , auf die ganze
Konvention mit dem Churfür�ten von der Pfalz Vers

zichrzu thun, und ganz Baiern zurückzugeben, wenn

der König von Preu��en von �einen An�prüchenauf
die Fränki�chen Markgraf�chaftenab�tehen würde q).
So �ehr befürchteteman , die�e Erwerbung möchte
ein�t eine gefährliche Uebermacht des Churbranden-
burgi�chen Hau�es hervorlringen! Allein Friedrich
�ah die�es für eine ungerehte Zumuthung an, und
be�tand unbeweglichauf �einer Foderung.
p) Gerftlahers Bandbuch dex deut�chen Reichsgefeize-

Th. 1. S. 193.

9) Vollftändite Sanimlung von Staats�chriftenzunt
Behufe der Bateri�chen Ge�chichte nach dent Ab�tersben Max Zi]. Band 217. St. Þ. &. 386.
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“So ungèrú”“der Herzogvon Zweibrückenden- {ds
nei, und- úberausfruchtbarenStrich Landes, der

Jeßf das Innviertelheißt , aufopferte, �o fonnte ev

doch die-Trennunÿde��elben von dem übrigenBaiern

nicht hindexy, «Nur mit -heimlichemWiderwillen
Frat er der Konventionder Kai�erin Königin mit dem

Churfür�ten von -der Pfalz bei. . Die�es that auch
der: Kai�er als Mitregent in Oe�terreich, Rußland
ynd Frankreichübernahmen die Gewährlei�tung:die-

�es Friedens. Bei den Unterhandlungen war matt

einig geworden, und hatte es auch in das Friedens»
igfrument eingerü>t , daß man auch den Kai�er
und das Neich-zur Einwilligung in die�en Frieden
und zum Beitxitt er�uchen wolle. Die�em Schlu��e
zu Folge erließ, Jo�eph ein Kommi��ionsdekret uns

term 8. Auguft 1779. gab darin dem Neiche Nachs
richt von die�em Frieden , und trug darauf an ;

daß. es den�elben genehmige r), Die�er Antrag
fand in der -Neichsver�ammlung einige Schwierig-
keit, Denn �eit dem Anfange der Unterhandlungen
waren theils zu Te�chen , theils zu Regensburg einis

ge Reichs�tände mit neuen An�prüchen au Baiern

hervorgetreten. Nach einer ern�tlichen Berath�chlas
gung bezeugte endlich das Neich doch �eine Einwilliz
gung und �einen Beitritt durch ein Reichsgutachten
vom 29. Februar 1780. Doch genehmigte es die�en
Frieden nur mit Vorbehalt des 13. Artikel , den

és zu einer be�ondern Berath�chlagung aus�ellte ,

und unter der Bedingniß, daß der�elbe weder den

RechtendesNeiches, dem We�tphäli�chen Frieden
und den übrigenReichsgrundge�etzen, noh jemand
âniderm an �einem Rechte zu einigem Nachtheile
deréiche s).

q) Gerftlacher «a. a. G. S. 208. f.
8) Æbend. S.,208. und 210. f.

&
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$. 28. Folgen des Te�chner - Friedens. Vet?

gleich mir dem Schwäbi�chen Krei�e wegen Dot

nauwerth. Otreit wegen der Befreiung von
den Appellationen in Mecklenburg,

Au��er dem Zuwachs von Macht, den das Haus
Oe�terreich durch das Jnviertel erhielt , änderte wes

der die�er Friede , noh der Tod des Churfür�tert
aus Baiern etwas We�entlichesin der bisherigen
Reichsverfa��ung. Nur in dem <hurfür�tlichenKol-

legium vèrminderte �i<h die Zahl der Mikrglieder-

indem die achte Pfälzi�che Churwürde eingieng«
Rarl Theodor �äumte nicht �ogleich nach dem Ab-

�erben �eines Vorfahren um den Eintritt in die

erledigte fünfte Chur anzu�uchen. Der Kai�er machte

die�es der Reichsver�ammlung in einem Kommi�-
�ionsdekret vom 5. Februar 1778. bekannt. Das

Churfür�tlicheKollegium nahm die�es Ge�uch �ogleich
in Beratichlagung „, und betwilligfe es durch einen

Schluß vom 30, März. Die feierliche Einführung
der Chur Pfalz in die fünfte Chur�telle ge�chah am 2.

April des gedachten Jahres t).

Die übrigen Folgen , welche der Dod dés Churs
für�ten in Baiern hervorbrachte, betrafen Foderuns-
gen einiger Reichs�tände an das Haus Baiern. Der

größte Theil der�elben ward er�t wahrend der Unters

handlungen zu Te�chen , einige wurden er�t na<
dem Friedens�chlu��e in der Reichsver�ammlung zu
Negensburg auf die Bahn gebraht. Würtemberg
foderte einen Antheil an der Mobiliarverla��en�chafk
wegen eines Regredienterb�chaftsrehtes. Das Hochs
�tift Augsburg machte An�pruch auf die Herr�chaften
Mindelheim, Schwabe> , Hohen�chwangau , den

Y Fabers neue Kuropäi�che Staatskanzlei Th. 48, S

321. UNd 340 f.
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Lechrhain und die Stadt Schongau. Die Äbtei
Kempten verlangte eine Ent�chädigung von 690,727.
Gulden von dem Jahre 1709, her. Der Graf von

Nechtern machte An�pruch wegea einer Anwart�chaft
auf die Gräflich Wolf�teini�chen Reichslehen , und

die Grafen von Schönburg wegen ihrer Reichsafter-
lehnbarkeir. Weit eher , als alle die�e Stände, fam
das Erz�tift Salzburg mit �einen Foderungen zum

Zwecke. Da��elbe �chlug �ie auf 11. Millionen Gul-
den anz man trat in Unterhandlungen darüber , und

im Jahre 1780. kam ein Vergleih zu Stand.
Baiern machte �ich verbindlich, 430,000, Reichsthas
ler zu bezahlen.

Die wichtig�te unter allen Foderungen, welche
umdie�e Zeit gemacht wurden, war der An�pruch
des Schwäbi�chen Krei�es an die Stadt Donagu-

werth, Die�e ehemals nicht unan�ehnliche Reichs-
�tadt war �con zur Zeit der bekannten Religionsun-
ruhen - welche ehemals in Deut�chland geherr�ches
hatten , zur Ent�chädigung für aufgewendete Exeku-
kionsfo�ten in Baieri�che Hande gerathen. Der

We�tphäli�che Friede , der beinahe alles wieder in

denjenigen Stand her�tellte, in welchem es �ich im

Jahre 1624. befunden , hatte doh das Schick�al
die�er Stadt nicht ent�chieden. Er hacte ihre Wies

derher�telung dem Aus�pruche des näch�ten künftiger
Neichstages Überla��en. Die Acht8Serkläruagdes

Churfür�ten aus Baiern im Spani�chen Succe��lons-
kriege ver�chafte ihr die Freiheit wieder ; aber der

darauf erfolgte Friede �tellte �ie dem Churfür�ten
aufs Neue zurück. Seit die�er Zeit war �ie eine

Baieri�che Provinzial�tadt geblieben. Der Tod des

Churfür�ten in Baiern �chien aber eine bequeme Ge-

legenheit zur Wiederher�tellung der Freiheit die�er
Stadt eröfnet zu haben. Sie �elb blieb ¡war bes
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�cheiden im Hinterhalte; und meldete �ich nicht.
Yber der Schwabi�che Kreis erließ am 12. Junius
1779. drei Schreibeit, ‘eines an den Kai�er, das an-

dere an den ReichLtag, das dritte an den Churfür-
�en: von Pfalzbaiern-, und'‘drang darauf , daß mant

¿hr ihre:Reichs-und KriegE�tand�chaft wiedergebe u).
Die�e Foderung erzeugte einen lebhaften Schriften-
wech�el ¿wi�chen dem Churhau�e und dem Schwäbi-
�chen Krei�e v). Das We�entliche de��elben ward

auch dem Reichsfagevorgelegt, Eigentlich kam aber

die�er Gegen�tand in der Reichêéver�ammlung nicht
zur Sprache. Der Churmaynzi�che ReichSdirektos

rialge�andte, Freiherr von Hau�er , übernahm das

rühmliche Ge�chäft der Vermittelung. Durch �eine
khátige Bemühung brachte er es auch �o weit, daß
am 18. Jâner 1782. ein- Vergleich zwi�chen den

Schwäbi�chen Krei�e und dem Churfür�ten von Pfalz-
baiern zu Stand fam. Dadurch wurden alle künf-
tigen An�prüche des Krei�es gehoben. - Der Be�iß
der Stadt Donauwerth wurde dem Churhau�e in

der- Eigen�chaft einer Provinzial�tadt für immer zuge-

�ichert. Der Churfür�k verpflichtete �ich , an den

Kreis - �o- bald , als der Kai�er und das Reich dies

fen Vergleich würden be�tätiget haben , 10,000. fl.
zu bezahlen. Jugleichen ver�prach er ; von nun ant

für die Stadt Donautverth, gleich als wäre �ie noh
eine zum Schwäbi�chen Krei�e gehdrige Reichs�tadt-

alle Reichs - und Kreisßabgabenbe�tändig zu entrich-
ten w). Dem Vertrage gemäß bewarben �ich beide

Theile um die Be�tatigung des Kai�ers und Reis

ches.

v) Fabersneue Europäi�che Staatskanzlei.Th, 52e

S. 242. '

|
|

'

v) Mbenda�elb�t Th. 52. Reus deut�che Stgatskanzleb-
Th. 2: S. 3. �

w) Æbenda�elb�t, S. 28, ff,



Zweites Buch: 32

hes, Die�e erfolgte am 12. Februar 1785. Auf �ol-
che Art ward durch die gütlicheBerichtigung die�es

Gegen�tandes die Abrei��ung der Stadt Donauwerth
von Baiern für immer gehindect , und eben dadurch
der Jnhalt des Te�chner: Friedens -. welcher dem

Churhau�e Pfalz alle zu Baiern bisher.gehörigeDers
ter bis auf das Junviertel zu�icherte, punktlichvolls

zogen. -

Uebrigens enthielt diefer Friede nur eineneinzigen.
Punkt , der �i er nach mancher überwundenen
Schwierigkeit durch�egen. ließ. Die�er war jene
Stelle welche dem herzoglichsn Hau�e.Mecklenburg
das Privilegíum zudachte ; daß. �eine Unterthanen:
bon �einen Gerichtshdfen künftig nicht �ollten appels
liren dürfen, Die Land�tände, und be�onders die

Stadt NRo�to>, erhoben einen lauten Wider�pruch
gegen die�es Vorhaben. Es �chien hart, ibnen die

Wohlthat der Appellation an cin NReichsgerichtzu

benehmen , welches �ich ihnen in jedem Falle �chon
darum empfehlen mußte , weil es frei von jeder

 Privatrúcf�icht, und unabhängig von ihrem Landess-

für�ten ent�cheiden fonnte. Ueberdieß �ahen �ie die

Aufhebungihrer Freiheitzu appelliren für eine Kräns
kung ihrer Gerecht�amenan , und behaupteten, �îe
�ti ihren Verträgen mit ihren Landesfür�ten�<le{<h-
kèrdings entgegen. Doch der Reichshofrath unters

�uchte den Werth ihrer Einwendungen , und verwarf
�ie in cinem Schlu��e vom 11. April 1781, Nun
fäßte der Kai�er wirklich den Ent�chluß , dem herzog-
lichen Hau�e das gedachie Privilegium zu ertheilen,
Mantraf bereits An�talten , ein Oberappellations2
gericht zu errichten ; man �uchte vorläufig eine Ues

bereinfunft mit der Land�chaft wegen Ernennung
der Mitglieder die�es Gerichts zu treffen ; man

machte den Antrag , gemein�chaftlich mit der�elben
Ge�ch. Deut�ch, II. Bd, X
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eine Oberappéellätionsgerihtsordnungabzufa��en.
Man ließ �ich �ogar �o weit herab , daß man bes

�{loß, von dem Privilegium gewi��e Fälle auszunehs
men. Die�em Entwurfe zu Folge �ollten künftig in

Nulitätsklagen und in Fällen der verweigerten Ge-
rechtigkeit, ferners in fi�fali�chen und �olchen Din

gen , bei denen der Herzog ein we�entliches Jnte-
re��e hat , endlich alsdann, wann die Herzoge oder

die Jhrigen nicht nach dem Erbvergleiche vom Jahre
1755. oder andern Erbvertragen handeln würden -

die Appellationen an eines der höch�ten Reichs8ge-
rihte noh ferners �att haben. Allein �elb die�e

Herab�timmung ver�chaffte den Land�tänden noch
feine Befriedigung. Noch immer foderten �ie cine

unbe�cränkte Freiheit zu appelliren. Sie nahmen
ihre Zuflucht zu weitern Rechtsmitteln. Man nahm
aber endlich keine Nück�iht mehr auf ihre weitern

Einwendungen , und es blieb vermöge eines Reichs
hofraths - Konklu�ums vom 12. Februar 1785. bei

dem einmal gefaßten Schlu��e, daß das Recht der

Avpellationen für die Me>klenburgi�chen Unterthanen-
jedo< mit Ausnahme der eben angezeigten Fälle»
für immer aufhören �oll x).

$. 29. Veränderung im Ge�hmacke der deut?

hen LVation. Rultur der deut�hen Sprache -

und Bered�amkeit, Œinführung gereinigter
Theater. Steigen der Wi��en�chaften.

Während de��en, daß in der zwoten Hälfte des

gegenwärtigenJahrhunderts �eit dem Ende dec Kries

ge úber die pragmati�che Sanktion bis zum Ende
der Sreitigfeiten Über die Baieri�che Erbfolge alle

bisher erzählten politi�chen und kriegeri�chen Beges

x) Pütters hifi ÆEntwi>kelungdex deut�chen. Stagt&
pexfa��ung Th. 3. S, 194. f.
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benheifen die Aufmerk�amkeitvon ganz Europa be-

�chäftiget hatten , war in Deut�chland , ohne die ges

ring�ie Aufmerk�amkeit der gro��en Welt zu erregen --

einè weit wichtigere Veränderung: vorgegangen -*

nämlich eine gänzliche Um�timmung eines gro��en
Zheiles der Nation in. An�ehung des Ge�chmackes y,

der Denkung®art und des Charakters.
Schon �eit geraumer Zeit waren dieWi��en�chaf-

ten im nördlichenDeut�chlande mik rühmlichem Eis.

fer betrieben worden: Die hohen Schulen zu Halle
und Göttingen, welche leßtere er�t im Jahre 1734..

errichtet worden , hatten nach und nah ungemein-

grofie Männer beinahe in allen Gattungen der wi�-

�en�chaftlichen Erkenntni��e hervorgebracht... Chr
�tian Freiherr von Wolf hatte in Bearbèitung der

Philo�ophie eine ganz .neue Bahn erôfnet , und wes

nig�t für �elbige Zeiken Epoche gemacht. Die Neu-

heit der Sätze twoelcheer vortrug , und �elb�t das.

Ungewöhnliche�einer Methode , erregten damals ein

allgemeines Auf�ehen, Viele �ahen die�en Maun.
mit Bewunderung an. Philo�ophen und Nechtsges
lehrfe, welche frei von Vorurtheilen und Anhängs.
lichkeit an alte Sy�teme nach der Wahrheit for�chs.
ten, trateu ihm muthig auf �einem Wege nach -

und legten �eine Philo�ophie der Rechtsgelehr�amkeit
Und andern Wi��en�chaften zum Grunde, . Die Theos
logen befürchtetenaus �einen Lehr�ägen Gé�ahr für
die Orthodoxie , und erhobéa einen gro��en Lärmen

gegen die�elben z einige �einer Amtsgefährtenan vers.

�chiedenen hohen Schulen , die �ich zu ihrer Betrüb-
niß durch �einen Glanz verdunkelt �ahen „ ge�ellten
�ich den Theologen bei, und machten dur ihr Ge-

�chrei �eine Lehre als eine �chädliche Neuerung ver-

dâchtig. Beide bewirkten eine förmliche Unter�u-

chung �eines Sy�tems - und wün�chten nichts �ehns
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licher , als da��elbe unterdrücket , und ihren: Gegher
gedemüthigetzu �ehen. Allein zu ihrem gro��en
Schmerze trug die Wolfi�che Philo�ophie den Sieg
davon. Ihr heftiges Entgegen�treben hatte die.

Aufmerk�amkeit einer gro��en Anzahl Men�chen ges

härfet , �e zur eigenen Prüfung gereißet, und ani

Ende für die�es Sy�tem gewonnen, Die durch die

Obrigkeit angeordnete Unter�uchung fiel zu �einem
Vortheile aus, Die�er Um�iand vermehrte die Zahl
�einer Anhänger , und die-'Folge- davon war , daß
man nun durch die�e Philo�ophie in den Stand ges.

�eßt war , alle übrigen höhern Wi��en�chaften mit

einer Gründlichkeit zu bearbeiten , welche man bis--

her größtentheils vermißt hatte. Andere gro��e Män-
ner. die�er Zeitén hatten �ich um die-Rechtsgelehr�am-
Feit, Ge�chichte und Theologie, gleich gro��e Verdiens

Ne ge�ammelt. Aohan Jakob No�er , Profe��or zu'

Frankfurt an der Oder , war gleich�am der Vater
der Staatsrechtsgelehr�amfeit gewe�en , und hatte
der Welt durch �einen gründlichenUnterricht mehs
rere gro��e Männer în die�em Fache geliefert. Eis

nen eben #0 ausgebreiteten Wirkungskreis im Gebiete

der Gechichte und Jurisprudenz hatten zu Göttins

gen Heinrich Chri�tian von Senkenberg , zu

Gie��en , Jena und Marburg ZFohann Georg E�tor,
und’ zu Halle Peter von Ludewig , und Gund?

ling. Durch die�e beiden Lehrer und dur<h Thos
ma�ius gebildet , wurde Johann Jakob Schmaus
einet der vorzüglich�ten Lehrer der Rechtswi��en�chaf-
ken und der Gefchichte , und brachte „ da ibn geheis
me Jntriguen aus Halle entfernten, durch den groß
�en Ruf �einer Gelehr�amkeit die Univer�ität zu Göts

tingen in Aufnahme y). Auf eben die�er hohen

y Fi�chers Ge�chichte Friedrichs 12. Königs in Preuff
en Th. 4. S. 22- f.
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Schule ¿dg der berühmte LNosheimals Lehrer theo-

logi�cher Wi��en�chaften die Bewunderung �einer Zeit-

geno��en auf �ih. Er zeigte zuer�t, wie man die

Kirchenge�chichte- als unentbehrliche Grundlage der

Theologie und des kanoni�chen Rechtes , frei von

Vorurtheilen und gründlichbehandeln mü��e. Die
unermüúdeten Unter�uchungen des Doktors Tohann
Salomo Semler zu Halle, des Mannes von einer

ausgebreiteten Bele�enheit und Erudition, klärten in

der Kirchenge�chichte und Theologie ungemein vie-

les auf. Semler war der er�te , der den Wink , wels

chen �ein Lehrer Jakob Baumgarten gegeben hatte,
benußte, und die neuen Grund�ätze , nach welchem

jener die Gottesgelehr�amfeit zu bearbeiten angefan-
gen hatte , fruchtbar erweiterte. Das Neueund prak-
ti�ch Wichtige �einer Vor�kellungen , die er durch münd-
lichen und �chriftlichen Vortrag in Umlauf brachte -

und die Freimüthigkeit,womit er jeden Gegen�tand
behandelte , ver�chaffte ihm ungeachtet vieler Geg-
ner , welche noch �klavi�ch von den Fe��eln der ge-

wöhnlichen Meinung �i< nicht losrei��en konnten -

einen ungemein gro��en Beifall, und die Ehre, der

Stifter einer wichtigen Nevolution in der Theologie
zu �eyn. Um eben die�e Zeit gab Chri�tian Wil-

helm Franz Walch zu Göttingen über einige be-

�ondere Theile der. Kirchenge�chichte,. be�onders über
die Hi�torie der Ketzereienund Spaltungen, Aaf�chlü�
�e, die man noch in keinem Jahrhunderte geahndet ,

viel weniger erhalten hatte. Der Eifer und der

glücliche Erfolg , womit Hederich , Erne�ti und

mehr andere gro��e Männer , die Philologie , die Hers
menevtik und die bibli�che Kritik in Aufnahme ge-

Hracht hatten, erleichterten ungemein die Fort�chritte
in der Dogmatik. Noch ungleich tiefer drangen

Iohann Jakob Reiske., der Ritter Zohann Das
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vid (Michaelis - und der Fenai�che Profe��or Eich
born, in die Geheimni��e des Alterthums ein. Ers

�erer erwarb |< in der Bearbeitung der Arabi�chen
und Griechi�chen Litteratur einen gro��en Namen-
«Michaelis und Eichhornlei�teten in der morgen-
ländi�chen und bibli�chen Litteratur , was vor ihnen
noch keiner gelei�tet hatte, Die�e Männer waren

es eigentlich . welche Licht in die Theologie brach-
ten , und jedes noh dunkle Pläßchen in dem Ge-
biete der�elben mit der Fackel der Kritik beleuch-
teten. Was die�e zur Aufnahme der orientali�chen
Alterthumsfunde und der theologi�chen Wi��en�chaf-
ken unternahmen , thaten Hederích , Erne�ti, Jan,
Heyne, auch zum Be�ten der profanen Litteratur in

Núck�icht auf griechi�che. und lateiui�he Sprache.
Sie beförderten das Studium der alten klaffi�chen
Schrift�teller.

Die auffallenden Verdien�te die�er und mehr ans

derer Männer um ver�chiedene Zweige der Littera-

fur, hatten die deut�che Nation in einen vortheils
haften Ruf gelest. . Man fieng an - der�elben Ges

rechtigkeit wiederfahren zu la��en ; man ge�tand ihr

Anlage zum gründlichenFor�chen; man ge�tand ihr
die Ehre zu, daß �ie wirklich gro��e Denker und Ge-

lehrte be�itze, welche bereits manche Wi��en�chaft ers

weiterten , berichtigten , oder ihr eine ganz neue Ges

�talt gaben. Allein größtentheils hatten die Bemü?
hungen vorzüglicherKöpfe bisher nur die höhere Ge-
lehr�amkeit befördert. Sie hatten nur Gelehrte von

Proffe���on, nur Staatsmänner , Theologen , Aerzte -

Nechtsgelehrte zu öffentlihen Aemtern gebildet.
Ihr Wirkungskreis hatte �ich daher nur auf eine

geringe Zahl von Men�chen er�tre>et. Für den

größten Theil des deut�chen Publikums waren die

Früchte {hrer vortreflichenArbeiten ungenießbar-
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Eigentliche Gelehr�amkeit i�t es eben niht ; welche
die Men�chheit im Durch�chnitte bilden fann- wenn

�ie gleich , um die�e Bildung möglich zu machen ,

vorangehen muß. Sie i�t nicht diejenige Gabe »

welche je nur einem beträchtlichenTheile der Nation

zu Theil werden kann, oder zu Theil werden dürfte.
Gegen�tand der Bildung für diejenige Kla��e von

Men�chen - welche nicht eigentlih ihres Amtes toes

gen gelehrte Kenntni��e nörhig hat , kann nur die

Beförderung einer richtigen Denkungsart , und die

Erweckung des Gefühls für das Schöne und Gute

�eyn. Und gerade zur Erreichung die�es Zweckes
fehlten damals noh die Mittel. Schon ihrer Bes

�timmung gemáß waren die größtentheils ab�trakten
Wahrheiten , welche die Kathedern mittheilten , für
die gemeine Men�chenkla��e unbrauchbar ; zum Theile
in eine fremde, ihr unver�tehliche Sprache gehüllet,
waren �îe fúr �elbige unnügz; zum Theile verbarg
der �hulmä�fig �teife Vortrag alle Neiße des Schö-
nen , wclches die Wahrheit mit �h führet , und

�chre>te den gemeinen Men�chenver�tand durch- die

Schwierigkeit ab, den Sinn der�elben zu erreichen.
Doch auch in die�em Stücke gieng jetzt der deuts

hen Nation ein glänzendes Licht auf. Gott�ched ,

Profe��or an der hohen Schule zu Leipzig, ein Mann,

de��en Verdien�t von �einen Nachkömmlingen bisher
unbillig verkannt ward , empfindet das Bedürfniß y

den Wi��en�chaften , wofern �ie Einfluß auf die ganze
Nation haben �ollten , Popularität und Nei zu

ver�chaffen z; er �icht es ein, daß der bisherige Man-

gel an Mikttheilbarkeit bloß in der Sprache liege »

er �icht es ein, daß die Verfeinerung aller ge�itte-
ten Nationen jederzeit von der Kultur der Sprache
ausggegangen war ; daß jener gute Ge�chma>kder

Griechen und Römer - jenes Gefühl des Schönen
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und Edlen, welches �ih in ihre Denkungsart, in

ihre Handlungen- in ihren ganzen Charakter ergoß-
nur allein auf die�em Wege in ihnen war gewecket
worden. Ein richtiges Gefühl �agte ihm zugleich-

daß auch die deut�cheSprache einer ähnlichen Vers

vollflommnung fahig �ei ; daß dle �chönen Kün�te
und Wi��en�chaften auch auf die deut�che Nation
nur durch eine ähnliche Kultur der Sprache wohl-
thâtig wirken können. Von einem edlen Enthu�ia�-
mus getrieben , leget er Hand ans Werk; er �tiftet
zu Leipzig eine deut�che Ge�ell�chaft ; er lehret die

deut�che Grammatik , verbe��ert und verfeinert die

Sprache „ giebt ihr er�t Reinigkeit , und bahnet �o
den Weg zur Eleganz, Jun �einer Schule bilden

�ich Männer , die wegen der Art , auf welche �ie
als Dichter und Redner ihre Muktter�prache zu be-

nußen wi��en „ ihre Zeitgeno��en in Er�taunen fetzen.
Gott�ched i� nicht �o zu bewundern , als hätte er

es im Fache der �hônen Kün�te und Wi��en�chaften
�elb�t weit gebracht; aber er verdienet die Hoch�chä-
ßung und Dankbarkeit der deut�chen Nachkommen-
�chaft , weil er einen der er�ten Winke gab, und weil
er die Bahn vorzeichnete, auf welche man es in die-

�em Fache zur Volllommenheic bringen konnte,

Nun tritt der Profe��or Chri�tian Fürchtegott
Gellert auf

z

er giebt deut�che Fabeln , Erzählungen -

Lieder in gebundener Rede , Briefe , morali�che Vor-

le�ungen, Reden , und andere Auf�ätze über ver�chies
dene Gegen�tände in Pro�a heraus, und veranlaßt
durch denunerwartet neuen Neiß �eines Vortrages
einen ganzlichen Um�chwung in An�ehung der Den-

fung8art , der Empfindung und des Ge�chmackes
unter �einen Zeitgeno��en. Es i� unglaublich , wie

mächtig die�er �anfte , �tille , immer fränkelnde

Mann; de��en ruhiger Charakter zur Stiftung eine?
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Neformation gar nicht ge�chaffen �chien, auf die

ganze deut�che Nation wirkte. Sein �anfter , gefäls-

liger Ton , die Herzlichkeit, womit er Wahrheit und

Sittlichkeit redlih empfahl, unb die muntere Laune,

wodurch er �einen Vortrag hier und da würzke-

�hmeichelten �ich în das Herz des gemeinen Mans

nes , wie des Gelehrten ein. Gellerts Schriften
der lebendige Abdruck �einer grenzenlo�en Güte des

Herzens, wurden nach und nach das Lieblingshaus-
buch der Deut�chen , und von federmann mit wahreo
Theilnahme gele�en , wiedergele�en , empfunden. Uns

vermerkt gieng das warme Gefühl, das in �einen

Schriften athmet , in �eine Le�er über, Richtiger
Ge�chmack in Beurtheilung der Dinge , Feinheit der

Empfindung , und jene vortreflihe Gabe , welche

jeden Gegen�tand mit einer ihr eigenen Annehmlichs
keit zu behandeln , und Aumuth und Schönheit über
�elbigen zu verbreiten weiß, ergo��en �ich nah und

nach aus �einen Schriften auf einen gro��en Theil
der deut�chen Nation.

Gleich als hâtte Gellerts glúcflihes Talent ei:

nen allgemeinen Wetkteifer erwe>>et , er�cheinen um

eben die�e Zeit auf einmal mehrere deut�he Schriftz
�teller zugleich, welche durch ihre �chäßßbarenWerke
in gebundener und ungebundener Nede ein allgemei-
nes Auf�ehen erregen. Rabener lächelt in Pro�a
�anft über die Thorheiten der Men�chen ; (eine Le-

�er lächeln mit ihm, fühlen Verachtung gegen die-

�elben , und die Furcht vor dem Spotte hält fie
im Zaume. Gleim we>et in ern�ten Kriegsliedern
hohe Empfindungen des Heldenmuths und Patrio-
ti�mus auf. Geßnerliefert in �einen Hirtengedichs
ten lieblich arlo>ende Bilder der ländlichen Einfalt
und Un�chuld , und machet �einen Le�ern în der nas

türlih �<öônen Sprache des Herzens den Werth
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der fruglo�en Redlichkeit, der Unbe�choltenheit, und
einer ungekün�telten genüg�amen Lebensart fühlbar.
Rlop�tock zeiget durch �eine Me���ade , daß auch
Deut�chen das gro��e Dichtertalent eines Homers,
eines Virgils , eines {Miltons nicht fehle. Er mas

chet durch die Erhabenheit �einer Vor�tellungen eis
nen heiligen Schauder in �einen Le�ern rege , erwes

>et in ihnen heilige Empfindungen der Andacht , der

Ehrfurcht gegen Gott, und der Anbetung. Wieland
breitet die Grazien des Griechi�chen Alterthums über

feden Stoff aus, den er bearbeitet , und die dürres
�te Gegend , die er anbaut , verwandelt �ih unter

feinen Händen in ein Paradies. Urz , Zachariä,
Rlop�tock rei��en durch ihre lyri�che Poe�ie den Les

�er gewalt�am mit �ih fort. Von einem mächtigen
Enthu��a�mus begei�tert �trebt er mit ihnen him-
melan , oder er �hmilzet mit ihnen in �anften Ems

pfindungen hin, Aechnliche Verdien�te in ver�chiedes
nen Gattungen der Dichtkun�t erwarben, �ich Hages
dorn , Haller , Klei�t , CronegF , Wei��e.

Die�e richtige , ge�chma>volle Erkenntniß des

wahren Schönen und Guten, die durch die�e edlen

Bemühungen in Umlauf kam , erwe>te nah und

nach einige fähige Köpfe , daß �e ihr Augenmerk
auch auf die deut�he Schaubühne richteten. Bis-

her hatte �ich die�e in einer elenden Verfa��ung be-

funden. Ge�chma>lo�e, fade, hier und da ziemlich
un�ittli<he Po��en , Handlungen ohne Plan „ ohne
Wichtigkeit , ohne Zweck, in einer holperichten höch�>
unnatürlichen Sprache vorgetragen , waren größ-
tentheils der Fnhalt der damals bekannten Lu�t - und

Trauer�piele. Die Franzö�i�chen Schau�piele und

Ktaliäni�chen Sing�piele waren größtentheils nur

für die Höfe be�timmetz au��er den Hofleutén war

der Zutritt zu den�elben den übrigen Men�chenkla�
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�en ver�chlo��en. Jene �childerten weichlihe Fran-

zö�i�che Sitten , und flößten den Gei�t der Kleinigkeit
und Tändelei ein ; die�e �tellten unnatürliche Aben-

fheuer und Karrikfaturen dar; beide verdarben den

Ge�hma>. Jn die�em dürftigenZu�tande nahmen
�ich Gellerr, Schlegel, Brüger und Weiße, der

verla��enen Schaubühne an , und machten �ogleich
durch �elb�tverfertigke theatrali�che Mu�ter den wah-
ren Gei�t und Beruf der theatrali�chen Dichtkun�t
bemerkflih. Die Franzö�i�chen Schau�piele wurden

jet �eltener ; die unwahr�cheinlichen Farcender Jta-
liäni�chen Operi�ten verloren den Kredit; deut�che
Theater wurden an mehrern Orten errichtet ; der

�ogenannte Hanswur�t bekam mit �einen elenden

Spa��en den Ab�chied z; regelmä��ige Stücke wurden

úÚberall aufgeführt z �ie gefielen , be��erten den Gez

�hma>, und beförderten die Bildung der Men�chheit.
Gotthold Ephraim Leßing hob endlich das deut-

�che Theater zu �einer wahren Würde er� recht voll-

kommen empor. Die Fackel der Kritik in der Hand
rúgfe er �trenge die Fehler, wo er �ie fand, �tellte
rihtige Grund�äge der Dramaturgie auf , und lie-

ferte �elb vortreflihe Mu�ter in die�em Fache. Der

wahre theatrali�che Ge�chmack gteng eigentlich von

Hamburg aus, wo Leßing damals Direktor der

Schaubühne war.

Doch Schaubühnen und poeti�che Schrifcen konn-

fen unmöglich alle diejenigen Wahrheiten in Umlauf
bringen - deren Erkenntniß das Ge�chäft einer all-

gemeinen Men�chenbildung erfodert. Gellert, Gi

�ke, Cramer und mehr andere, fühlten die Nothe

wendigkeit , ihre Zeitgeno��en auh dur< populäre
pro�ai�che Schriften zu unterrichten , und Wahrheit
und Sittlichkeit unter ihnen beliebt zu machen. Jn
Wochenblätternhalfen �ie die�em Bedürfni��e ab. Jn
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einer gefälligen- ein�chmeichelndenSprache pflanzs
ten �ie Vorliebe für Wahrheit und Tugend in die

Herzen der Men�chen. Die Verfa��er der periodi�chen
Schriften: Der Jüngling, der Greis, der Nordi�che
Auf�eher , hatten fh un�treitige Verdien�te um die

deut�che Men�chheit ge�ammelt. Es i� unglaublich,
wie �ehr alles die�es den ganzen Charakter eines

gro��en Theiles der Nation unge�timmet , wie �ehr
es dem �ech�ten und den folgenden Jahrzehenden
ein eigenes Gepräge gegeben hat. Be�onders aufs
fallend wax die�e Veränderung im katholi�chen
Deut�chlande, Doch kam man dort etwas lang�a-
mer zum Ziele.

Baiern war in Deut�chland beinahe das er�te kas

tholi�che Land , wo ein�ichtsvolle Männer die Fin-
�terni��e zer�treuten. Die ganze Nation war bisher
bis auf wenige Edle tief in Unwi��enheit und Ge-

fühllo�igkfeitver�unken gewe�en. Keine Lektúre, kein

Ge�chmack , keine gemeinnüßigenKenntni��e twvaren

dort zu finden. Niemand �trebte na<h Vervollklomm-

nung �einer Gei�tesfräfte; man ahndete nicht eins

mal die Möglichkeit einer höhern Kultur. Jn dies

�er bedauernswürdigen Lage traten die geheimen
Râäthe Lory und G�kerwald patrioti�ch hervor -

und bewogen den Churfür�ten LNaxrimilian Jo�eph,
daß er im Jahre 1759, eine Akademie der Wi��ens
�chaften zu München errichtete. Jhr Zweck toar, die

gereinigte deut�che Sprache auch in Baiern in Aufs
nahme zu bringen , gute Leftúre zu verbreiten , der

Nation Ge�chmack und Empfindung für das Gute

einzuflö��en, die vaterländi�che Ge�chichte aufzukläs
ren, die Naturkunde zum Be�ten künftigerprakti�cher
Anwenduug zu betreiben , und überhaupt die Wi�e

�en�chaften gemeinnüßig zu machen. Heinrich
Braun errichtet in dem akademi�chenGebäude eine
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Katheder, lehret. öffentlichdie deut�che Sprache nah
Gruud�äßen , und hält Vorle�ungen über die Dichte
kun�t und Bered�amkeit. Kennedy er�cheinet gleichs.
falls als öffentlicherLehrer, und trägt die Experimens
talphy�ik vor. Bei beiden ver�ammeln �ich nach und

nach viele Zuhörer, anfänglichaus Neugierde , end-

lih aus Beifall , und weil ihnen der Fnhalt des

Vortrages neu und angenehm tvar, Zugleich errichs
ter die Afademie eine eigene Buchdruckerei und eis

nen eigenen Buchhandel z durch die�en Weg machek
�ie ver�chiedene gute Schriften bekannt. Sie verans-

ßaltet die Herausgabe einiger Sammlungen aus
den be�ten damals bekannten Dichtern und Pro�aiz:
fern Deut�chlands, und machet. die Le�er eben das

durch nach den Werken die�er Männer �elb�t lü�tern.
Sie giebt periodi�che Schriften zunr Unterricht. und

Nergnügen heraus, und munktert junge, fähige Kös

pfe auf, ihre eigenen Talente zu üben, und Beiträs:

ge einzu�enden. Man lie�t die�e und die Werke aus-

wärtiger Schrift�teller, �{hmähet anfänglich, �pottet
Uber �ie, findet endlich �elb�t Ge�chmack daran, und

wird auf �olche Art gebildet. Gellert, Geßner ,.

Rlei�t, Rlop�tock , kommen nach und nach in vieler

Baiern Hande , und werden die Lieblings®�chrift�tels-
ler der�elben. Man er�taunet nun über die unver-

muthete Schönheit, womit die deut�che Sprache in

�o ver�chiedenen Ge�talten er�chien, Was man ehe
gar niché geahndet hatte , fichet man nun wirklich.
erfüllet : die ehe �o rauhe, �teife Sprache nun auf
einmal aller Ge�chmeidigkeit, Beug�amkeit und Mes

dififationen fähig z; gleich ge�chi>t, wie ein wilder

Orkan im Sturmwetter zu brau�en , als das �anft
Fühlende Säu�eln der erquickenden Frühlingsluft
auszudrúken.

Die flei��ige Lektüreder gedachtendeut�chenSchri�s
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ken hatte die woblthätig�ten Folgen. Was der ge
lehrte�te Unterricht auf Univer�itäten nicht bewirken

fonnte , lei�teten die�e. Eine Menge prakti�cher
Waßrheiten - und guter auf das gemeine Leben an-

wendbarer Grund�äße , eine Menge be��erer Begriffe
von ver�chiedenen Dingen theilten �ie den Le�ern mit.
Man fieng au einzu�ehen, daß es au��er dem Bis:
chen �hulmä��iger Brodwi��en�chaft noch höhere
Kenntni��e gebe , die �ich auf alle Verhältni��e des

Lebens beziehen; man fühlte es , daß man Fähig:
feiten des Gei�tes be�iße , die nur einer Entwickes

lung bedürfen , um nüßliche Früchte zu bringen.
Man fühlte allmählich Neigung zu denken , zu uns

ter�uchen. Die�e vortheilhafte Stimmung benüßte
Don Ferdinand Srterzinger , ein Theatiner in.

Mänchen „ einen tief“ eingewurzeltken, �chädlichen
Aberglauben zu �türzen. Jm Jahre 1766. machte er

öffentlich eine akademi�che Rede bekannt, worin er

den bisherigen Glauben an Hexereien und Zauber-
fün�te mit �tarken Gründen beftrité. Den größten
Theil der Baieri�chen Nation hatte bisher die�er

Aberglaube in Fe��eln gehalten. Es i� unbe�chreib-
lich , welche traurige Folgender�elbe bisShergehabt ;
wie �ehr er Mißtrauen, Feind�chaft , Thätlichkeiten-

Vernachlä�figung �einer Ge�chäfte, und andere Uebel

hervorgebracht habe. Der Landmann ließ �ein krans

kes Vieh , ohne eine Arznei anzuwenden „ hin�ters
ben ; weil er es für bezaubert hielt ; ein anderer

ließ �ein krankes Kind von einem Gei�tlichen �egnen -

ohne cinen Arzt zu rufen , und opferte es auf �olche
Art dem Tode. Ein dritter ver�agte einer benach-
harten Familie in der größten Noth �eine Hülfe-

weil er �ie wegen Zauberei in Verdacht hatte. Eine

zahllo�e Menge mü��iger Mönche ¿0g von die�em

groben Aberglaubenihre Nahrung ; �ie theilte Se-
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gen, Amulette , Lukaszettel und andere läppi�che
Dinge gegen Hexen und Zauberei aus , und bes

�tärkte den unwi��enden Haufen in �einem Wahne-

m Klo�ter Scheuern allein gab man jährlich 40,000.

Amulete für Hexereien weg, wie �elb�t ein Verthei-
diger der�elben, P. Agnellus £När3, ge�tand 2).
Auseben dic�em Grunde zog �ich Sterzinger viele

Und heftige Gegner zu. Sie �chreiben gegen ihn , und

bemühen �i, �eine Meinung zu widerlegen; Ster-

Zinger vertheidiget �eine Grund�äße �tandhaft ; es

ent�teht ein heftiger Schriftenwech�el ; die�er veran-

la��et eine allgemeine Bewegung des ganzen Publio
fums ; die Hitze des Streites rei��et manchen ehes

maligen Vertheidiger zur Unter�uchung hin; ohne
�elb�t auf die�en Zweckgezielet zu haben, entde>et

mancher die Wahrheit ; die Zahl derjenigen , welche
das Ungereimte die�es Aberglaubens zu erkennen

anfangen , vermehret �i{h ; Sterzinger und die

Wahrheit tragen endli<h den Sieg davon, Was

ehe Thoma�ius, de��en Vortrag jedoh mei�t nur

auf den Stand der Gelehrten einen Einfluß hatte,
für einige nördliche Gegenden Deut�chlands war -

das war Sterzingeer nicht bloß für einzelne Stäns-
de , �ondern für das ganze Baieri�che Publikum.
Noch am heutigen Tage täu�chen �ich zwar viele

Men�chen mit dem Glauben an �olche Albernheiren.
Pöbel bleibet unter allen Um�tänden Pöbel , unwi�s
�end, abergläubi�ch und eigen�innig. Aber ein gro�s
�er Theil der Nation , der ehe gleichfalls zum Pôbe!
gehörte , ward ganz gewiß durch die�e Fehde auf
eine andere Denkungsart geleitet , und trat zur be�s

�ern Parthei über.

Stuffenwei�e rückte nun die Baieri�che Nation

ihrer Aufklärungnäher. Die Reformation - welche

2) SG. Wals neue�te Religionsge�ch.Th: 6, S, 397.
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die Baleri�che Regierung aus wei�en Grund�aäheti
�elb unternahm - betraf zunäch�t das Mönchs8we�en
und ver�chiedene kirchliche Dinge. Verbreitung
�chädlicher Vorurtheile, Unterhaltung des Aberglaus
bens „ Vertheidigung grober Mi�ibräuche in gei�tlis
chen Dingen, waren damals noch allgemein gewe-

�en , auf welchen das ganze MönchKwe�en beruhet
hatte. Eine ungemein gro��e Zahl. arbeit�amer Häns
de oder guter Köpfe , welche der Men�chheitauf
ver�chiedene Arten nüsglicheDien�te hätten lei�ten
Éônnen - waren dem Staate durch die haufigenund

glücklichenWerbungen der Mönchsorden um Kans

didaten entzogen worden. Ungeheure Summen

Geldes hatte die Vereicherungs�ucht der Klö�ter zum-

Nachtheile des gemeinen Be�tens ver�chlungen, Eis

ne Menge fal�cher Begriffe von Gott�eligkeit hakten
die Mönche in Umlauf „gebracht und darin erhalo
ten. Jhre begei�ternde Anprei�ung ver�chiedener
Nebenandachten und willkührlicher Uebungen hatte
Sleichgültigfeitgegen we�entliche Dinge der Nelis

gion , Verge��enheit der Pflicht und Tugend , unter

dem gro��en Haufen �innlicher Men�chen hervorge-
bracht. Ueberzeugt von dem gro��en Schaden , wels

cher dem Staate aus die�en Mißbrauchen erwuchs -

faßte die Regierung zu München den Ent�chluß -

die�elben einzu�chränfen, Unter den ver�chiedenen
An�talten , die �ie in die�er Rück�icht traf , zeichnete
�ich be�onders das berühmteAmorktizationsge�es vom

13. Oftober 1764.aus. Da��elbe erklärte die Kl

�er und alle übrigen gei�tlichen Gemeinden für un

fähig , künftig mehr als 2000. fl. �ih zu erwers

ben ; es verbot den Klö�tern alle Pracht in Spei�en
und Trank , �eßte der Aufnahme neuer Mitglieder
Grenzen , und befahl, daß die Mendikanten auf
ihre �ti�tungsmä��ige Zahl herabge�ezt werden �olls

|

tei.
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ken a), Ein würdigerPatriot übernahm es unter

dem erdichteten Namen WUeuberger, zum Be�ten
des in die�er Sache verlegenen Publikums das Ges

�es mit Anmerkungenzu beleuchten , und zeigte
darin , daß es gerecht, nüßlichund nothwendig �ei.
Melche Sen�ation die�e Verordnung gemacht , und

wie �ehr die dabei. intere��ircte Parthei �elbige als -

eine Verleßung der Religion zu ver�chreien ge�uchet
habe , erhellet daraus , daß �i< der Churfür�t bald

darauf genöthiget �ah , in einem öffentlichen Vers

kufe zu erklären, das Ge�chreiUber den Verfall der

Religion �ei ein ganz ungegründeter ünbe�onnener
Lärm b). Allein die wei�e Regierung hatte Muth
genug, �ich durch die laute Stimme des Eigennußes
nicht ab�chre®en zu la��en. Ver�chiedene An�talten
gegen verjahrteMißbräuche im Mönchswe�en und

in kirchlichen Dingen. wurden �eitdem noch immec:

getroffen} mehrere nüßliche Schriften über die�e
Gegen�tände verbreitet und begün�tiget. Mit gro�s
�em Befremden �ah die Regierung , daß. die Gei�kz
lichkeit von ihren reichen Gútera und Einfünften
zum Wohl des Staates , de��en Mitglied �e war -

und wovon �ie, wie die úbrigen Unterthanen, Vors

theile zog - bis8her nichts beitrug. Man fieng da-

her an , die Gei�tlichen als Mitglieder de��elben
Staates zu behandeln, und von ‘ihnen eben �o, wie

von den Weltlichen , Abgaben zum gemeinen Be�ten
zu fodern. OG�terwoald gab unter dem Namen
Veramunds von Loch�tein Gründe für und wider

die Jmmunität der Gei�tlichkeit heraus , und �ette
darin die Gerecht�amen der Landesherrenin Nuk�icht
auf die Güter und Einkünfte der�elben �ehr grúndz
a) Fabers neue ŒLuropäi�che Staatskanzlei. Th. 13-

GS. 165.
b) Æbenda�elb�t Th. 2i. S. 387.

Ge�ch, Deut�ch, II, Bd, Y
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lich ausßeinander. / Die�e Schrift: ynd alles, was
damit in. Verbindung �tand y: verur�achte eine unge:

mein gro��e Sen�ation. - Dag. benachbarte Ordinas-

riat von Frei�ingen verdammte das Buch und de�-
�en Verfa��er , und ließ �einen Bann öffentlich.aw

den Kirchthoren zu Müncheq.anheften, Die Res
gierung ließ das Patentwieder abnehmen, und eine

‘nachdrü>lichereErklärung des Churfür�ten an den

Bi�chof hemmeteeine weitere Wider�eßlichkeit, Man.
war dergleichen Unternehmungen von den Ordina-
riaten damals �chon gewohnt. Ein gewi��er theolo-
gi�cher Stolz „ eine gewi��e - Abneigung gegen

-

die

weltliche Obrigkeit , ein feind�eliger Gei�t des Wis

der�pruches machte einen we�entlichen , Zug im Cha-
rakter der Gei�tlichkeit aus, Die�er un�elige Hang
zur Wider�eßlichkeit ward durch eine hohe Meinung
von den Vorzügen ihres Standes :erwe>et , durch

Eigennus unterhalten. Die Erfahrung hatte es

leider nur zu oft bewie�en , wie: eifrig die Ordina-
riate den Aberglauben - die. Vorurxtheile und die Biz

gotterie in Schuß nahmen , und den redlichen Abs

�ichten des Landesfür�ten , Wi��en�chaften und. Auf-
klärung emporzubringen , und kirchliche, dem Staate

�chädlicheGebrechen abzu�tellen , entgegen arbeiteten.

S$Narimilian hemmte die�en gefährlihen Einfluß
fremder Bi�chöfe'z er errichtete für �ein Land einen

be�ondern gei�tlichen Nath, der aus denkenden, von

Vorurtheilen freien; Mannern, zum Theil auch au®
weltlichen Per�onen ‘be�tand. Die�e mußten wa-

chen - daß �ich von Seite der Ordinariate nichts
Schadliches in-den Staat ein�chleiche. Keine Ver-

ordnung oder An�talt eines Bi�chofes wurde �eitdem
in Baiern angenommen / ehedie�e �ie geprüfet und
gebilligethatten.

Ungefähr einen ähnlichenGang nahm um ebes
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die�e Zeit: die Auffläxung in den Oe�terreichi�chen
Staaten. Daser�te Licht- welches den Vewohnern
detfelben leuchtete:-„�te>te der verdien�volle Höfrath
und Léhrer von: Sonnenfels auf. Auch.er gieng -

wiediè Neformatoren: anderer Länder, weislich von

eben dem�elben Punkt , von der Kultur der. Mutter-

�prache ‘aus. Von. einem. edlen Eifer begei�tert ,

Ver�tand und Herz:�ciner Landsleute.gu- bilden, und

�elb| von dem .�chónen: Gei�t der -allken .ünd-neuern
kla��i�chen Schrift�teller durchdrungen , machte. er der

Oe�terreichi�chen Nacion zuer�t. die be�ten deut�chen
Dichter und Pro�aiker békannt. Um gute Grund-

�ätze aller Aré zu ‘verbreiten, veran�taltcte. er nach
und nach ver�chiedene periodi�che Schriften in einem

populáren ; theils ern�ten , thels durch muntere

Laune .cinnehmenden Styl. Auch hier “thut die Leks

türe eben“ die�elbe Wirkung, wie in. den - übrigen
Theilen.‘Deut�chlandes. Man er�taunet über noh
niè ‘gefühlte, nöch: nie geahndete: Schönhèiten der

deut�chen Sprache. ‘Das Wohlgefallen an den Reis

Ben der�elben erzeuget zugleich ein Wohlgefällen an

den vorgetragenen Sachen. Der Ver�tand“ wird

mit núglichenKenntni��en bereichert ; „der Gefchmack
be��ert �ich ; eine ganz neue Dentfungsart wird herr-
�chend. Manches �chlummernde Talent wachke bei

die�er Gelegenheit auf. Die deuk�che Dichtkun�t und

Bered�amkeit erhielt neue Prie�ter in De�rerreich.
Denis führte �eine Le�er. in raußen Bardenliedern
iu die grauen Vorzeiten ihrer Ahnen zurück, und

machte- ihnen die Mannsfkraft der�elben - und ihre

Heldentugenden ehrwürdig, a�talier �ette die

Men�chen in �einen Gedichten in eine: hoheBegei�tes

rung für Tugend und Weisheit.
Der gute Ge�chmack, welcher �i< durchfolche

Produkte und �olche Lekture verbreitete „ und die
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ganz neuen Jdeen „ welche �ie aufwe>kten- gieugen
nun auch in das Gebiet. der höhern Wi��en�chaften
hinüber. Auchin die�em Stücke. war Sonnenfels-
�o viel wenig�t gewi��e Gattungen der�elben becrift -

der Führer. Selb�t Mufter einer zwe>mä��ig {0-
nen Schreibart lehrte er öffentlichden Ge�chäfts�tyl -

und verbe��erte ihn. Er trug zuer�t an der hohen
Schule zu Wien die Polizei: Finanz x und Handlungs?
wi��en�chaften nach. richtigen , auf Erfahrung berus

henden Grund�ägen vor. Zu �einem be�ondern Ver-
dien�te zeichnete er- �ich .im-Fache der Ge�e8gebung
aus. Muthig �eßte er �ich über die �teifen Formeln
alter Legulejer weg., und verband Philo�ophie und

Men�chenkenntniß mit die�er Wi��en�chaft. Fhm vers

danket es der {wache Verführte , oder der Dieb

aus Noth „ daß nun die Kriminalgerichte in-Oe�ter-
reich zwi�chen ihm und dem vor�ätlichen , liederlis

chen Räuber einen Unter�chied machen ; ihm gebüh-
ret der Ruhm , daß in den fai�erlichen Staaten die

untwecmaä��ige Tortur und die Todes�trafen aufge-
hoben �înd. Durch �eine bewundernE8würdigeGabe

der Deutlichkeit , die er mit einer eben �o gro��en
Gründlichkeit , und einem Strome von anziehender
Bered�amkeit vereinigte - bildete er zum Be�ten dek

Men�chheit wichtige Diener des Staates. Mit Yer-

wunderung �ah man es nun durch die Erfahrung
be�tätiget , daß die �chönen Kün�te mit den höhern
Wi��en�chaften in einer genauen Verbindung �tehen -

und daß die�e leßtern au��er dem Brode , welches
�ie gewi��en Ständen ver�chaffen , auch noch einen

andern Nusen �tiften, au< Einfluß auf alle übri?

gen Stände , und auf das gemeine Leben der Men-

�chen haben.
Bei einem �o glü>lihenUm�chwungeder Den

Fungsart , welchen Lecftüre und be��ere Kultur der
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Wi��en�chaften hervorgebrachthatten , müßte" noth-
tvendig auch in Oe�terreich das Augenmerkdenken-

der Männer auf die Gebrechen in gei�lichen Dingen
fallen. Welche mannigfaltige Mißbräuche bisher in

den Oe�terreichi�chen Staatengeherr�chet hatten , er-

ficht- man aus den Verordnungen der? Kaiferin Kd-

nigin von dem Jahre 1767. bis 1776. worin �ie den

Gei�tlichen eine Stolltaxe vor�chrieb , unter einer

Strafe von 1000. Dukaten: verbot, den Juden ihre
Kinder zu entrei��en und zu taufen, die willkührli-
chen Feiertage auf dem Lande ab�chaffte , die Errich-
kung néuer gei�tlicher Brüúder�chaftenohne: landes-

herrliche Einwilligung, die: Proze��fonen und Wallk-

fahrten au��er Landes, oder an einheimi�che entfernte
ODerter, und die Aufnahme neuer Mitglieder in den

driften Orden unter�agte , und gro��e Verbrecher
von den A�ylen ausnahm- e). Rieger und Sons
nenfels waren die er�ten , welche auf :dergleichen
Mißbräuche „

- die ein wohlgeordneter Staat - ohne

gro��én Nachtheit nicht :dulden kann , aufmerk�am
machten, - Er�terer �telite ein neues Sy�tem des Kir-

chenre<ts auf, das eben fo �ehr auf die Gérechtig-
keit , als auf die Wohlfahrt: des Staats Nück�icht
nahm. Ein gro��er Theil bisheriger Meinungen in

kirchlichen Dingen verkor dadurch �ein An�ehen z �ehr
viele kirchliche Einrichtungen fielen. Maria The-
re�ia ließ Riegers Lehrbuch und Grund�ätze vermö-

ge öffentlicherVerordnungen auf allen ihren. Unis

ver�itäten und Schulen - �ogar in den Klö�tern eins

führen d). Kaum war in Vaiern des Licentiaten

UVieubergersSchrift Über das Amorkizätionsge�eß
er�chienen , als die�elbe auch in Oe�terreichverbreitet

c) Sammlung der k. k. Ilandesfür�tl.Ge�etzeundVers

oLdniüntien i Publico - tcclesigsticis,S8.1—100,
d) Ebenda�elb�t S, 21.
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und mit Beifall aufgenommen wurde, Bald darauf-
nämlich am 26- Augu�t 177x, er�chien auch in Wien.
ein Amorctizationsge�eßs, welches die Erwerhungen
der Orden®gei�tlichenein�chränfte e). Das Mönchs?
we�en-ward durch ver�chiedene Verordnungen inbil-
ligen Schranken gehalten. - Es war nicht -mehrers
laubt , vor dem vier und zwanzig�ten Jahre �eines
Alters ‘ein Ordensgelübdeabzulegen; den Klö�tern
ward fein Kerker ferners ge�tattet; die Klö�ter , wels
che in Schulden ver�unken waren , durften keine
neuen Ordensglieder aufnehmen; die A�iliationen an

fremde: Ordenghäu�er , und das Ver�enden. eines
Geldes an: auswärtige Ordensobern wurden verbo-

ten. Der Verbreitung. fal�cher a�ceti�cher Lehren
endlich , und. �taatswidriger hierarchi�cher Grund�ätze
beugte There�ia dadurch vor, daß �ie eine be�ondere
Hofcen�ur errichtete, und. der Beurtheilung der�el:
ben alle zum Drucke be�timmte Predigten, Andachts-
bücher und theologi�che Werke: unterwarf f). -Un-

féreitig war es auch eine- Folge ‘der nun ‘durch. die
Beförderung der Wi��en�chaften empor�krebendett
Vernunft, daß �owohl Vaiern als Oe�terreich von

Rom. die Aufhebung. vieler Überflü��igen Feiertage
bewirkten „. und dadurch arbeit�amen Händen -um

einige Gelegenheiten mehr ver�chafften , �ich. etwas
zu verdienen , und dem Staate zu nuten,
$. 30. Aufhebung der Ge�ell�chaft Je�u, Ver-

be��erung der Schulen. Jo�ephs Reformatidi
nen. Folgen der Aufklärung."

Da Gelehrteund Staatsmänner mik fo edlem

Eiferan der Bildung der deut�chenNationenarbei
e) Sammlungder kE.E, landesfür�il.Ge�etzeund Vers

ordnuntzettin Publica- ecclesiasticis, SG. 36. �
f) Æbenda�elb�t S. 58.

|
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Fetei , ercignete fich:ine von manchem gewün�chte»

von vielen nicht vermuthete Begebenheit , welche

die�em Ge�chäfte in kurzer Zeit einen ent�cheidenden
Vor�chub gab. Die Ge�ell�chaft Je�u , die�er �eit

zweien Jahrhunderten auf �o fe�ten Grund�aulen ru?

hende, allgemein hochge�chälzte, mächtige Orden,
dem �eine innere Verfa��ung ; Neichthum , äu��erli-
cher Schimmer von Gelehr�amkeit , Gun�t der Höfe
und-’Höflinge ein �o: ent�chiedenes , unzer�törbar
�cheinendes An�ehen gegeben hatten , ward er�chüt-
tert , und �ank von: der hohen Stuffe �einer Grö��e

in den traurigen Zu�tand der Zernichtung herab.
Die Bourboni�chen-.Höfe-hattendie�e Ge�ell�chaft als

einen für ihre Staaten gefährlichen Orden betrach:
tet , und waren �o lang mit ern�tlichen Vor�tellun-
gen in den Römi�chen Hof gedrungen , bis der

Pab�t Rlemens XIV. durch eine Bulie-vom Fahre
1773. die Ge�ell�chaft.in allen fatholi�chen Staaten

förmlich aufhob. Die Vollziehung die�er Aufhebung
|

in Deut�chland war -anfängli<hmanchen Schwierig-
Fkeiten unterworfen. Der Pab�t hatté das Aufhe-
bungsbreve durch. �eine -Nuntieu den Bi�chöfen mits

‘theilen la��en, und ihnen die Freiheit ertheilet , über
den aufgehobenen: Orden gei�tlihe und weltliche
Gerichtsbarfkeit ‘auszuüben. . Die�es Vorrecht war

-den Gerecht�amen der Für�ten „in deren Ländern

�ich Je�uiten ‘befanden , gerade: entgegen, Selb�t
‘der Um�tand , daß die Aufhebung „ die doch im Rei-

che eine we�entliche Aenderung verur�achte , nicht

zuer�t dem Kai�er, �ondern den Bi�chöfen bekannt

gemachtwurde , und daß Nom auf ihre- Vollziehurig
antrug, ohne �ih zuvor um die kai�erliche Cinwil-

ligung zu bewerben , war eine voreilige Handlung
gegen die Gerecht�amen des Kai�ers, welche das

ganze Ge�chäft wenig�t in Deut�chland“ leicht hâtte
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vereiteln können. Der fkai�erlihe Reichshofräth
rügte die�en. Fehler �ehr �trenge , und rieth dem Kai-

�er in einem Gutachten vom 6. November 1773.
dem Nömi�chen Hofe �ein Befremden darüber mit

Nachdruke zu erkennen zu geben. Jnde��en ward

doch das Breve angenommen , jedoch mit Ausnah-
me de��en, was darin von Uebertragung der hisher
von Orden be�e��enen weltlichen Jurisdiktion an die

Bi�chöfe vorkam g). Auf dem Reichstagezeigte der

Kai�er in der Folge bloß an , daß der Orden der

Je�uiten aufgehoben �ei. Aber in einigen be�ondern

für�tlichen Ländern und in einigen Reichs�tadten war

die Vollziehung der Aufhebung aus ver�chiedenen
DBedenklichfeiten ziemlih lange verzögert worden.

Einige Für�ten und ihre Mini�ter waren den Je�ui-
ten vom ganzen Herzen ergeben. . Die Aufhebung
war nach ihrer Dentfungsark ein uner�eßlicher Verlu�t,
ein Schaden , den Schulen , Wi��en�chaften , Sit-
ten und Neligion leiden würden. Einige Reichs-
�tädte , wo die prote�tanti�che Religion zugleich mit

der katholi�chen eingeführt war ; �ahen die Aufhe-
bung für eine Aenderung an, welche ihrer durch den

We�tphäli�chen Frieden be�timmten Verfa��ung wi-

der�preche, Eine geraume Zeit blieb der Orden în

ver�chiedenen Städten unzertrennet bei�amen ; end-

Tich wurde die Aufhebung doh auch an die�en Orten
vollzogen , und die Mitglieder der Ge�ell�chaft leb-

freundwirkten �eitdem au��er ihren Klö�tern zer
reut.

Wie tief dieGe�ell�chaft die�e Aufhebung empfun-
den habe , laßt �ih aus dem gewöhnlichen Gemein-

gei�t und Eifer ganzer Gemeinden für ihre politi�che
Exi�tenz �ehr leicht erkiáren. . Die Je�uiten hatten
‘Gisßher als Eigenthümer der lateini�hen Schulen.-

x) Mo�ers Reichs�taatshandbuchTh. 2. $. 9. S. 12:
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áls Prediger / ‘als Beichtväter an den Höfen:und

bei dem. Publifam überhaupt einen unläugbar gro�s

�en Einfluß gehabt. Alle die�e Aemter ; und. mit

deu�elben ihren Einfluß �chienen �ie jest zu verlieren.

Die Schulen wurden auch witklichgleich nach der

Aufhebung des Ordens andern Händen anverkrauekt.

Ihre er�te Vemüúhunggieng al�o dahin die Welt zu

Überzeugen, -daß ihnen Unrecht" ge�chehen�ei , und

daß die�elbe einen gro��en Verlu�tan ‘ihrem Orden
erlitten habe. Die�es i� hi�tori�che That�ache ; îe

be�tätiget �ich durth die laute Klage der Je�uiten
�elb�t , welche fie �eitdem auf öffentlihenKanzeln
Überihre Unterdrückungführten. Ob aber folgendes
Begebenheit in Rück�icht auf die�en Zweck dnrch fie
veranla��et worden �ei , läßt �ich mit vollkommener
Gewißheit nicht be�timmen; doch hat die�e Meinung
einen hohen Grad von Wahr�cheinlichkeit. Vald!
nach der Aufhebung der Ge�ell�chaft Je�u tritt Gafßs
ner , ehevor Pfarrer zu Klö�terl , in den Stiften
Kof�tniß und Chur auf, will die Men�chen bereden -
die ‘halbe Welt �ei vom Teufel be�e��en oder um�e�s
fen , die mei�ten. Krankheiten, welche- man für: nas

türlich halte, fämén vom Teufel her, giebt ein Vús
chelchen unter ‘dem Titel : Llugzlicher‘Unterricht y

wider den Teufel zu �treiten, heraus, giebt vor,
er fônne im Llamen Je�u über alle dergleichen
Uebel gebieten , ‘und fängt �eineBe�chwörungen an,

Sn den beiden ‘Stiften unter�tützet.-ihn die Obrigs
keit nicht, �ein Kredit fällt , und er geht-nach Ells
wangen, Hier unternimt er unter dem Schute des

Prob�ten , der zugleichBi�chof zu: Regensburg war -

�cine Karen - und in kurzer Zeit. �trômet eine uns-

geheuere Menge .Men�chen aus mehrern Gegenden

Deut�chlands zu�ammen mit dem Wun�che - �ich
durch die�en Wundermann von �cinen Krankheiteu
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befreien zu lan. Halb. Deuf�chland - geräth: über

die�e unvermutheteEr�cheinung in Gährung z alles

waähnetauf einmal. vom. Teufel be�e��en zu �eyn;
der

- Kranke: hält. �eine Krankheit für eine Wirkung
de��elbenz den Ge�unden �chaffet die Einbildung zum
Kranken um; alles geräth in Unruhe ; alles �etzet
auf Gaßnern �ein Vertrauen ; ganze Schaaren Men-

�chen wandern: zu ihm. Nur in Ellwangen allein

hatten �ich ; �o. lange er �ich dort: befand, wenig�t
20,000. Per�onen ho�en und niedern Srandes eins

gefunden h).
-

:Soyar Prote�tanten lie��en �ich von

der allgemeinenSchwärmerei hinrei��en - und �uchs
ten bei ihm Hülfe. Ja �elb ein Jude wendet �ich
an ihn; weil die Juden an den. Namen Je�u nicht
glauben ; thut Gaßner ihrer. Religiou zu Gefallen
�eine Wunder-im Namen des allmächtigenGottes i).
Von Ellwivangen "begab �ich Gaßner durch Baiern

nach Amberg, alsdann nah Sulzbach, und endlich
uach Regenshurg. Auch in die�en Gegenden war

der Zulauf zu: ihm ungemein �tark, Zu Ende des

Julius ‘befanden fichin die�er leßtern Stadt allein

mehr als 3000... Kranke, welche: �ehnlich �eine Hülfe
errarteten.. Untwider�tehlicher Reiß ‘der Neuheit »

und naturlicher Hang des Pöbels.zum Wunderba-

ren bewirkten die�e Celebrität. Ohne Zweifel hatte

aber auch ab�ichtliche Verbreitung �eines Nufes durch

geheime Triebfedern viel dazu beigetragen. Ueberallk

befahl er den. Krankheiten im Namen Je�u „ au?

genbli>tih �ich zu äu��ern und augenbli>lich wie-

der aufzuhören - legte nah der Be�chwörung dem

Kranten ein Pektoralfreuz auf die. Stirne , und

murmelte einige Worte dazu, berührte den Patiens
: fen - drückte ihn. fe�t an den franfen Theilen , und

kh)Walchs neue�te RKeligionsge�chichteTh. 6. S, 42a-

i Fbenò, S.412. 413. und 416.
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fheiltfe am, Ende. Oel ‘und : Pulver aus. Nicht.alles

mal äu��erte �ich die Krankheit auf �einen Befehl
oder hörte guf. - Viele -gieagen - unkurirt von ihmz

viele fielen nach ‘einiger Zeit ‘im: die�elbe
‘

Krankheit
wieder; viele-tröfeten �ich -mit der Einbildung , �ie
�eien geheilet. Doch die�es Schau�piel nahm bald.

ein. Ende, Die Bi�chöfe zu Ko�tniß und Chur hats
ten ihm gleich anfänglichihren Beifall verweigert ;;
der Churfür�t von Trier hatte ihm als Bi�chof von

Augsburg. nicht ge�tattet.- �eine Wunderkuren- in �eis
nem Kirch�prengelvorzunehmen, Die Regierutig:
zu: Münchenhatte �einen gedrukten Unterricht gleich
nach “de��en Er�cheinung verboten ; die Negierúng:zu-
Amberg hatte von der�elben: einen Verweis erhalten,
daß ‘�ie ihm den Eintritt in die Pfalz ‘erlaubt habe.
Inde��en ließ der Erzbi�chof von Prag einen. Hir-
tenbrief unterm 6. December 1775. gegen ungewöhns.
liche Exorci�men und Schwärmereien ergehen z- eben
da��elbe. that der Erzbi�chof zu Salzburg, und �elb
der Kai�er evtheilte ihm in ebèn die�em :Jahre-den
Vefehl , fich. aus Regensburg zu entfernen -. und

bei �chwerer Verantwortung �ich des Exorcirens: in

ganzen Nömi�chen Reiche zu: enthalten k).-

Es ‘i�t; hefannt , -daß die an�ehlich�ten Vertheidiz
ger Gaßners erflárte Freugde der Ge�ell�chaft Je�u
waren, Er �elb| foll: ein| ein Kandidat der�elben:
gewe�en �eyn.-…Die Je�uiten unter�tüsten ihn: be�täne
dig, und zu Nom theilten �ie �ogar Bilder von ihm
unter die. Seminari�ten aus 1), Auf �einen Be�chwd-
rungszetteln �ah man das. gewöhnlicheZeichen der

Ge�ell�chaft Je�u 1. FH. S. - Alles die�es. führtéune

k) Walch a. a. O. S. in den Beilagen S. 485. Die

HirtétibrieféS. in ét. bêjtor. eccle�.no�tri téup« Th-
19. S. 315. und 3374

1) Walch S. 435.
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ter�uchénde Mâätinét auf-dénVerdachk)er �ei heim?
lich von: den Je�uiten“ be�tellet worden ,: um durch
au��erordentlihe Dinge: ‘einen �tarken Eindruck zum
Vortheite der Ge�ell�chaft zu machen.” Baiernund

dé��en Nachbar�chaft , wv der Glaube ‘an Zaubereien
�eie Sterzingers muthiger Unternehmung ziemlich
erlo�chen war, habe man db�ichtlih gewählet , um

dadurch das Sy�tem der Neulinge , die man zugleich
als Feinde der Je�uiten betrachtete , au��er Kredit
zu �een; Die vornehm�te Ab�icht �ei gewe�en, der

Wett darch ein-auffallendes-Wunder zu zeigen, tels

e: au�ferordentliche: Dinge der Name Je�u wirke ;
wie: nüßlich und nothwendig al�o jene Ge�ell�chafé:
�eyn mü��e, welche von- ihm den Namen führet.
Die�e Meinung erhielt um �o mehr Wahrfcheinlichz
feit, da bei Gaßners Operationen wirklich ahnli-
che Gef�nnungen zum Vor�cheine kamen. Als er

währender Kur , die er mit einer gewi��en Gberhu-
beri ‘vornahm , den Teufel fragte: „Wer �ind
haupt�ächlich deine Feinde im Himmel „„ ? anttoor-
tète der�elbe unter einem gräulichen Ge�chrei : »„ Neb�t
Gott und. der allerheilig�ten Jungfrau auch der Vas

ter Ignatius , de��en Söhne zwar in der Welt in

gro��er Verachtung �tehen / und de��en neuntägige
Andacht mir auf der Welt �chon �o viele tau�end
Seelen entzogen hat. Jhr Men�chen habt insge-
meia.: durêh ‘die Vertilgung-der Je�uiten eine gro��e
Seüse- der Kirche verloten ; doch habe:ith- meinen

niht geringen Vortheil dabei gehabt wm)... Doch

die�e Begebenheit mag das Re�ultat eines: ab�ichtlich.

angelegten Planes , oder bloß der eigenen Schwär-

merei Gaßzners gewe�en �eyn ; �ie hatte wenig� keis

ue gro��e , dauerhafte Wirkung. Man vergaß nach
und nach den Wundermann �amt �einen Waundeon,

m) Walch S, 434. f.
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Elne tuverlä��ige und dauerhaftere Folgeder -Auf-
hebung der -Ge�eli�haft Je�u war un�treitig die Vers

be��erung der lateini�chen Schulen. Man hatte bis-

her in den�elben au��er der lateini�hen Sprache

wenig gelernt, Gegen die Kultur der deut�chen
Sprache und: gegen die �chönen Produkte iu der�el-
ben hatten die Lehrer ihren Schülern Verachtung
und Ab�cheu eingeflö��et. Die Stelle des Unterrichts
in der Dichtkun�t und Ge�chmackslehre hatte eine

trofene Aawei�ung- lateini�che Ver�e zu verfertigen»
vertreten, Das Lehrbuch der Ge�chichte war mit

einer Menge unwichtiger That�achen angefüllet, und

fo voll intoleranter Ge�innungen gewe�en „- daß die

Prote�tanten �chon lange auf dem Reichstage dages
gen. geklagt hatten n). Die übrigen Wi��en�chaften
waren gro��entheils als eitle Sophi�tereien zum Spiels
werfe des Gedächtni��es herabgewürdigtworden. :

Den‘edlen Reformatoren, denen die Wohlfahrt
ihrer Landéleuke am Herzen lag, ver�chaffte jett die

Aufhebungder Ge�ell�chaft Je�u eine erwün�chtéGes

legenheit , zur Bildung der Men�chheit für die Zu,
funft durch eine zwe>mä��igeVerbe��erung der lateiso

ni�chen Schulen einen fe�ten und dauerhaften Grund-

zu legen: Jn De�terreich und Baiern hatte man die

deut�chen Schulen �chon kurz zuvor nüßlich verbe�s
�ert. Man hatte vermöge landesherrlicherVerord-

nungen neue Schulplane eingeführt, be��ere Lehr-
bücher gewählet , die bisherigea Katechi�men und:

Evangelien in ein be��ers Deut�ch über�eßt , neb�t
der Schön�chreibekun�t auh Ortographie , populäre

Geographieund andere gemeinnüßigeKenntni��é zu

Lehrgegen�tändenin den deut�chen Schulen erhoben ,

und Prei�e für flei��ige Kinder zur Aufmunterung
u) Fabri Staatskanzlei Th. 104, S, 741
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‘ausgé�ebt.“Gegenwärtig traf das Loos der Refor-
mation die lateini�chenSchulen. - Die. an�ehalichen
Güter „ welche die- Je�uiten hinterlis��en., lieferten
Mittél genug , zu einer fruchtbaren Ausführung -eis

nes gro��en Unternehmens. Man.“ �uchte fähige
Köpfé hervor, und �tellte �ie als Lehrer auf... Man
führte neue Schulpkane , neue Methoden ein , vers

fertigte zwe>mä��ige Lehrbücher, theilte den Schüs
lern reelle, anwendbare Kenntni��e mit „- bildete ihre
Kopfe ,- und veredelte ihre Herzen. Ein !vorzúglis
cher Fehler der ehemaligen Schulen war die�er ges

tve�ew/ daß �ie, wie ein�t die Dom- und Klo�ter�chus
len im mitt!èrn Zeitalter , nur auf- eine Bildung
det Jugend zum gei�tlichen Stande abzielten , den

Schülerneinen Hang zur Feöômmelei einflößten -

md: dabei doch die Sitten der�elben ungebildet kie�s
�en. Die�em wefentlichen Gebrechen half. die neue

Verfa��ung der Schulen. �ehr wohlthätigab. Die

Klö�ter fiengen an, über Mangel an Kandidaten zu

klagen z die. ehe �o rohen , unge�itteten Schüler -

die ein�t in Schlägereien „Saufen und Spielen ihren
Ruhm ge�eßt hatten er�chienen nun nach und nach.
als vernünftige - ge�ittete. Men�chen , frei von Vor-

urétheilen, mit nüßlichen.-Kenntni��en ausgerü�tet ;

durch eine feine Lebensart �ich empfehlend.Dem

Staâate wuch�en allmählig.aus die�en Schulengute
Bürger „, vernünftigeVolkslehrer ‘und ge�chickte
Beamten heran. «

Seit die�er Zeit ließ man �i< auch in prote�tan-
ti�chen Länderndie Verbe��erung des hâuslichenund

óffegtlichenUnterrichtsmit vorzüglich-warmer Theils
nahme angelegen �eyn. Die ErziehungLkun�t ward

jest. ein. eigenes Studium, ward das Lieblings�u-
dium vieler Deut�chen, und wurde mit einem be-

�onders thatigen Eifer betrieben, Verdien�tvolle
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Männer, welche die�elbe ab�ichtlich �udirten:: Petrer
Müller , Thomas Abr- Bü�ching, Ba�edow ,

Feder , Re�ewirz, Campe,. gründeten vortrefliche
Theorien auf Men�chenkenntnißund Erfahrung, und

lieferten ihren Landsleuten die Re�ultate ihres viel

jährigen Nachdenkens zum allgemeinen Gebrauche.
Die Erziehung blieb nun nicht mehr.-dem Uagefähe
Überla��en ;- blieb niht mehr ein Werk des Mechaz

ni�mus; man verfuhr jezt nach: be�ondern Methoz
den , die man aus diefen. Lehrbüchernder Erzie-
hungsfun�t gelernet hatte , brachte der Jugend durch
gewi��e pädagogi�che Kun�tgri�fe . auf eiue faßliche
und angenehme Art wi��en�chaftliche Kenntni��e bei -

und bildete ihren Ver�tand und ihr Herz, Um dies

�es Ge�chäft zu erleichtern , gab Ba�edow �ein Eles
mentarwerf mit Kupfern , und in der Folge der

Profe��or .Stoÿy zu Nürnberg, �eine Bilderakademie
heraus, und verhalfen dadur<h der Jugend zu einer

an�<aulihen Erkenntnißi der Dinge. Andere wütë
dige Jugendfreunde : Wei��e, Schlo��er, Rohows
Campe, Salzmann lieferten gute, in einem herz-
lichen Toue zwe>ma��ig abgefaßte Schriften , lie�s
�en �ih darin zur Fa��ungsfraft der Kleinen herab.
Au��er den bereits be�tehenden öffentlichen. Schuz
len ,/ Wai�en - und Erziehungshäu�ern , welche
nach die�en Vor�chriften und durch die�e Hülfsmit-
fel verbe��ert wurden - ent�tanden jeßt noh neue

Erziehungsan�talten unter dem Namen der Philan-
thropine , aus wglchen nah und nach eine Menge

wohlgebildeter Jünglinge in die Welt traten. Baz

�edow �tiftete ein �olchesErztiehungösin�titut zu Dée�-:
�au ; Doktor Bahrdt führte. einé Zeitlang die Aufs:
�icht über das Philanthropin. zu Mar�chlins in:
Graubündten z Salzmann errichtete eine Erzie
bungsSan�talt zu Schnepfenthal bei Gotha, Kurz,
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die zivote Hälfte des gegenwärtigen Jahrhunderts
zeichnete �ich be�ondersdurch den edlen Enthu�iaß
mus aus, womit man. eine merkwürdigeVerbe��e
rung. des ge�ammten

Schul-und Erziehungswe�ensbewirkte. VE

Inde��en fuhren .anderewürdigeGelehrteund

Schrift�tellerunermüdet fort , alle. Gattungen der

Wi��en�chaften fruchtbar zu bearbeiten , den men�chs
lichen Ver�tand mit neuen Kenntni��en zu bereichern,
und den guten Ge�chmack zu erhöhen. Ramler -

Vo, Srollberg, Göthe , Bürger , Höôltyund

mehr andere :vortrefliche Dichter prägten der Men�ch-
heit durch die reißenden Produkte ihrer Mu�e, �o
wie Mö�er , Sturz , Meißner durch pro�ai�che
Schriften Liebe zur Tugend und Weisheit ein.

Müller, Spitrler, Archenholz, Schiller, Poß
�elt �tellten uns in ihren hi�tori�chen Schriften leben-

digeGemälde von Per�onen und That�achen voll

Wárme ; Philo�ophie urid Men�chenktenntniß ganz

im Gei�te der alten Éla��i�chen Ge�chicht�chreiber dar.

Ver�chiedene gelehrte Journale und kriti�che Schrif-
ten , die Briefe über die Litteratur , welche in Ber-

lin- er�chienen waren , die allgemeine deut�che Bibs

liothef , die Leipziger Bibliothek der {önen Wi�s

fen�chaften und andere machten uns mit den neuen

Werken aus allen wi�fen�chaftlichenFächern, und

mit ihrem Werthe bekannt , klärten manches in der

Wi��en�chaft �elb�t auf , bertchkigten un�ern Ges

{<ma> , und �chärften un�ere Beurtheilungsfkrafk.
Die Philo�ophie er�chien �eitdem immer häufiger im

ä�theti�chen Gewande... Die Wahrheiten , „welche
Abt, I�elin , Sulzer ; Mendelo�ohn, Engel
vortrugen , machten in ihrer {önen Ge�talt, worin.

�ie �elbige zeigten „. den: vortheilhafte�ten Eindruck.

Man fah nun ein - daß nicht tro>ne Terminologie --

So-
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Söphi�mmenundSpibfindigkeiten, niht bloß Sy�tes
me und ab�trakte Spekulationen, �ondern Schärs
fung des Ver�tandes, For�chennach reelen und

nüslichenWahrheiten, nach den ittfachen y Grün?
den und déni Zu�ämmenhangder�elberÏ¿‘richtigeAnt

wendung der Vérnunft auf jeden Fall ; das We�ett
und die Be�timmung.der tvahrenGelrhr�amkeit-�eien:
Man fieng jeßt an’; “jedenGegen�tand,nah vorlâu-

figer Unter�uchung und Beurtheilüg?mit Wärmé

zu behandeln. “DiePhilo�ophie”näherte fich immer
mehr ihrer Be�timmung;' �ie wurde!Philo�ophiedes

Lebens. Erhábenée‘Enipfindungender Wohlthätigs
feit und Men�chenliebe ; éin edliê Dranÿ'�ich her?

vorzuthun und nützlich:zu wêrden ; êin hoher Ens

thufia�mus für das Wohl der Men�chheit; erwachtett
immer �tarker. Ganz Deut�chland’defand �ich int

Zu�tande einer gewi��en Gâährung-
: Ein brennendes

Eifer , Mängelund Gebrechenüberall abzu�tellen/
alles zuverbe��etni, ‘ein mächtigesEmnôßor�trebènnah
Vervollkommung:wvarjeßt, wie ein�t ‘nath dem Ens
de des mittlern Zeitalters, allgettein herr�chénd.
-Nurxdas katholi�chè Deut�chlandwar: größténtheils

in die�er allgemeinen Fultur des Gei�teszurü>ges
blieben. Traurig �chinachtete da��elbe ‘unter dent
Drucke religiö�er , unbilligmit die�em Nanien beehr?
ter Meinungèn , welche der Denkkrafft des Mens

�chen , dem edel�ten Ge�chenkeGottes, wvillführliché
Grenzenfeßten. Jn die�em zwéeideukigenZu�tandes
da Eigennuß und Herc�{�ucht einiger Men�chen 7
oder úbelver�kandener Religionseifex den Ver�tand
eines gro��en Theiles der Katholiken in Furcht und

Schränken hielten z anderé �ich redlich nah etwas

Be��er �ehnten ;- einige denkende Köpfe �ehnlich
hach einein Retter riefen trat unvermuthet der ‘Kai

�er ‘Jo�eph 11. hervor , und entband die -bisheruns

Ge�ch, Deut�ch. II, Bd. 2
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terdrü>ten Talente von der Leibeigen�chaft , und

machte den gefe��elten Men�chenver�tand frei. Das

Ende des Jahres 1780. da die Kai�erin Königin
4Nariía Therefia �tarb , (29. Novemb. ) und Jo�eph
die Negierung �einer Erblande allein antrat, war

der glücklicheZeitpunkt , wo �eine merkwürdigeNes

formation ihren Anfang nahm.
Ent�chlo��en , muthvoll , thätig , wie es wenige

waren , mit dem Scharfblickeines Adlers ver�ehen -

Gebrechen überall aufzude>en , und von dem wärs

me�ten Eifer für das Be�te der Men�chheit be�eelet ,

�rebte er ra�tlos nah dem ruhmwürdigenZweckey
�einen Unterthanen durch eine vernünftige Auftlä-
rung, durch Ab�tellung �{ädlicher Mißbräuche, und

durch andere wei�e Einrichtungen , den möglichhöch:
�ien Grad von Wohl�tand zu geben. Eine zu äng�ks
lich �irenge Cen�ur hatte bisher �einen Unterthanen
die Lektüre vieler guten Schriften und alle jene
Früchte entzogen , die �ie aus der�elben hatten er

halten können. Jo�eph , überzeugt von der wichts
gen Wahrheit , daß aufgeklärte Unterthanen den

Ge�etzen zuverlä��iger und mit mehr Eifer gehorchen,
weil �ie die Nothwendigkeit der�elben, und die Wichs
tigkeit ihrer Pflichten ein�ehen , hebet den bi8herie
gen Zwang auf , welcher �eine Unterthanen an der

Erweiterung ihrer Ein�ichten hinderte , �eßet den

men�chlichen Ver�tand in �eine naturlichen Rechte der

Denkfreiheit ein , und �tellt eine beinaheunbe�chränkte
Preß

-

und Le�efreiheit her. Mit dem aufrichtig�ten
Wun�che , alle Gebrechea der Staatsverwaltung
Fennen zu lernen , und groß genug die Wahrheit
zu hören  begün�tiget er die Publizität , welche be-

reits im übrigen Deut�chlande hier und da gute
Wirkung gethan hatte, und nimmt �îch �elb von

der Kricik nicht aus. Die be�ten Schriften des Aus?
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Landes, denen ehe der Eintritt ver�agt waë, werdén
‘nun in den ODe�kerreichi�chenStaaken gele�en. Eine

Menge Schrift�teller �tehen nun auf, und verbreis

fen ihre Gedanken unter das Publikum. Unter dies

Ten befanden �ih. zwar �ehr viele �chlechte ; aber

auch einige vorzüglichgute, ein Blumauer, Alxin-
ger, Regzer , und andere. Eine zwemä��ige Vers

be��erung der deutíchen und lateini�hen Schulen ,

eine men�chenfreundliche Verbe��erung des Ju�tißwee
�ens nach dem Bei�piele des Königs Friedrichs IL.
in Preu��en, de��en Ge�eßbuch ihn, und de��en Ver-

‘Fa��er den Kanzler Barmer , un�terblich machte, und

die Eiaführung ver�chiedener anderer An�talten zum
Be�ten der Men�chheit , die Erbauung eines allges
meinen Kranten�pitals , die Errichtung des Armens

in�tituts , die An�talten zur Erhaltung der Neinlichs
keit , der Ge�undheit , der allgemeinen Sicherheit ,

waren zunäch�t die Gegen�tände, auf welche der Kais

�er �eine ganze Aufmerk�amkeit verwendete. Er

wählte in die�en Ge�chäften Männer von ent�chiedes
nen Ein�ichten , von ent�chiedenem Eifer fürs Gute -

einen van Swieten, Sonnenfels, u. a. zu �einen
Nathgebern.

Doch was das größte Auf�ehen in ganz Deut�che
land erregte , war �eine Neformation in gei�tlichen

- Dingen. Ganz richtig hatte er bemerkt, daß die

Menge von Andachten in den Kirchen, von Walle
Fahrten, Proze��ionen und dergleichenDingen , das

Analiche Volk von der wahren Religion und Mos
ralität abziehe, und daß das Mönchswe�en gro��ens
rheils die Quelle die�es Verderbni��es �ei, Es geo

Hôrte Heldenmuth dazu , die Ungeheuer des Abers

glaubens und Fanati�mus zu �türzen. Aber Jo�eph
fürchtete nicht des Reformators gewöhnlichesLoos,
die Rache beleidigter Herr�ch - und Bereicherungse
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fucht, Mit unér�chro>enér Ent�chlo��enheit ließ er

eine gro��e Anzahl Kirchen ver�chlie��en , und wies

die Men�chenan die ordentlichen Pfarreien an; lief
in den übrigen Kirchen den unän�tändigen Prunk
wegnehmen, �tellte eine Menge Andachten , Proze�-
�ionen und Wallfahrten ein , befahl der Gei�tliche
fecit, die Portiunfula - Ablaßtafelnmit dem Toties

quoties zu fa��iren , dem Volke richtige Begriffe
vom Abla��e: beizubringen, und hob eine gro��e An-

zahl Mönchs - und Nonnenklö�ter auf 0).

Es ließ �i< leiht vorausfehen , daß der. Kai�er
durch die�e Verordnungen den größten Theil der

Gei�tlichkeit , das ganze Mönchswe�en und den Rö-

mi�chen Hof - gegen �ih aufbringen wärde. Ein be-

�onders empfindliches Mißvergnügen mußte er da-

durch erwe>en , daß er, um die Auswanderung de

Geldes in fremde Provinzen ; oder die Einwande-

rung ver�chiedener dem Staate �{äbdli<her Grund-

�äge zu hindern , alle Verbindung der Ordenéleute
- mit fremden Obern aufhob, die Jugend künftig in

. das deut�che Kollegium nah Rom zu �chi>en :ver-

bot , die berühmte Bulle in cœna domini aus allen

Ritualen herauszurei��en befahl, die Bulle Unigeni-
tus verwarf , �einer Gei�tlichkeit die Lektüre aller

jener Bücher „ welche die kai�erliche königlicheCen:

�ur gut hie��e, ungeachtet alles päb�tlichen Verbotes
erlaubte, dem Volke das Le�en der Bibel geftattete -

und den Bi�chöfen die Macht einräumte, in Ehe�as
chen , wenn keine im göttlichen oder natürlichen

Rechte gegründeten Hinderni��e vorhanden �ind , aus

eigener Géwaltzu di�pen�iren , und in Fallen, wel

che vermöge der- Bulle in cœm domini dem Pab�te
- vorbehalten. �ind, ohne päb�tliche Erlaubniß zu ab-

o)Sammlung der k. k, Verordnungen in Publieo-Ecolt-
fa�ticis Gé S, 129, und 146.
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�olviren p). Auch diéè�es war ein dem Klerus uns :

gemein auffallender Schritt , daß er durch ein Cirs

fulare vom 13. Oktober 1781. in An�ehung der drei
im deut�chen Reiche verfa��ungsmä��ig be�tehenden.

Religionen eine unbe�chränkte Toleranz einführte -

ihnen die frete und öffentlicheReligionsübung zu-

�icherte , und au��er der�elben die Prote�tanten den

Katholi>en vollkommengleich achtete q). Der päb�--
liche Nuntius zu Wien, Garampéi, hatte daher �chont

ziemlichfrühe ein Promemoria gegen alle: die�e Vers

ordnungen eingereichet. Der Kai�er , �agte er , habe
über Rechte geboten ; welche dem Römi�chen Stuhle

aus�chließlih zu�tehen ; �eine An�talten �eien der Nes

ligion entgegen. Kein Für�t , welcher fatholi�ch ge-

blieben i�t, habe jemals �eine Macht �o weit er�tres
fet. Er gab bei die�er Gelegenheit zugleich zu vers

�tehen , es �eien Fälle möglich, in welchem �ich die

Unterthanen dem Gehor�ame ihrer Landesfür�ten:
entziehen müßten r). Allein der Staatskanzler , Für�t
von Kaunitz, antwortète dem Nuntius in dem Tone
eines �tandhaften Deut�chen , ‘und vertheidigte die

Rechte �eines Monarchen. Da die�er Ver�uch miß-

lungen war , nahm Pius VI. �eine Zuflucht zu

einem andern Mittel. Auf Einrathen �eines Nun-

tius ent�chloß er fich, per�önlich eine -Rei�e nach
Wien zu thun, um durch den �eltenen Anblick des.

�eit Jahrhunderten in Deutl�chland nicht ge�ehenen
Oberhaupts der Kirche wo nicht den Kai�er zu einer

Sinnesáänderung zu bewegen , doch wenig�t: bei dem

Volle, welches �ich �o gern vom Aeu��erlichen hin-

rei��en läßt , einen �tarken ihm gün�tigen Eindruck

p) Sammlung der kE.E. Verordnungen1c. S, 122, 145

127, 126. 131. UNO 132.

q) Fbenda�elb�t S. 137.

r) Wbenda�elb�# S, 149152.
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zu machen. Er er�chien im April 1782. în Wien«

Jn Hin�icht auf die�en leßtern Punkt hatte er �einen

Zweck nicht ganz verfehlet, Auf �einer Rückrei�e
brachfe er es auch durch �eine Bered�amkeit be: dem.

Churfür�ten Rarl Cheodordahin , daß der�elbe vou

nun an alle weltlichen Mtrglieder �eines gei�tlichen
Naths, welche bisher die Gerecht�amen des Lan»

desherrn gegen manchen Eingriff der Römi�chen Kus
ria und der Vi�chöfe muthig verfochten hatten, ihrer
Dien�te entließ , und durch manche neue An�talt das

Intere��e des Römi�chen Hofes beförderte. Allein

den Kai�er hatte Pius zu der gering�ten Nachgiebig-
Feit �chlechterdings nicht bereden fönnen. Jo�eph wi-

derrief nicht nur. �eine Verordnungen nicht , �ondern

that vielmehr noh neue hinzu. Schon unterm 3.

Junius 1782. verbot er den Eid, den ehe die Pros
fe��oren und andere akademi�che Mitglieder auf dea

Univer�itaten wegen Vertheidligung der Lehre vort

der unbefle>ten Empfängniß hatten ablegen mü��ens
ferners zu lei�ten. Die Stelle tm Breviar am Fe-
�te Gregors VIL, welche die Gewalt des Pab�tes
Monarchen abzu�etzen , behauptet , ließ er aus deme

�elben herausrei��en. Er erflärte die vorläufigen
Ehever�prechen für ungültig , zog Ehe�cheidungs�a-
chen vor die Gerichke der weltlichen Obrigkeit, hob
die Exemtivnen der Klö�ter auf, und verbot, künf-
tig ohne landesherrlihe Bewilligung irgend einé

Gerecht�ame , Gnade , Los�prechung , oder �on et:
was von Nom zu erholen s). Um endlich �einen
An�talten ‘eine fe�te Dauer zu ver�chaffen , errichtete
er General�eminarien zur Bildung angehender Volks
lehrer „ ernannte würdige Vor�teher , �chrieb einen

áwe>má��igen Plan vor , und �orgte auf �olche Aré

9) Sanmmlunzdev k. k, Verordnungen 1c, S. 212—259
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für eine gleichförmige Kultur , gleichförmigeDenz

funggart und Grund�äße der künftigenGei�tlichkeit,
Die�e neuen , unerwarteten Einrichtungen hatten,

obwohl �ie nur Privatan�talten waren , und zunäch�t
nur auf eine Verbe��erung der Verfa��ung in den

De�terreichi�chen Erbländern zielten , doh auch in

ganz Deut�chland einen auffallend gro��en Einfluß.
Beinahe überall wachte eine heil�ame Preß - und Les

�efreiheit auf , und leitete zu neuen Wahrheiten und

Ein�ichten. Anver�chiedenen Orten traten gelehrte
Ge�ell�chaften mit dem Vor�ate zu�ammen , einige
be�ondere wi�en�chaftliche Gegen�tände zu bearbeiten ;

hier und da wurden neue Le�ege�ell�chaften erôfnek,
Die Publicität bekam nach und nach in den mei�ten
Gegenden Deut�chlands das Bürgerrecht, und dete

zum Be�ten der Men�chen uner�chro>en Mängel
und Gebrechen auf. Mehrere Für�ten beeiferten �ich -

die deut�chen und lateini�chen Schulen in ihren Läns
dern an�ehnlich zu verbe��eren. Der Churfür�k zu

Maynz hatte Muth genug, einige Klö�ter aufzußé-
ben, und die Einkünfte der�elben der Unétver�ität zu

Maynz zuzulegen t). Der Churfür�k zu Kölln ließ
�ch gleichfalls einen Beitrag von einigen Klö�tern
in Kölln zum Be�ten der Univer�ität in Bonn rei-

chen u). Der Churfür�t in Baiern errichtete eine

Militärakademie zu München, der Herzog von Wür-
temberg eine neue Univer�ität. zu Stuttgart , der

Landgraf von He��en - Ca��el eine Artillerie�chule zu

Ca��el. Die Bi�chöfe zu Salzburg , Pa��au , Bam-

berg, Würzburg, und mehr andere Für�ten, gaben
den deut�chen und lateini�chen Schulen neue vors

theilhafte Einrichtungen. Die Wi��en�chaften erreiche
t) Le Bret Magazin 3um Gebrauche der Staaten

und Ricchengefchichte Th. 9. S. 435. und 4444

d) Reus deut�che Staatskatzlei Th. 6 S. 447-
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ten durch �olche Mittel, und durch die Begün�tigung ;-

die �ie von den- Für�ten geno��en , einen immer hd:
hern Grad von Vollkommenheit, und brachten bes

reits reichliche Früchte. Mit Entzücken �ah dev

Men�chenfreund, wie man bereits überall einen

prakti�chenGebrauch von den�elben machte, und �ie
quí die mannigfaltigfaltigen..Fälle der Staatsver-
waltung und- des men�chlichen“ Lebens anwandte.

Der Renntuiß- der Natur , worin man bei �o cinlas

denden Gelegenheiten immer weiter kam, hgt man

es zu danfen , daß man Mittel zur Rettung der

Ertrunkenen, Erfrorenen , Er�tikten , vom Vlite
getroffenenerfand „ und zum allgemeinen Gebrauchs
bekannt machte; daß man die Begräbni��e in den

Städten ab�chaffte , den mannigfaltigen medicinis

�chen Nuten der Elektrizität entde>te, das �chaädlis
che Lauten der Glocken bei Gewittern an den meiz

�ien Orten ab�iellte , und Blisaßbleiter errichtete.
Den Bau der Kartoffeln, die�es leicht zu erzielenden
und wohlfeilen Nahrungsmittels in Deut�chland -

hatte �chon die gro��e Theurung - welche vom Jahre
1769. bis 1772. herr�chte , veranla��et, Seitdem

führten auch die erweiterteu Kenntni��e der Natur

auf mehr andere wichtige Verbe��erungen der Oeko-
nomie. Der núüsglicheKleebau und die Stallfütte-
rung wurden an mehrern Orten eingeführt ; das

Vorurtheildaß man Brachäcker eine Zeitlang unge-
nit mü��e liegen la��en , verlor �ich allmählig, Die

Seiden: Vienen - und Baumzucht wurde hier und da

lebhafter -als_ ehemals betrieben. Jn Oe�terreich -

in de��en Haupt�tadt �eit dem Jahre 1770. ein öffents
licher Lehr�tuhl für die Wi��en�chaft der Bienenzucht
be�tand , hafte man �o viel Fleiß auf die�elbe ver:

wandt, daß man vom x1. November 780. bis zum

Jahre 1783. 3130, Pfund Wachs ausführen konn?
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fe v), Yn München hatte Herzer zuer�kangefangen ,

Hüte, Hand�chuhe und dergleichen aus der Seidenso

pflanze zu verfertigenz er betrieb eifrig den Bau deo

Scidenpflanze, und gab durch �eine Thätigkeit einer

förmlichen Manufaktur ihr Ent�tehen , welche �eitdem
ziemlich vortheilhafte Ge�chäfte: treibet, Jn Oe�ter-
reich hatte der Hofrath Worn durch die Erfindung
des nüßlichen Amalgamationsproze��es Arbeit und

Ko�ten der bisherigen Schmelzung der Metalle vers

ringert , und �einem Vaterlande. durch häufigen Abs

�aß. des Queck�ilbers ungeheuere Summen gewons
nen. Die Philo�ophie, die man nun immer hâufise
ger auf die Ge�eßgebung anwandte - hatte die �{ön-
�ten Verbe��erungen des Ju�tißtve�ens hervorgebrachk,

Manfolgte in mehrern deut�chen Ländern dem Beis

�piele Oe�terreichs , �chaffte die Torturen ab, und

hob die Todes�trafen auf. Ver�chiedene andere df
fentliche An�talten , welche das men�chliche Elend

verminderten, und die Men�chen zufriedener mach-
ken, �ind gleichfalls wohlthätige Wirkungen der �tei

genden Philo�ophie und Aufklärung. Jo�eph errich-

tete ein Jn�titut für Taub�tumme, und ein allgemeiz
nes Ju�titut zur Ver�orgung für Arme. Bald dars

auf �ah man in Karlsruhe, Ca��el , Hanau , Erlans

gen ; Salzburg Pa��au „ München , und an mehv
andern Orten, theils öffentliche, theils Privat - Ar-
menin�titute. Von dem edlen Triebe der Men�chen-
liebe geleitet gab man Wai�en - Findel - und Krankens

häu�ern be��ere Einrichtungen , errichtete Pen�ionska�s
�en für Wittwen, Vranda��efurationen , und mehr
andere núßlicheAn�talten. Kurz, überall �orgte man

rühmlih für Ruhe - Sicherheit , Ge�undheit und

Erhöhung des Wohl�tandes der deut�chen Nation.
Vorzüglich�ichtbar zeigten �ich in Deut�chland die

Y) Le Bret Magazin 15, Th. 8. S, 390
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Wirkungen dérjenlgen Fo�ephini�chen Reformatios
nen , welche das Kirchenwe�en betrafen. Viele

Bi�chöfe folgten dem Bei�piele des Kai�ers, �c<hränks
fen das Mönchswe�en ein , �chafften Den eitlen

Prunk in den Kirchen ab, hoben eine Menge Walls

fahrten , Proze��ionen und andere zur wahren Neli

gion nichts bettragende Andächteleien auf , und

�uchten ihre Gemeinden zur Ausübung der wahren
Pflichtenihrer Religion zurückzuführen.Be�onders
merkwürdig || in die�er Rück�icht der vortrefliche
Hirtenbrief des Erzbi�chofes zu Salzburg, worin er

die�e ind mehr andere Mißbräuche ein�tellte , und

�eine Gei�tlichkeit ermahnte, dem Volke die Gründe
von der Nothtwoendigkeitdie�er Verordnung - und

richtige Begriffe von dem We�entlichen der Nekigion
beizubringen. An Orten , wo man es gar nicht hätte
vermuthen �ollen , úbten Bi�chöfe, Aebte und andere

Gei�tliche , eine men�chenfreundliche Toleranz aus.

Abergläubi�cheVerehrung des Mönchswe�ens, rohe
Meinungen von dem Werthe unnüßer Nebendinge
in Religions�achen , Übertri-bene Hoch�chäßung un-

nüßer Andächteleien , Vorurtheile gegen Men�chen
von andern Religionen und Verfolgung®Kgei�t, vers

loren �ich unter cinem gro��en Theile des deut-

�chen Publikums gleich�am von Tage zu Tage mehr
und mehr.

Bet allen die�en gro��en Vorzügen, womit diè

leßte Hälfte des gegenwärtigenJahrhunderts prang-
ke (mit Recht fann man es das Zeitalter der �ie-
genden Vernunft , das goldene Zeitalter der Men�ch-
heit nennen). blieb doch ein �ehr gro��er Theil der.

deut�chen Naflon abergläubi�ch, ungebildet und

roh, Es gab Leute genug , welche es �ich ab�icht4
li<h ihre Be�chäftigung �eyn lie��en , das gedanken-
lo�e Volk irre zu führen, ihm Mißtrauen gegen die
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inen�chenfreundlichen An�talten ihrer Landesherren
einzuflö��en, und die gute Sache �amt den Vertheis
digern der�elben verhaßt zu machen. Der Profe�s
�or Wiehrl zu Baden mußte auf Betrieb�amkeit der

für�tlichen Speieri�chen Regierung zu Bruch�al �eine
Lehr�telle verla��en , weil er aus Feders Philo�ophie -

welche in Baden eingeführtwar , die Säte vertheis
Dvigte: 55 Selb�tliebe �ei der einzige ur�prüngliche
Grundtrieb des Men�chen , Selb�terhaltung �ei die
Grundpflicht de��elben. Die Veracl, tung zeitlicher
Güter, wenn man fie rehtmä�fig be�izen kann, �ei
pflichtwidrig »«6 Die Univer�ität ¡u Freiburg im

Breißgau belobte zwar die�e Säge; aber die hohen
Schulen zu Heidelberg und Straßburg nannten �ie
ärgerlich und feßeri�h. Johann Lorenz J�en-
biehl, Profe��or zu Maynz, mußte im Jahre 1779.

�einen neuen Ver�uch über die Wei��agung von

“Immanuel auf Befehl der Römi�chen Kuria , welz

che darin ärgerliche und feßeri�che Säge fand, wi-

derrufen und verdammen , obwohl die ange�ehen�ten
deut�chen Theoiogen „ worunter �elb�t di�chöfliche
Kon�i�torialräthe waren , das Buch von aller Keßez
rei freige�prochen hatten x). Doktor Schlözer in

Göttingen , der er�te muthige Wiederher�teller der

Publizität in Deut�chland, �ah �ich, nachdem im

Fahre 1784. eine anonymi�che gedru>te Auffoderung
gegen ihn und das Churhannöceri�che Mini�terium
er�chienen war , genöthiget, üc< künftig alle gehä�-
�ige Beitráge zu �einen Staatsanzeigen , welche

einige Gebrechenaufde>en, zu verbitten y), Bald

darauf fand es auh Goecking? nothwendig, �ich
von der Herausgabe des Journals von und für

x) Le Bret Magazin zum Gebrauche der Staaten
und Riechenge�chichte Th. 8. S. 22=—37-

y) Reus deut�che Staatskanzlet Th. 10. S. 131. ff.
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Deut�chland , und von der Mitarbeitung an dem

�elben loszu�agen. Au��er die�en lie��en �h no<
eine Menge Bei�piele von Wider�eßlichkeiten gegen
die ge�unde Vernunft , und von Bedrückungen, des

nen Gelehr�amfeit nnd Aufklärung auch zur Zeit
der Jo�cphini�chen Reformation ausgerett waren -

anführen , wenn nicht die ‘Erzählung der�elben ges
genwärtigeSchrift zu weitläufig machte,

Betrachtet man den Charakter die�es Zeitalters in

Rück�ichtauf Moralität , �o muß man ge�tehen , daß
die�elbe auf der cinen Seite viel gewonnen , auf der

andern aber auh manches verloren hat. Mit dem

Empor�teigen der �hönen Kün�te und Wi��en�chafs
ken �tieg zugleich in eben dem�elben Erade auch der

Luxus. Durch die�en ri��en Ver�chwendung, ehrlo-
�es Leben und Aus�chweifungen ein. Veneri�che
Krankheiten wurden in gro��cn Städten allgemein
herr�chend , �elb�t in fleinern ziemlich gemein, Man

hörte niht mehr von �o vielen groden Verbrechen ,

wie ehemals, aber man begieng jeßt feinere Sún-
den. Die alte deut�che Geradheit und Offenherzigz-
keit verloren �ich; an deren Stelle traten Kleinmeis

�erei , Ver�chlagenheit , feine Betrügeret, die Kun�t
anders zu denken und anders zu �prechen. Sotie

dur< gro��e Fort�chrikte in der Kultur aller Arten
von Wi��en�chaft , zeichnete �ich die�es Zeitalter auch
dur< gro��e Schwärmereien aus. Jn dem aufges
flärten achtzehnten Jahrhunderte konnte zu Berlin
ein Ro�enfeld Men�chen unter abentheuerlichen
Behauptungen überzeugen, er habe göttlicheOffen-
barungen „ und die Mütter bereden , daß �ie ihm
ihre Töchter zuführten. Doktor LNe�mer konnte

mit �einen magneti�chenKuren �ein Glück machen -

und vernünftigeMen�chen zu Schlafwaudlern und
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Schlafivandlerinnen um�chaffen zZ), Caglio�tro
konnte durch �eine Betrügereien einer Menge Men-

�chen die Köpfe verrücken.
Eine Gattung von Schwärmerei er�tre>te �c los

gar in das Gebiet der Wi��en�chaften und Gelehrs
�amkeit, Da einmal der Eifer zu reformiren und

‘die Men�chheit zu bilden erwachet war, wollte auf
einmal alles an die�em edlen Ge�chäfte Theil nehmen,
es mochte dazu Talent und Beruf haben oder nicht,

Deut�chland wurde mit Schriften Überhäufet. Der

Enthu�ia�mus, die Welt mit neuen Produkten zu

bereichern , war nicht vorübergehendz er erhielt �ich
bis zum heutigen Tage. Noch im Jahre 1790,

zählte man in Deut�chland 5000. lebende Schrifé�tel-
ler a). Ju der O�terme��e 1783. waren 2309. neue

Werke und Fort�eßungen, und von der Jubilatez
me��e 1786. bis 1787, nicht weniger als 2886. Schrifs
ten er�chienen. Unter einer �o gro��en Menge neuer

Bücher befanden �i< immer �ehr -viele �chlechte ;

¿manches gute ivard unter dem:Schwalle der mittele-

-má��igen ver�chlungen , und blieb von vielen unges

fannt und. ungele�en. Ueberhaupt war die�es eine

vorzüglicheFolge der .Viel�chreiberei, daß man �eit
-der Eut�lehung der�elben vieles las „ und wenig
‘verdgqute, Eine andere Gattung der litterari�hen
Schwärmerei der leßtern Jahriehende be�tand in

dem �tarken Wech�el des Ge�chmackes und in dee

Úbertriebenen Nachahmungs�ucht. So wie man

eben in die�em Zeitalter iu den Kleidermoden be�käns
dig , und. bis zur Aus�chweifung wech�elte „ �o ließ

man �ich auch in An�ehung �chrift�telleri�cher Pros

2) Journal von und für Deutfchland. 1787. St. 2.

S. 174. St. z. S, 29x.
a) oupinèHandbuch dex Uitterarge�chichte Th. 3,

+ 297%



366 Zweites Buch.

dufte vont einer enthu�ia�ti�chen Vorliebe bald zu
die�er , bald zu �ener Gattung héinrei��en. Anfängs
lih machten die kla��i�chen deut�chen Dichter ihr
Glúck. Nach und nach ward man gleichgültiger
gegen �e, und �chrieb und las beinahe nichts anders

als Nomane. Als Ba�edow , Campe und Salze
mann ��h im Fache der Pädagogik allgemeinen
Beifall erwarben , kamen eine geraume Zeit hindurch
eine Menge pâdagogi�cher Theorien , und Le�ebüs
cher für die Jugend heraus. Das Glü>, welches
einige gute Journale gemacht hatten , brachte eine

Menge anderer periodi�cher Schriften hervor, und

die Lektüre der�elben war eine geraume Zeit hindur<
Mode. Die Liebe zu Journalen erlo�ch , und eine

Zeit her will man nichts als Nitterromane und

Riktter�chau�piele le�en. Gegenwärtig bat Becker

durch �ein vortreflihes LToth- und Hülfsbüchlein
die Volks�chriften beltebt gemacht. Das Traurig�te
i�t, daß jeder vorzüglichgute Kopf , der �ich entwe-

der in irgend eine* neu erfundenen Gattung litteras

ri�cher Produkte , oder durch eine be�ondere, ibm
alleín eigene Manier auszeichnete, eine Menge
Nachahmer und elender Stumper nah �i< zog,
Kaum hacte Göthe die Leiden des jungen Wers
rhers und �einen Görz von Berlichingen heraus
gegeben, als eine Menge anderer Schrift�teller ibm
flavi�ch nachfkroch, und �einen Ton affektirte, obne
�cinen Gei�t zu be�ißzen. Nachdem Schlözer und

Goeckingk zuer�t den Muth gehabt hatten, Gebres
chen und Fehler öffentlich aufzudecken, war auf eins

mal die Publizität das Lo�ungswort vieler Schrift-
�teller ; �ie �chrieben gleichfalls freimüthig, und

machten dur<h manche fal�che Nachricht die Wahr-

heit uad gute Sache verhaßt. Eine geraume Zeit
her wurde auch das Nachdruckenzur Mode. Da�s
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�elbe hakte das Gute, daß es manche nüsliche
Schrifc �tärker verbreitete ; zugleich aber auch die

{limme Seite, daß es die Herausgabe manches

andern núßlichenWerkes hinderte.
Der natürliche Hang“ der Mea�chen - �h mit dem

Alten nie zu begnügen, �ondernalles zu übertreiben -

brachte , �o wie in der Kultur der Wi��en�chaften -

auch in der religid�en Aufflärung manchen Sprung
über die Grenzen der Billigkeit hervor, Zween
merkwürdigeMänner, ein Ausländer und ein Deutse

�cher , trugen dazu das mei�te bei. Voltaire, die�er
in Deut�chland nach und nah �o häufig und mit

{o warmen Veifalle gele�ene Schrift�teller , der �ei-
nen Le�ern durch �einen ungezwungenen , muntern

Wis , und durch �eine angenehme Schreibart eine

unbe�chränkte Zuneigung ablockte , hatte ganz ge-

wiß auf Deut�chland einen ent�cheidenden Einfluß.
Manchen hakte er zum ern�tlihen Nachdenken in

Religions�achen geleitet , manchen Kopf hatte er

aufgehellet , und von Vorurtheilen gerekniget ; er

hatte aber auch un�treitig einen ungleich grö��ern
Schwarm �eichter Nachbeter erzeugt , und die�elben

auf den Gedanken gebracht , Spott über religiö�e
Gegen�tände , und endlich gänzlicheVerachtung aller

Religion ohne innerliche Ueberzeugung - zur Mode�a-
che zu machen. Der Deuk�che , de��en Schrifteneben
eine �olche Wirkung hatten , war der berühmteDolw

tor Bahrdt , der �i<h aus der Offenbarung und

Bibel einen Roman nach, �einer Phanta�ie �chuf.
Die Neuheik �einer Behauptungen , und die Popu-
larität und Lebhaftigkeit�eines Vortrages erwarben

ihm eine Menge Bewunderer, Und wenn gleich der

fai�erlihe Reichshofrath dur<h einen Schluß vom

27. März 1779. verordnete , daß man Verfa��er
Drucker und Verleger zur Strafe ziehen- und alle
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noch vorräthigen Exemplare�einer an�tö��igent Schrifs
ken wegnehmen �ollte b), �o konnte doh dadur<
der Eindru> - der. nun durch das Le�en der�elbert
bereits gemacht war, nicht getilget , noh der tei

tere Umlauf der Bücher , die nun �hon einmal in

den Händen des Publikums waren ; gehemmet
werden,

'

$. 31. Unternehmungen des Kai�ersgegen das
Hoch�tift Pa��au, Andere Maaßregeln de��ele

ben in weltlihen Dingen,
Bei die�er. �chiefen Richtung ; welche die Aufflä-

rung durch dergleichen Aus8wüch�eeiner lebhaften
Einbildungskraft zu nehmen �chien , war es allers

dings nüsßlich- daß Jo�eph IL dem Hange zu eiz

ner übertriebenen Denkfreiheit eine vernünftige Aufs
flarung entgegen�eßfe, Durch zweckmä��ige Ab�tels
lung �chädlicher Mißbräuche in Religions�achen und

des lächerlichen Aberglaubens räumte er dem Reliz

gions�pötter den Stoff zum fernern Spott und zur
Verachtung der - Religion weg. Dadurch „ daß et

für das Heranwach�en guter Volkslehrer , für gute

Bildung der Men�chen , für gründlichenUnterricht
in der Religion �orgte , bewahrte er den ge�unden
Men�chenver�tand „den. der Anblick manches erkanns

ten, bisher gleich�am geheiligten Mißbrauches noths
wendig ärgern mußte, vor der Gefahr, �ich- �elb?
überla��en zur gänzlichen Verwerfung aller Religion
hingeri��en zu werden. Um die�en edlen Zweck de-

�to �ichererzu erreichen, gieng Jo�ephs gro��er Ent-

wurf vorzüglich dahin, ohue Vorwi��en und. Bewils

ligung des Staates feine gei�tliche ge�ezgebende Ges
walt in �einen Ländernausüben zu la��en ; und keinen

Einfluß fremder Vi�chöfe in �eine Staaten zu duls
|

den.

b) Ata bi�tor. eccltf. ze�tri teuporis The 37. GS. 691—694:
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den. Die Erfahrung hätte leider �chon oft gezeigt -

wie �ehr der Eigen�inn oder die be�ondere Denkungss
art fremder Bi�chöfe die guten Ab�ichten we ltlichex

Für�ten , in deren Ländern �ie gei�tliche Gerichtksbars
keit ausúbten , gehindert hatten, Mit der Uufhes

bung die�er fremden Dioce�angewalt - und durch die

Auf�tellung eigener Ländbi�chöfe , dachte der Kai�er-

fiele die�es wichtige Hinderniß weg. Ferners wür-

de dadurch diz �chädliche Auswanderung vielen
Geldes an auswärtigeOrdinariate zum Be�ten des

Landesgehemmet. Und für Jo�ephs brennenden

Eifer , �eine Staaten in einen recht blühenden Zus
�tand zu ver�ezen , war gewiß ein �olcher Gewinn

rin úberaus wichtiger Punkt. Nach den Grund�ä-
Ben der Staatsflugheit betrachfet , war die�er Plan
ohne allen Zweifelvortreflich ; aber in Rück�cht auf

- Grund�äße des Rechts nicht allerdings billig. Als
daher der Kai�er die Ausführung de��elben wirklich

unternahm , erregte die�es eben carum, iveil mán

es als eine Verleßung reichs8�ändicher Gerechc�as
men und der Reichsver�fa��uag berrachteke , ein uns

gemein gro��es Auf�ehen. :

Das er�te deut�che Hoch�tift , welches den kai�er-

lichen Grund�äßen zu Folge auf eine tumulctuaris

�che, gewalt�ame Art �eine uralten Gerecht�amen in

Oe�terreich verlor, war Pa��au. Als am 13. März
1783, der Kardinal und Für�t - Vi�chof da�eld| �tarb,»
tvard dem Domkapitel �ogleich am folgenden Tage
durch den fai�erlichen Landeshauptmann- Grafen
von Thürhcón, �chriftlich angekündiget: Aufkai�ers
lichen Befehl �ei und bleibe ganz Oe�terreich ober

derEns �ammt dem Innviertelvon nun ai von der

Pa��aui�chenDióce�e getrennet; es �ei bereits auch

die An�talt getroffenworden, die in die�em Lande
liegendenGüter des Hoch�tifts in Be�tjunehmen.

Ge�ch, Deut�ch. Il, Bd,
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Auf die�e unvermuthete Erklärung folgte �ogleich
die Vollziehung. Die gei�tlihe Gerichtsbarkeit der

Pa��aui�chen Kon�i�torien iîn Oe�terreih wurde ge-

�perret z auf den in die�em Lande befindlichen Gú-
tern des Hoch�tifts er�chienen Oe�terreichi�che Kom-

mi��ars mit offenen Paritiousbefehlen, und nah-
men �elbige �ammt den vorräthigen Ka��engeldern
in gro��er Eile in Be�is ; die Pa��aui�chen Beam-
ten wurden in Oe�terreichi�che Pflicht genommen ;

man befahl ihnen , bei Strafe der Ka��ation , alle

Einkünfte zum Oe�terreichi�chen Neligionsfend zu

�enden, und verbot ihnen auf das �chärfe�te, irgend
einen Befehl von Pa��au in Zukunft anzunehmen
oder irgend eine Schrift dahin zu �enden ec). Selb�t
die Güter des Domkapitels erfuhren das nämliche
Schick�al.

'

Die�e unerwartete Begebenheit machte Überall et:

nen au��erordentlichen Eindruk. Das Domkapitel!
er�chrac> ; die deut�chen Bi�chöfe geriethen in Be�túr-
zung, ganz Deut�chland er�taunte. Die Bi�chöfe
zu Pa��au hatten die Diöce�angetwalt �eit Jahrhun-
derten in Oe�terreich und in dem FJunnoiertelaus-

gebt ; fie �chienen ihnen durch die Grundge�ecße des

deut�chen Reiches , dur<h den Religions - durch den

We�tphäli�chen Frieden , dur<h die Wahlkapitulatio-
nen und durch die bisherige Reichsverfa��ung ge�î-
chert. Noch er�t im Jahre 1728. hatte �ie ihnen
ein Vertrag des Kai�ers Karls VI. mit dem Bis

�chofe feierlich be�tätige. Die Güter welche Jo�eph
zugleichmit der Didce�e eingezogen hatte, waren

c) Die mei�ten Urkunden, welche die Richtigkeit der

hier angegebenen That�achen berpei�en , befinden �ich
in Reu�fens deut�cher Staatskanzlei Th. 2. 4. un®

13. Fin gro��er Theil derfenigzen , die ih hier be!

nutte , i�t noh ungedru>t.
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theils förmliche Reichslehen , theils Privatgüter ,

welche das Hoch�tift ein� dur<h Schenkungen der

Kai�er , durch baaren Kauf, oder durch Tau�ch recht-

má��ig an �ich gebracht und bisher be�e��en hatte,
Ueberdieß �tanden die�e Güter mit der gei�tlichen
Gerichtsbarkeitder Pa��aui�chen Bi�chöfe nicht in

der gering�ten Verbindung z und hielt es auch der

Kai�er für billig die�e einzuziehen, �o war er doch
gewiß nicht berechtiget , ihnen ihr un�ireitiges Eis

genthum zu entrei��en.
Das Domkapitel ermangelte niht, dem Kai�er

alle die�e und noh mehr andere Gründe in �chrift-
liehen Vor�kellungen vor Augenzu legen. Allein dies

�elben hatten den gewün�chten Erfolg nicht. Der
Kai�er antwortete, er werde �ich von der Ausübung
�einer Souveränetätsrechte , und �einer Pflicht, das

Wohl �einer Unterthanen und das Ve�te der Seels

�orge zu befördern , dur< nichts abhalten la��en.
Auch der Staatskanzler �chrieb dem Domkapitel

auf de��en wiederholte Vor�tellungen zurück: Es �ci
we�entliche Pflicht des Kai�ers, nah den Zeiten ,

Um�tändenund andern Verhältni��en , die aus dem

fe�tge�eßenRegierungs�y�tem flie��en - auf die Reli-

gion und Seel�orge bedacht zu �eynz die�em Rechte
müßten alle übrigen weichen, Da alle Gründe bei

dem Kai�er keinen Eingang fanden , wandte �ich
das Domkapitel an einige geil|lihe und weltliche
Churfür�ken, und bat um Vermittelung, Die mei-

flen erxflärten �i<h gün�tig ; be�onders merkwürdig
i�t die Aeu��erung , welche der Berliner - Hof durch

�einen Ge�andten zu Regensburg dem Domkapitel

zu Pa��au that: Es werde nicht �chwer"�eyn - die

Sache �owohl überhaupt nah den Rechten zu ent-

�cheiden , als in wiefern der Friede zu Te�chen durch
die�elbe verleßet werde - welcher bei der Abtretung
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des Junviertels an Oe�terreichdie Rechte des Drils
ten vorbehalten. Der Berliner - Hof �ei erbietig »

die�e Sache am Reichstage zu unter�tüzen.
Inde��en ward am 19. May ein neuer Bi�chof

gewählet. Die�er war Jo�eph aus dem Für�tlichen
Hau�e Auersberg, Auf �eine Veran�taltung wurs

den die Reichs�tände er�uchet ; vor der Hand am

fai�erlichen Hofe oder am Neichstage nichts zu uns

ternehmen. Er �elb fieng Unterhandlungenmit
demkai�erlichen Mini�terium an, Seine er�ten Yor-

�chläge wurden verworfen. Der Fur�t von Raunirz
drohte mit unangenehmenVorkehrungen,wenn dex

Bi�chof in die Verfügungendes Kai�ers uicht cin-

willigen würde. Die Unterhandlungen wurden hiers
auf abgebrochen. Nach einiger Zeit nahm man. �ols
che von Neuem vor, Das Ne�ultat der�elben war»

daß der Kai�er ver�prach , dem Hoch�tifte Pa��au �eine
eigenthümlichenin Oe�terreich liegenden Güter wies
der zurückzugeben, wenn ihm �elbiges zut Aus�eu-
rung des neuen BVisthumes, welches zu Linz �ollte
errichtet werden, 400,000. fl. De�terreichi�cher Waähs
rung neb�t den Zin�en bis zur Tilgung der Summe

bezahlen würde, und daß die Pa��aui�chen Dióces

fangerecht�amen in Oe�terreich und im YJuanviertel
für immer aufgehoben blieben. Unter die�en Be-

dingni��en ward der Vergleich am 4. Julius 1784:

unterzeichnet. Als die Domherren Bedenten trugen-
die�es gleichfallszu thun , erhielten �ie die Erkläs -

rung- dem Kai�er �ei es gleihgültig, ob das Dons

kapitel �iegeln werde, oder uicht, Ohne Hoffnung -

die Sache dur< Weigerung hindern zu können7

krat al�o auch die�es dem Vergleiche bei,

Einé �o auffallendeBegebenheitbefremdete einen.

gro��en Theil der deut�chen Reichs�tände. Zween
gro��e Churhöfe, Berlin und Maynz , erklärten eins
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fo gewaltthätige Wegnahme uralter Gerecht�amen
- als einen Bruch des We�kphäli�chen und Te�chen-

�chen Friedens, eine Verlezung des deut�chen Kir-

chenzu�tandes , welcher die Gewähx�chaft der Reichs:

ge�eße und der hergebrachten Grundverfa��ung für
�ich habe. Sollte jeder Für�t dergleichen Dinge
nach Belieben und eigenmächtig unternehmen dúr-

fen ; �ollte die eigene Konvenienz- �ollée das be�on-
dere Sy�tem eines jeden Für�ten, und die Wohlfahrt
�einer Staaten allein das höch�te Ge�eß �eyn, �o
muß die Gerechtigkeitunterliegen. Alles geräth als:
dann in Vertvirrung ; ni<ts i� mehr �icher; das

Loos der Ge�eße - Rechte, Reichsverfa��ungi�t eine

willkührlicheAuflö�ung; der Schwächere wird eine

Beute des Stärkern. Die�e Betrachtung erregte
bei vielen Neich�tänden eine gro��e Be�orgniß. Sie

befürchteten, ein �olhes Bei�piel dürfte mehrere
nach �ich ziehen. Seit geraumer Zeit hatte man

ohnehin�hon ähnliche Ver�uche bemerkct.

Schon im Jahre 1766, hatte der Wieners Hof
den Gei�tlichen, dem Adel und den Reichs�tädten
in Schwaben, �ogar einigen Für�ten da�elb�t -d),

welche in dem Oe�terreichi�chen Antheile einige Gü-

ter und Einkünfte haben, den Befehl zuge�chi>t ,

ohne Zögerungihre Fa��ionen einzu�enden. Der�els
be war fe�t ent�chlo��en , �ie mit einer Dominikal-

feuer zu belegen. Von allen Grund�tüfen , Gül-
ten, Zin�en ; Zehnden und Einkünften , hätten ver-

ge der�elben 16. fl, vom Hündert bezahlt werden

follen. Man hatte �ogar gedrohet , Zwangsmikttel
zu gebrauchen, wenn einige �äumen wücden - die

Steuer zu entrichten e). Die�e Foderung veranlaßte
eine gro��e Bewegung. Man machte Vor�tellungen

a) Reus deut�he Staatskanzlei Th. 15, S. 221- f.

e) Æbeuda�elbft.
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dagegen bei der Kai�erin Königin und bei dem Kab

�er ; man bat die Krei8aus�chreibenden Für�ten una

Unter�iúßung; der ganze Kreis nahm �ih der Sa-

che anz man hielt Kreisver�ammlungen , und nahm
Berath�chlagungen vor, wie man der Gewalt ausz

weichen könne, Wahrend de��en häuften die Oe�ter-
reichi�chen Oberamter Drohungen auf Drohungen -

und drangen auf �trenge Vollziehung der Befehle
There�iens. Nach langen Streitigkeiten kam ends

lih im Jahre 1774, ein Vergleich zwi�chen der Kais
�erin Königin und dem Schwabi�chen Krei�e zu

Stand. Obwohl die mei�ten der gedachten Güter
niht unter Oe�kerreichi�cher Landeshoheit �tehen 4

mußten die Be�ißer der�elden �ih doch zu einer

Summe von 500,000. fl. ver�tehen , welche �îe eins

mal für allemal zu erlegen hatten f). De��en un-

geachtet fuhr man �eitdem fort, die Jn�a��en von

Burgau - welches nie ein ge�chlo��enes Gebiet war,

zu Oe�terreichi�chen Unterthanen machen zu wolken.

Der Kai�er verbot dem Reichshofrathe in den Jahz
ren 1775, und 1777. die�elben zu �hüßen o). Man

�prach ihnèn in der Folge �ogar die Freiheit ab,
bei dem Reichstage Hülfe zu �uchen. Auch �elb�t
die Hoffnung zu einem Vergleiche benahm man ih-
nen h). Aehnliche Schick�ale erfuhr auh mancher
andere �chwächere Nachbar des Erzhau�es Oe�ter-
reich. Eine gewi��e Familie von Zedtwœinz, welche
die Herr�chaft A�h von der Krone Böhmen zu Les

hen hatte , aber zugleih im Be�iße der Reichsun-
mittelbarkeit war , mußte 8, Jahre lang eine mili-

täri�che Exekution aushalten , und �ah �ich endlich

f) Reus deut�che Staatskanzlei Ch. 15. S. 241. �.
g) Dar�tellung des Fürftenbundes. Buch 4. Kap. 10-

S. 172.

hk)Æbenda�elb�i S. 173.
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dadurch genüthiget, fich ganz der Böhmi�chen Lan-

deshoheit zu unterwerfen i.

Nach einem für die Reichsverfa��ung �ehr bedenks

lichen Grund�age fieng man jegt an, jeden ältern

Fall der Ge�chichte, woraus �ich je nur dergering�te
Schein irgend eines kai�erlichen Vorrechts herleiten

ließ zu benußen. Aus der Willfährigkeit,den Wun�ch
irgend eines altern Kai�ers zu befriedigen , folgerte
man eine Pflicht ; aus der Unterla��ung des Wider-

�pruches gegen irgend eine einzelne Unternehmung
de��elben ein förmlichesRecht. Als der Kai�er Jo-
�cph II, die Regierung �einer Ecblande autrat ,

�chikte er bald derauf eine Menge Panisbricfe ins

Reich. Die�e �ind Schreiben , worinn der Kai�er
nah Willkühr einen �einer Diener oder Untertha-
nen , oder auch einen Auswärtigen einem gewi��en
Stift oder Klo�ter zur lebenslänglichenVer�orgung
empfiehlt. Die Gewohnheit, �olche Briefe zu ertheis
len, war im XIV. Jahrhunderte ohne Ge�eß ent�tan-
den. Manches Stift bezeigte �ich gefällig gegen den

Kai�er , und reichte dem Pani�ien Kleidung und

Unterhalt. Aber nicht überall nahm man die Pa-

nisbriefe an ; niht in An�ehung aller Stifte und

Klö�ter kann �ich der Kai�er auf eine Ob�ervanz be-

rufen. Jn prote�tanti�che Stifte wurde �eit dem

We�tphäli�chen Frieden kein Pani�t ge�chi>t. Jett
aber �andte Jo�eph Brodbriefe nicht nur in unmit-

telbare , welche ohnehin nur ihm und dcm Reiche
allein unterworfen waren. �ondern auh in, mittels-

bare , ja �elb in prote�tanti�che Stifte. Jn Schwa-
ben , wohin nie ein Panisbrief gekommen war,

(chrieb er �ogar Ab�enzgelder aus, gleich�am als eiz

ne rück�tändige Summe für die�es bigher dort nicht

i) Pütteecs hiftorifhe Æntwi>kelung dev deut�chen
Staatsverfa��ung Th. 3. S, 210,
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ausßaeubte Recht. Die�e Ver�uche machfen ens

gro��e Sen/ation. Einige Stifte bezeigten �ich zwar
willfähcig gegen den Kai�er , und ehrten die Paniss
briefe. Die�es khatendie Abtei Niedermün�ter, und

das Spital zu Regensburg. Aber die mächtigern
Für�ten �chickten �ie wieder zurü>. Als ein �olcher
Vrief auf das Nonnenklo�ter Adersleben im Halber4
�tädti�chen war gegeben

worden , gab der König
von Preu��en �ogleich Vefehl , den�elben wieder zus

rú>zu�enden, mit der Erklärung,man möchte künf-
fig die in den Staaten des Königs liegenden Stifte
und Klö�ter mit �olchen Zumuthungen ver�chonen;

�ie �eicn unerhörte Anma��ungen ; nur in einige
Neichsunmittelbare Klö�ter könne der Kai�er Panis-
briefe rehtmaä��ig �enden ; hier maängeleüberdieß noch
Be�iß und Herkommen k). CEhurhannoverhatte
�chon vor der Ankunft �olcher Briefe die nôthigen
Befehle an die Regierung ergehenla��en. Dadie-

�es nie hergebracht�ei, (�o lautete das Ne�tript ,)

und der Landeshoheit entgegen �tehe , �o �oll man

dem Práä�entirenden bezeugen , daß alles durchaus

unter�agt worden 1). Der Herzog von Würtemberg
nahm die Brodbriefe gleichfallsniht an. Der Abt

zu St. Emmeran in Regensburg fand �ich für dieß-
mal mit dem Pani�ken mit einer Summe Geldes
ab , und verwahrte �eine Rechte für die Zukunft m).
Die mei�ten Reichs�tande betrachteten die�e Sache
als einen �{hadlihen Mißbrauch. Vermittelt der

Panisbriefe , welche der Kai�er ertheilte , konnte der

Erzherzog von De�terreich �eine abgelebten, unbrauch-
baren Diener auf fremde Ko�ten unterhalten; und

die Einheimi�chen , welche einer Unter�tüßung bez

Kk)Reus deut�che Staatskanzlei Th. 2. S. 289, f-
N v. Dohm vom deut�chen Fürftenbunde.
m) Reus deut�che Staatskanzlei Th. 5. S. 2, f-
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dârften , würden haben zurück�tehen mü��en, Aus

die�em Ge�ichtpunkt betrachtete man die�es An�ins
nen. Man befürchtete , die�e einzelnenFoderungen
möchten �ich nach und nach in drückende Auflagen
verwandeln. Der Mächtigere, dachte man , würde

durch �o!che Mittel �eine Kräfte zum Nachtheile der

Schwächern vergrö��ern , wenn die�e gezwungen würs

den, die ihrigen dur �olche Bürden zu �chwächen.
Um die�e Zeit ge�chahen noh mehr andere Dingey

welche manchen denkenden Reichsfür�ten für die

Nufrechthaltung �einer Gerecht�amen und Freiheiten,
und für die uner�chütterlicheDauer der Reichsver-

fa��ung be�orgt machten. Als Maria There�ia
mit Tod abgieng , machte die Oe�terreichi�che Ges

�andt�chaft unvermuthet den Ver�uch, �ich auf dem

Neichêtage von den für�tlichen Ge�andten zu tren-

nen , und den <urfür�tlichen gleichzu�tellen. Die�es

zog einen heftigen Wider�pruch der. Churfür�ken nach
�ich n)z es war der bisherigen Ob�ervanz entgegen.

Gleichwohl wurde der An�pruch des Erzhau�es -

fich alle Vorrechte der Churfür�ten beizalegen , öfters
erneuert. Da der Churmainzi�che Direktorialge-
fandte einmal franf war, machte der De�terreichi�che
den Ver�uch , das Direktorium �ich zuzueignen. Ja
man bemúbte �ich �ogar zuweilen, Schlü��e des

NReichstages ohne förmliche Ablegung der reich s�tän-
di�chen Stimme zu bewirken 0). Die Stärke des

Eindruckes, den dergleichen Unternehmungen mach-

teu, ließ manchem Für�ten nicht einmal �o viel Bil-

ligkeit , oder Beit zum -ruhigen Nachdenken übrig -

um durch ern�tliche Unter�uchung �h zu überzeugen -

ob nicht das Erzhaus/, oder der Kai�er wirklich ein

Recht zu mancher Foderung habe. Denndie�es i�t

n) Reus deut�He Staatskanzlei Th. 3. S. 428.

o) Pütters hijori�he Æntwi>elung 1c. Th. 3. S. 209,
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der gewöhnliche Fall in der Welt; eine einzigeuns

glücklicheErfahrung. i| gemeiniglih hinreichend -

daß man in Zufunft auh bei der un�chuldig�ten
Handlung Verdacht �{<dpfet. Einige der neuern

Vorfälle �chienen freili<h einer Weg�c6ung über Ges

�egze und Rechte des Dritten, einem Be�treben ähn-
lich , frei und ungebunden zu handeln, nichts gel-
ten zu la��en als �einen Willen, und �ein einmal
fe�ige�eßtes Sy�tem. Vermödgeder be�chwornen
Wahlkaditulationen i� jeder Kai�er verbunden, wenn

er zur Zeit eines Hausfkrieges Truppen durch deo

Neichsftände Lande mar�chiren zu la��en gedenket ,

�e um die Freiheit des Durchmar�ches vorher zu
er�uchen, Er muß er�t mit denfe!ben alles wegen
der Quartiere und wegen der Verpflegung der Trup-
pen vollklommen berichtiget haben. Als der Kai�er
in den Jahren i784. und 1785. bei den bekannten
Streitigkeiten mit Holland üder die Eröfnung der

Schelde , Truppen dur) das Reich ziehen hieß, un-

terließ der Wiener Hof manches von den herges
brachten Formalitäten. Die Requi�itionen enthiel-
ten nichts von baarer Bezahlung in den landesúb-

lichen Prei�en. Der Oe�terreichi�che Kriegskommi�ß-
�âr wollte �ih nur zu einer geringen Vergütung füc
die Mundportionen und Pferdrationen ver�tehen.
Der Franki�che Kreis beharrte �tandhaft bei �einen
Foderungen ; da anfkworteke jener mit zuver�ichtli-
chem Trote: Die Truppen würden dur<hmar�chieren,
wenn gleich weder der Verpflegungspunkt noch die

Sin�tradirung berichtiget wären p). Jn die Länge
wurden der Fränki�che und Churrheini�che Kreis der

verdrüßlichen Händel müde. Sie ver�tanden �ich >

auf �trenge Beobachtung der Wahlkapitulation zu

dringen. Ein Kreis nach dem andern trat mit Klas

y) Reus deut�che Staatskanzlei Th. 9.
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gen hervor, und machte Vor�tellungen. Selb�t
Baiern weigerte �ich endlich am 11. April 1785. einen

weitern Durchmar�ch Ungari�cher Truppen zu ge�tats
ten. Doch mehr Bedenklichkeit , als je die�e*gerin-
gern Streitigkeiten , erregten der Krieg �elb�t , und

die Grund�äse - die ihn veranlaßten. Durch �tarke
Auftrengung ihrer Kräfte , und durch viel vergo��e-
nes Men�chenblut hatten �ich die Holländer die

Freiheit der Schiffarth auf der Schelde , und , um

�ich vor Uebermacht gewaltiger Nachbarn zu �ichern

an�ehnliche Barrier�tädte erfochten ; heilige Verträz

ge und Friedens{lü��e hatten ihnen den Be�itz feiers
lich zuge�ichert. Allein Jo�eph findet die�es �einem

Sy�tem „ der Wohlfahrt �einer Staaten nicht zu:

träglich z die Sperrung der Schelde i�t �einem Nies

derländi�chen Handel nicht gün�tig , er will die Schel-

de frei haben ; er erfennet keine Barriere mehr , und

muthet den Holländern zu - daß �ie ohne Weiges
cung �eine Foderungen erfüllen. Die Holländer -

im Gefühl ihrer Picht der Selb�terhaltung ( man-

chem �chien �ie heiliger noch , als die Pflicht , das

Wohl des Staats zu erhöhen ), weigern �ich ; fie
thun Vor�tellungen ; �ie fangen Unterhandlungen
an. Allein der Kai�er verwarf ihre Anträgez er bes

�and auf �einen Foderungen, Es �ind keine Bar-
rieres mehr , antwortete der Oe�terreichi�che Staats-

fanzlerz; der Kai�er will nichts mehr davon hören q),
Man �uchte die Freiheit der Schiffarth mit Gewalt

durchzu�etzen. Der Kai�er erklärte , den er�ten
Schuß , den das Holländi�che Wachk�chiff auf ein

Oe�terreichi�ches Schiff thun würde , werde er als

eine Kriegserklärung aufnehmen. Der Schuß ge-

{ah , und Jo�eph �chi>te Truppen nah Holland.
Oeffentlich gab man in Schriften und Handlungen

M) Conver�ation minifterielteavec le comte de TV:afienaer. 17825
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zu erfennen , das Recht der Landeshoheit �ei unbes

�chranft ; Beförderung der Wohlfahrt des Ganzen
�ei höch�te Pflicht des Regenten, Wenn die�e es

fodere . kfónnin keine Vertráge {wäch:rer Vorfahs
ren die Nachtommen binden r). Solche Grund�ätze
waren es eigenlich, welche manchem Reichs�kande
Furcht und Mißtcauen einflößten. Mancher mochte

�ich aus der Ge�chichte erinnert haben , welcher vers.

_füdreri�cheReis der Anblick des Schwächern für
den Mächtigen tei; aber man bedachte nicht ; daß An-

�talten, welche das Georâge unbändiger Herr�ch�ucht
und Gewaltrhätigkeit hatten , weit öfter das Werk

. der Ge�chaftführer , als der Monarchen �elb�t waren,

F. 32. Projekt eines Baieri�chen Ländertau�ches.
Deut�cher Fur�tenbund. Weitere Unternehmun-
gen gegen einige Erz - und Hoch�tifte. Fols

gen der neuen Grund�ägevon Sou-
veränetät.

In einer folchen Lage der Dinge i�t es wohl fein
Wunder , wenn die Eifer�ucht irgend eines mächti-
gen Nebenbuhlers die innerliche Stimmung einiger
Neichs�kände benußte , �e zur Ergreifung gemein�a

‘mer Maaßregeln aufmunterte , und zur muthigen
Behauptung der deut�chen Reichsfrerheit vereinigte.
Die näch�te Veranla��ung dazu war ein Ver�uch des

Kai�ers , Baiern durch Tau�ch tn �eine Hände ¿u

bringen. Am 3. Augu�t 1784. war zwi�chen dem Wie-
ner - Hofe und dem Churfür�ken von Pfalzbaiern eine

geheime Konvention ge�chlo��en worden, deren Jns
-

halt man nicht öffentlichwollce bekannt werden la��en
rr,

Am 3. Jâner 1785. ward �ie ratificirt. Bald darauf":
r) S. das Manife�t des Rai�ers in Betreff die�er

Streitigkeit. Ingleichen einige Schreiben an ver

�chiedene Zôfe , und Zau�ens Staatskundevon

Zollandò.



ZweitesBuch. 38I

derbreitete �ich ein Gerücht , der Churfür�t habe
einen Vergleich getroffen, das Herzothum Baiern

an das Erzhaus Oe�terreich gegen die Oefkerreichi-

�chen Niederlande zu vertau�chen. Das Gerücht
ver�tarkte �ich oon Tag? zu Tagez der Baieri�che Paz
friotismus und die NationaldenkunasSartertönte in

lauten Klagen, Der Churfür�t ließ im 25. Stúke der

Münchner - Ho�zeitung vom Jahre 1785. dem�elben
dffentlich wider�prechen. Doch damit begnügten
�ich die Land�tände nicht, Die Baieri�che Land�chaft
hat �eit uralten Zeiten wichtige Freiheiten und Pris
vilegien. Patrioki�ch �orgten die Stände vonjeher,
daß das Land unzerkrennet bei�amenbleibe, Mehres
re Kai�er hatten ihnen die�es in feierlichen Urkunden

zuge�ichert, Mehrere ihrer Herzoge hatten ihnendie

Freiheit be�tatiget , daß feine Theilung der Baieri-

�chen Landeohne ihre Einwilligung vor �ich gehen darf.
Die Baieri�chenLand�tändelie��en daher , da die�e

Nachricht�ie in Schrecken �eßte, unterm 11; Fébruar
eine Vor�tellung an den Churfür�tengelangen. Hyurz-
haft erklärten �ie, �ie würden in der Geldnegokiation

zur Abtragung der den Churhau�e Sach�en für Entz

�chädigung wegen der Allodialerb�chaftbe�timmten

zwölftenFri�t keinen Schritt thun; würden auf die
neue�ten Foderungeúi des Churfür�ken keine Erkläz
rung thun „ bis �ie niht von ihm eine deutliche ,

ent�cheidendeAeu��erungüber die�en wichtigen Punkt
haben würden. Auf die�es freimüthigeAnuchen -

welchem noh ein be�onderes Schreiben ähnlichen
Inhalts von der Stadt München beigelegt war -

ver�icherte der Churfür�t in �einer Antwort vom 13.

Februar abermals, das Gerücht�ei ohne Prund ;

die Konvention vom 3. Augu�t 1784, habe nur

Grenzenirrungenzwi�chen Baiern und dem Junviers
tel betroffenSJ.
s) Reus deut�che StaaiskanzieiTh.9. S.497. u, 505,
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Allein man erfuhr es bald aus ächten Quellen »

daß die Nachricht von einem Baieri�chen Ländertaus

�che fein eitles Máhrchengewe�en �ei. Wirklich
waren bereits alle nôthigen An�talten dazu getrof-
fen. Der Einwilligungdes Churfür�tken hatte �ich
der Wiener - Hof vorläufigver�ichert. Dem Herzo-
ge von Zweibrücken, als näch�ten Verwandten und

Nachfolger, hatte der Ge�andte der Ru��i�chen Kai-
�erin �hon im Jäner den Antrag gethan , den

Tau�ch zu genehmigen. Ohne viele Um�tände hatte
er einen Termin von acht Tagen zu de��en Einwilli-
gung fe�ige�est. Jn der Ab�icht , �einem An�innen
mehr Nachdruckzu ver�chaffen , hatte er dem Her-
zoge zugleich zu ver�tehen gegeben , der Tau�ch wür-
de, wenn er �ich auch nicht geneigt erklärte ; dens

no< auch ohne �eine Einwilligung vor �ich gehen t),

Die�e Negotiation brachte endlich das Geheimniß
an den Tag. Der Antrag �eßte den Herzog von

Zweibrückenin Verlegenheit und Be�türzung. Die
Art , die�es Ge�chäft zu betreiben , hatte die Gez

�talt eines Zwanges: Es galt den Verlu�t einer

Erb�chaft von ent�chiedenem Werthe , und dagegen
den Empfang einer zweideutigen Ent�chädigung.
Der Herzog �uchte Rath und Unter�tüßung bei dem

König aus Preu��en.
Dem Plane zu Folge , worüber �h Oe�terreich

und Rußland ver�tanden hatten , wäre das ganze
Herzogthum Baiëiern „ die obere Pfalz , die Für�ten-
thüúmerNeuburg und Sulzbach , die Landgraf�chaft
Leuchtenberg neb�t mehrern zu Baiern gehörigen."
Oertern , ein Bezirk von ungefähr 700, und ne<
mehr Quadrakmeilen , ein Land von ungefähr einer

Million und 3090000. Men�chen » einem �tarkeri -

fapfern , mit gro��en Anlagen begabten Volke be

t) Heus deut�che Staatskanzlep Th. 11. S. 387.
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fovhnet, mit Getreide, Vieh, Salz und Holzreiche

lich ver�ehen , bei einer jahrlichen Erträgniß von

ungefähr 6. Millionen Guldeneiner noh weit grö�s
�ern Kultur und Benügung fähig , dem Erzhau�e
Oe�terreich zugefallen,Ungemein ‘ware dadurch

de��en Macht vergrö��ert worden, Von den Gren-

zen der Türkei an bis an den Schwabi�chen Kreis

hâtten fich die Oe�terreichi�chen Staaten ununters

brochen fortgezogenz nicht zu gedenken , daß auch
în Schwaben ein an�ehnlicher Strich Landes dem

Erzhau�e gehorchet. Der Churfür�t hätte zwar die

Baieri�chen Stimmen auf dem Reichstage behalten -

�on aber nichté für �ein Opfer bekommen , als die

Oe�terreichi�chen Niederlande, jedoch mit Aus�chluß
der Graf�chaft Namur, und des Herzogthunis Lu-

xenburg. Karl Cheodor hatte die auf den Nieders
landen , De�terreich die auf Baiern haftenden Schuls
den übernommen. Die Truppen und Artillerie in

den Niederlanden und in Baiern hätte der Kai�er

�ich vorbehalten ; dem Churfür�ten nur die Pfälzi-
�chen und fremden Truppen gela��en. Der. Kai�er
hâtte �ich der Werbung in den Niederlanden beges
Len , nicht aber der Freiheit , in die�em Lande Geld

zu negotiiren, Dem Ver�prechen gemäß hätte der

Churfür�t durch die Niederlande um eine Million

mehr an Einkünften erhalten , aber auh in dem

Falle, wenn �ich ein beträchtlicher Ueber�chuß an

den�elben würde gezeigt haben , die Schulden von

Baiern pro rata übernehmen �ollen. Uebrigeus
hâtte das Churhaus neb�t der Anwei�ung an jene
Vortheile , welche von der Republik Holland er�t zu

erwarten waren , die königlicheWürde von Burs

gund „ der Churfür�t für �eine Eiawilligung in dies

�en Tau�chvergleich1 /2. Million , der Herzog von

Zweibrücken1, Million „und der Prinz Nax von
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Zweibrücken 2: Million für ihre Einwilligung ers

halten u). |

Wäre die�er Entwurf in Erfüllung gegangen
Oe�terreich würde davon gro��e Vortheile gezogen has
ben. So dachkeFriedrich11. König aus Preu��en ;

und trat nit En�chlo��enheit in den Weg. Nicht
mit dem Schwert tn der Hand , wie diè�es ehemals
dfter ge�chehen war ; durch ge�chickte Anwerbung
wichtiger Gegner , durch Entgegen�eßungeines förm-
lichen Bundes �uchte er die Ausfuhrung des Ents

wurfes zu hintertreiben: Lebhaft �childerte er den

ange�ehen�ten Churfür�ten die Gefahr , welche der

Baieri�che Ländertau�ch dem deut�chen Reiche brins

gen wurde, Dringend �tellte er ihnen vor , wie

widerrechtlich ein �olches Vorhaben �ci, Nach �eis

nem Urtheile war es �eit dem Frieden zu Te�chen
nicht einmal mehr denkbar, eine Vereinigung Baierns

mit den Oe�terreichi�chen Stáäaten zur Sprache zu

bringen. Der Krieg über die Baieri�che Erbfolge
�agre èr , �ei eigentlich deswegen geführt worden -

um etne �o au��erordentlihe Nündung der Oe�ters
reichi�chen Länder und übertriebene Vergrö��erung
zu verhindern. Bei den Friedensunterhandlungen
habe man hierauf die Frage von einer �olchen Ums

tau�chung gänzlich von der Hand gewie�en. Der

Friede �elb�t habe ent�chieden , daß �ich Oe�terreich
mit dem Innviertel begnügen �oll. Die Erwerbung
Baiecns �ei dahcr eine Verleßung des Friedens ¿u
Te�chen. Es gelang ihm ; die vornehm�ten deukt-

�chen Höfe zu überzeugen,Sie näherten �i �einert
Ab�ichten ; �ie erkiarten �ich geneigt, �ich mit ihm zu

verbinden , und �ich den Ab�ichten des Wiener- Hos
fes gemein�chaftlichzu wider�etzen:

|

Die

u) Reus deut�>e Staatskanzlei Th. 11. S. 436, und

Th, 12. S. 315, f
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Die Nachricht von dem An�chlage des Königs
und einiger mächtigern Reichs�tande gelangte bald

zu den Ohren des Kai�ers. Man ärgerte �ich zu

Wien über Friedrichs Be�treben, einen der <öôns

fen Entwürfe zu vereiteln. Der Für von KRau-

niz erließ �ogleich am. 11, May ein C'rkulare an

die kai�erlichen königlichenMini�ter im Reiche, Ex

gab ihnen Anwéi�ung , was �ie an den Höfen erklä-
ren, welche Sprache �ie reden �ollten. Man wiz

der�prach dem Gerüchtevon einem Baieri�chen Läns

dertau�che. Man nannte da��elbe eine gehä��ige
NVerlaumdung. Man childerte Friedrits Ab�iche
ken mit �chwarzen Farben. Um die Retichs�tände
von dem Gegentheile zu überzeugen , bot man ihs
nen �ogar eine Gegenberbindung unmittelbar mit

dem Oberhaupte des Reiches �elb�t an v), Dié

Mini�ter thaten die�e Erklarungen in einem nicht
durchgehends gleichen Tone. Je nachdem der eine

oder der andere ein mehr oder weniger lebhaftes
Temperament hakte, drückte er �ich auch mehr oder

weniger heftig aus. Der Mini�ter am Nieder�äch-
fi�chen Krei�e mahnte die Reichs�tände �ogar förni-
lich von allen aúdern Verbindungen ab Ww)

Die Kai�erin von Rußland ließ dur ihre Mini:
�ter gleichfalls wider�prechen, daß �îe den Baieri-

�chenLândertau�h , Sekulari�ationen deut�cher Bis-

xhüumer, und andere Dinge, die man gegenwartig
befürchte, zu unter�tüßengeneigt �ei; �ie that cs

aber mit weniger Zurückhaltung. Sie läugnete-
nicht, daß fie es aus Freund�chaft für den Kai�er

auf �ich genommen habe, dem Herzoge von Zweis-
brücken den Umtau�ch in Vor�chlag zu bringen. Als
lein es �ei nur auf freie Einwilligung der intere��ir-
v) Reus deut�che Staatskanzlei Th. 10. S. $95=—397-

w) ÆFbenda�. S., 400, und 403,
'

Ge�ch, Deut�ch, II. Bd, Bb
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ten Theile ange�ehen gewe�en ; die Abneigungeri
der�elben würden ohnekin allen weitern Unterhand-

lungen ein Ende gemacht haben. Sie betrachte den

Te�chener Frieden als eines der er�ten Grundge�etze
des Neiches , und werde den Verpflichtungen der

Garantie de��elben, die �ie übernommen habe , nie

entgegen handeln x).

Jett �timmte auch der Wiener :- Hof �einen Ton .

nach dem Ru��i�chen. De��en Mini�ter ge�tanden
nun gleichfalls, daß zu einem Umtau�che Baierns.
der Antrag zwar gemacht worden ; �ie erklarten aber ,

die�es �ei nur ein freund�chaftlicher Antrag gewe�en z

von einer gewalt�amen Handlung �ei die bisher beob-

achtete Art zu verfahren �ehr weit unter�chieden y).
Die�er Erklärung folgte bald eine dritte, Auf Bes

fehl des fai�erlihen Hofes mußten die Mini�ter von

den Neich# �tänden eine zwar von ihrer ganz freien
Willkühr abhängende, aber doch deutliche und ent-

�cheidende Antwort �ich erbitten, ob �ie eine nähere
Nerbindung gegen gewalt�ame Unternehmungen -

welche etwa zu be�orgen �eyn möchten, und gegen

Reichsverfa��ungswidrige Gefahren für unnöthig
und überflü��ig fänden , oder niht? Und ob �ie in

dem leßtern Falle der ihnen von dem Kai�er anges
botenen nähern Vereinigung beizutreten geneigt wäs
ren ? 2), Das Cirkulare vom 23. Junius, welches
ihnen die�e Antvoei�ung ertheilte , enthielt den aus-

drüclichen Auftrag , �ie �ollten die�e Anfrage auf
eine zwar höfliche , aber zugleich ern�tliche und nach-
drü>liche Art thun. So äng�tiich beiorgt war man

zu Wien, |ch einer Parthei zu entledigen , welche
die Ab�ichten des Kai�ers zu vereiteln drohte!

x) Reus deut�che Staatskanzlei Th. 10. S., 404. �.
y) Æbendaf. S&S.409.

2) ÆŒbenda�. Th. 11. S, 38x,
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Der Erfolg zeigte, daß der Kai�er durch �eine Er-

Flärungen �einen Zwe>knicht erreichte. Ungeachtet
aller Vor�tellungen kam zwi�chen dem König von

Preu��en und den Curfür�ten von Sach�en und

Hannover ein Schußbünudn:ßzur Behau;tung der

Untheilbarkeit des deut�chen Reiches, und zur Auf-
rechthaitung der Reichsverfa�ung zu Stand. Daf�-

�elbe wurde am 23. Julius 1785. von decu Preof�i�chen
Kabinet&mini�tern , Grafen von Finken�icin und

Freiherrn von Herzberg , von dem Chur�äch�i�chen
au��erordentlichen Mini�ter , Grafen Zinzendorf,
und dem Churhannoverauni�chen, Freiherrn von

Beulwirz , zu Berlin unkerzeichnet. Am 21. Augu�k
wech�elte man die Rak'‘fifationsurkunden aus. YJegt
er�t trat Fri-drich öffentlich mit Schriften auf ,

und �uchte die Rechtmä��igkeit des Für�tenbundes
zu verth:z1digen. Als Haupkur�ache , die ihn und

�eine Mitverbündeten zur Schlie��ung de��elben bes

wog , gab er geradezu den Ver�uch an , den Baieris

hen Ländertau�chzu bewirken. Er betrachtete die-

�en als widerrechtlih, und in Rück�icht auf das

GlÄKhgewichtvon Macht und Sicherheit des Reis

ches, und auf die Freiheit der deut�chen Reichê�tän-
de gefährlich; er möchte nun gezwungen oder freis

willig ge�chehen �eyn a). Der Wiener - Hof antwor-

tete, und �uchte FriedriHs Gründe zu widerlegen.
Man wech�elke deswegen mehrere Schriften. Al-
lein es war unmöglich , den einmal ge�chlo��enen
Bund rückgängig zu machen. Vielmehr traten

bald darauf auch der Churfür�t von Maynz. und

mehr andere deut�che Reichsfür�ten dem�elben feiers
lich bei, |

So ward der Tau�ch von Vaiern {war bereiteléz
aber in An�ehung dor Ein�chränkung ausländi�cher
a) Reus deut�che Staatskanzlei Th. 1x. S. 386.
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Diöce�angewalt in den Oe�terreichi�hen Staakeit

fuhr Jo�eph ungeachtet des Für�tenbundes fort -

�ein Sy�tem zu befolgen. Den Erzbi�chof zu. Salz-
burg hatte er �hon im Fahre 1782. durch gütlichs
Unterhandlungen vermocht , �eine Diöce�anrechteim
�údlichen Theiledes Viertels Unter - Wienerwald abs

zukreten, Als hierauf im folgendenJahre der Biz

hof von Pa��au �eine gei�tliche Gericht8barfkeitin

Öe�terreich und im Junviertel verlor , hatte auch der

Erzbi�chof von Salzburg in An�ehung �einer Gerecht-

�amen,die er in die�em leßtern Bezirke bisher aus-

Úbte , eben da��elbe Schick�al. Bald darauf mußte
er auch no< auf alle �eine übrigen Diöce�anrechte
im Oe�terreichi�chenVerzichtthun. Der Kai�er legte
�ie den Vi�chöfenzu Gurk , Lavant , Seckau und

Leoben zu. Doch alles die�es ge�chah durch Yer-

gleih ; Jo�eph hatte den�elben nicht durc) voreilige
Be�inehmung erzwungen ;- der Erzbi�chof hatte für
�eine Abtretungen eine Ent�chädigung erhalten, Die
Bi�chöfe von Gurk, Seau und Lavant blieben �eine

Suffragane ; der Bi�chof von Leoben ward ihm
als Suffragan er�t jezt unterworfen. Sogar über
neue Bezirke, welche zu die�en Visthumern ge�chla-
gen wurden , erhielt Salzburg die erzbi�chöflichen
Rechte b), Aber nicht durchgehendsauf eben die-
�elbe Art verführ der Kaifer mit andern Bisthús
mern. Als im Jahre 1787. der Bi�chof von Re-

gensburg �tarb, ließ Jo�eph - ohneer�t auf Unters
handlungen und auf eine vorläufige Einwilligung
anzutragen , �ogleich erklären, er habe die Trennung
des Eger�chen Bezirkesvon der Regensburgi�chen
Didöce�e be�chlo��en. Der Erzbi�chof von Prag er-

hielt den Auftrag , inde��en davon Be�is zu neh-

b) Neus deut�che StagtskanzleiTh. 15. S. 119. ff:
und S, 137=—144.
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men. Das Domfkapikel that zwar bei die�er Geles

genheit alles , was in �einen Kräften �tand. Es

machte nachdrüklicheGegenvor�tellungen ; es �andte

Befehle an die Eger�che Gei�tlichkeit , keine �remde
Gerichtsbarfkfeit zu erkennen , ihrem bisherigcn Ordi-

nariate getreu zu bleiben. De��en ungeachtet fan-
den �ich Kommi��ärs des Erzbi�chofes von Prag zu

Eger ein , und nahmen von der Didce�angerichts-
barkeit wirfli<h Be�is ce). Doch durch Prote�tatio-
nen und Standhaftigkeit gelang es dem Bisthume

Negensburg noh , �eine Gerecht�amen zu retten,

Ungefähr um die�e Zeit �tand auch das Bisthum zu
Ko�tanz in Gefahr, einen Theil �einer Didce�anges
richtsbarfeit zu verlieren. Der Kai�er var fe�k ent-

<lo��en , dem Vi�chofe �eine gei�tlihe Gewalt in
dem Oe�terreichi�chen Antheile von Schwaben zu

entziehen. Der Bi�chof �uchte Hülfe bei dem Chur»
für�ten von Maynz. Auf de��en ern�tliches Verwen-
den �tand Jo�eph von �einem Vorhaben ab d),

Aber bald darauf machte man an dem Bi�chofe
einen andern Ver�uch , de��en Nechtmä��igkeitviele
nicht begreifen konnten. Man behandelte ihn wie

einen Oe�kterreichi�chen , einheimi�chen Bi�chof. Weil

er die von ältern Zeiten hergebrachte, in den Oe�ter-
reichi�chen Staaten aber aufgehobenen �ogenannten
er�ten Früchte bezog, fîrafte ihn die Voderö�terreichis
�che Regierung zu Freiburg um 500. Dukaten. Daz

darch fand �ih der Churfür�t von MaynzaufsNeue

bewogen , den Bi�chof zu unter�tüßen. Jn einen

ungemein freimüthigen Schreiben vom 17. April
1787. erinnerte er den. Kai�er an �eine Wahlkapitus
lation, jeden Reichs�tand bei �einen gei�tlichen und

e) Reus deut�che Staatskanzkei Th. 15. S. 408. f. uns

Th. 16. ©. 163.

4) Æbend, Th, 20. S. 252. �



390 Zweites Buch.

weltlichen Würden und. Rechten zu la��en, und fos
derte :hn bei �einer Pflicht auf, Ge�eße und Reichs-
verfa��ung zu {üßen e).

Solche Bei�piele reisten zur Nachahmung. Das
Bewußt�eyn eigcner Macht �ählte den Muth zu ahn
lichen Unternehmungen , und flôßte Zuver�icht wegen

eines guten Erfolg-s ein. Nachdem eiumal Oe�ter
reich einige Reichs - und KreisFände in Schwa-
ben, weil �ie einige Güter im Oe�terreichi�chen Ge-

bi.te be�a��en, in Ruck�icht auf Abgaben. wie Unter-

thaucn behandelt hatte, war auch die Pfalzbaieri�che
Regierung auf cinen ähnlichen Gedanken gekom-
men. Schon im Jahre 1782. hakte die Pfalz- Neus

burgi�che Land�chaft auf einem Landtage zu Neuburg
be�chlo��en , Taß alle au��.r Landes gehende grund-

herrliche Einkünfte , welche keine re<htskräftige Aus-

nahme davon machen fönnten, mit einer jährlichen
Dominikal�tzucr belegt werden �ollten f), Die�em
Schlu��e zu Folge fieng die Land�chaft �ogleich ans

von den Unterthaaen , welche das Hoch�tift Eichs
�tädt im Für�tenthume Neuburg be�ißt, von dem

Domkapitel zu Regensburg, vom Hoch�tift Augs-
burg - von einigen Baieri�chen Klö�tern , �elb�t von

dem Herzoge von Würtemberg die�e Steuer wirks

lich zu fodern. Sie �tieg beinahe bis zum �ehsten
Theile der Einkünfte hinan. Natürlich �etzte die�e
unerwartete Foderung diejenigen , die �ie betraf, in

daß grôßte Ec�taunen. Der Herzog von Würteme
berg erhob deswegen einen heftigen Streit. Das

Hoch�tift Eich�tädt weigerte �ich , einer �o- unerhör-
ten Foderung Genüge zu ‘ei�ten ; es berief �ich auf
�eine Gerecht�amen und Freiheiten. Allein der

… e) Reus deut�che Staatskanzlei Th. 20. S, 248.
und 257- �.

f) Æbend. Th. 15. S. 310. �.
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Schivächere hat allemal einen harten Stand, wenn

er �eine Rechte gegen einen Mächtigern behaupten

�on. Die Negierung zu Neuburg �chricb in einem

gebieteri�chen Tone nah Eich�tädt, und �prach von

einer gleich�am unbe�chränkten Macht der Souveräs
netàât. Man erhob die Steuer mit Gewalt ; die

Zehendfrüchtedes Domkapitels nahm man in Bes

�chlag; in Unter�tall fiel man in der Nacht ein , und

bemächtigte�ich der domprob�teilichen Früchte; man

hielt die Präbendalgülten zurú>k. Hoch�tiftsleuten
ward verboten - an ihre Herr�chaft eher etwas ab-

zugeben , als nah Einrichtung der Dominikal�teuern.
Man ztoang fie - ihren Vorrath anzugeben. Wer

�ich weigerte , ward weggenommen , und in Ver-

haft ge�eßt ).
Nach eben den�elben übertriebenen Begriffen von

den Nechten der Landeshoheit , welche �ich um die�e

Zeit gleich�am von Tage zu Tage. beliebter mach-
ten, warf die Churbaieri�che Regierung zunäch�t ihr

Nugenmerk auf die Diôce�angerecht�amen „ welche
einige fremde Bi�chöfe �eit Jahrhunderten in Baiern

ruhig ausgeubt hatten. Bekanntlich er�tre>en �ich
die Diôce�en des. Erzbi�chofes zu Salzburg „ und

der Vi�chöfe zu Freifingen , Regensburg , Augs-
burg , Ko�tanz , Eich�tädt und Bamberg in die Vaies

ri�chen Lande. Einige Baieri�che Kanoni�ken hatten

�chon lange Grund�äße aufge�tellet , welche die�en

Gerecht�amen nicht gün�tig waren, Man klagte laut

und oft von landverderblicher Auswanderungvielen

Geldes an fremde Ordinartate , von �chädlichem
Einflu��e auSwärtigerBi�chöfe in den Staat in Rú>-

�icht auf Denkungsart , Wi��en�chaften , Kultur und

ver�chiedene An�talten zum Be�ten der Men�chheit,

2) Dak�telluna des Für�tenbundes. Buch 4. Rap. 9

S. 168. und 169.
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Die�e Grundfätze hatten nah und na< bei Höfe
Eingang gefunden, Man ward den fremden Bis

�chöfen nach und. ‘nah immer mehr gram ; man

wün�chte, �i ihrer zu entledigen; man machte den

Plan „ ihre Gerecht�amen in Baiern aufzuheben, und.

6igene Landbi�chöfe aufzu�tellen. Mehrere Schrift
ten, welche um die�e Zeit über die Didce�anrechte
herausfamen , fündigten den Vi�chöfen in Baiern
ihren Untergang laut uad öffentlih an. Auch in

dcr Pfalz �tand die Sache der Vi�chöfe von Worms

und Speyer , deren Kirch�prengel fich dahin erz

�ire>te , auf feinem fe�ten Fu��e. Schon ôkters hat-
ten fie Anfechtungen gehabt, und Drohungen ausz

�ieheu mü��en. Kurz, überall �tand es um die Auf:
rechthaltung ihrer Gerecht�amen �ehr mißlich ; allents

halben waren fie in gerechter Unruhe. Oefferitlichz
�chrien �ie über Unterdrückuug„ vextheidigten ihrs

Gerecht�amen in Schriften , und brachten ihre Klagen
vor den Richter�tuhl des Publikums. Da der Chur-
für�t aus Baiern zu gro��e Hinderni��e fand „, dis

Didce�en fremder Bi�chöfe gänzlich von �einen Läns
dern zu trennen , ergriff er ein Mittel, den Zu�am-
menhang mit den�elben wenig�t zu �chwächen. Er:

errichtete zu München eine päb�tliche Nuntiatur.
Nach vorläufigen Untsrhandlungenu, welche der Baiez

ri�che Hof deSwegen zu Rom pflog , ward Julius
Cä�ar Zoglio in einem am 27. Junius 1785. ges

haltenen Kon�i�torium zum Nuntius in München
ernannt , und die ge�ammten Baieri�chen , Pfalzi-
�chen - Jülichi�chen und Bergi�chen Lande wurden

‘ihm zu �cinem- Wirkungskreis angewie�en. Dadurch
waren nun die Nekur�e �einer Unterthanen an dis

Erzbi�chöfeabge�chnitten. Der Churfür�t hoffte durch

den Römi�chen Hof und vermittel�t des Nuntius

auch in �einen eigenen Angelegenheiten, wenn die�e
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gei�tliche Dinge betrafen - eher und leichker zu �eis
nem Zwee zu gelangen - als durch die Bi�chöfeh;,
Denn der Nuntius genoß Unterhalt und Echuß vn

dem Churfür�ten ; und �elb�t wegen des grö��ern
Einflu��es auf Deut�chland , und wegen der Erwei-

terung der Macht, welche die�e neue Nuntiatur dem

Pab�te ver�chaffte ; war der�elbe dem Churfür�kten
Nerbindlichfeit �{uldig. Wirklich zeigten �ich agu<
die�e Früchte �ehr bald , da der Churfür�t durch ein

päb�tliches Breve vom 6. November 1787. die Frei
heit erhielt , �eine Gei�tlichkeit zehnJahre hindurch
zu be�teuern i)

$, 33. Streitigkeiten wegen der Uuntiatur zu

München. Kongreß der deut�chen Erzbi�chöfe
'

zu Ems,

Kaum hatten die deut�chen Erzbi�chöfe von der

Ernenuung eines päb�ilichen Nuntius für München
Nachricht erhalten , als ein patrioti�cher Eifer in

ihnen erwachte, �ich �o nachtheiligen Neuerungen
mit allem Nachdrucke zu wider�etzen, Vor ungefähr
fünfzig Jahren würden �ie in einem �olchen Fálle

zwar über Eingriffe in ihr Amt, und über Verdun-

felung ihres An�ehens vielleicht im Stillen gemurs
ret, aber nicht den Much gehabt haben , laut zu

fiagen , und �tandhaft entgegen zu �treben. Auch
hâtten �ie damals faum eiue �o deutliche, auf �o
überzeugendenGründen beruhende Kenntuniß ihrer
Gerecht�amen gehabt. Er�t im Jahre 1763. gieng

jn Deuk�chland ein Licht auf, ‘welches die�en wich-

.kfigen Gegen�tand des Kirchenrechtes auf eine bis-

her unter Katholiken ungewoöhnlicheArt beleuchtete.

hb) Pragmati�che und aftenmäßige Ge�chichte der zu

München neu errichteten L¡{untiatur. S- 6, U. 9,

) Reus deut�che Staatstanzlei Th. 22, S. 265.
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Fohann Llifolaus von Hontheim , Weihbi�chof
zu Trier , folglich �elb ein Mitglied des höhern
deut�chen Klerus, giebt unvermuthet in dem gedach-
ten Jahre unter dem Namen Ju�tini Febronii ein
Buch von der Verfa��ung der Kirche, und der recht-
má��igen Macht des Römi�chen Pab�tes mit der

Auf�chrift : Bouillon , in der That aber zu Franks
furt am Mayanheraus. Er �eßet darin die Gren-
zen zwi�chen der päb�tlichen und bi�chöflihen Macht
ausSeinander, und zeiget mit ungemein �tarken Grün-
den - daß die Kirche von Chri�to und den Apo�teln
keine monarchi�che Einrichtung erhalten habe; daß -

das. Recht , mit Untrüglichkeitzu urtheilen und zu
hefeßlen , nicht dem Pab�t allein , �ondern der gan-

zen Kirche zu�tehe, und daß �ein Primat in der Rö-

mi�ch Katholi�chen Kirche nicht die höch�te Gerichts
barkeit , �ondern nur den er�ten Rang in Hin�icht auf
die Erhaltung der Einigkeit in der Kirche bedeute.

Daßeine �o unerwartete Er�cheinung úberall gro�-
�es Auf�ehen gemachthabe , läßt �ich leicht erachten.
Am mei�ten machte �ie zu Nom. Kaum hatte man

die�es Buch durch eine be�ondere Staffete , welche
der zu Wien anwe�ende päb�tliche Nuntius mit dems

�elben abge�chickt hatte, zu Romerhalten, als man

es �ogleich am 27, Februar 1764. da�elb�t verdammte.

Der Pab�t �chickte im folgendenMonate allen deut-

�chen Erzbi�chöfenund Bi�chöfen Ermahnungen zu -

die�es ärgerliche Buch , welches die katholi�che , auf
dem Nöwi�chen Stuhle beruhende Religion umzu-

�türzen drohe, zu nnferdrüken. Auch nicht in dem

Flein�ten Winkelirgend ein:s Kirch�prengels , �agte
er, mú��e man ihm einen Plas ge�tatten k). Die

mei�ten Bi�chöfe gehorchten. Sie verboten das Buch
in ihren Didöce�en, einige mit mehr , andere mit

Lk)WalEs neue�te Religionsge�ch. Th. 1. S. 152. f-
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weniger Eifer. Das Vikariat ¿u Koblenz eßte die

Strafe der Konfi�fation auf das Verkaufen und Le-

�en die�es Werkes. Der Churfür�t und Erzbi�chof
zu Kölln unter�agte da��elbe gleichfalls unter �ehr

harten Ausdrücken. Das Yikariat zu Maynz trug

�ogar bei dem Churfüc�ten darauf an, daß ein all-

gemeines Verbot im ganzen deut�chen Neiche verau-

‘laßt, uad deêwegen an den fai�erlichen Hof berichs
tet werden möchte, Das Würzdurgi�che Edikt bes

hauptete, die�e Schrift �treite nicht nur gegen die

Kirchenge�ese , �ondern auch gegen die pragmati�chen
Neichs�azungen. Der Vi�chof zu Ko�tanz veclangte -

man �ollre �ich gegen jene Buchhändler , welche die-

�es Werk verkaufen , des weltlichen Arms bedies

ven 1). Auf eben die�en Zweck arbeitete auch der

Römi�che Hof hinaus, Der pab�ilicze Nuntius zu

Wien gab �ich uugemein viele Mbhe, die Unterdrú-

>ung de��elben auch durch weltliche Höfe zu betoir-

fen. Allein nach einer dreimal vorgenommenen Cens

�ur , welche jedesmal andern Per�onen war aufgee
fragen worden , fand man es zu Wien unan�tö�-
�ig w). De�to mehr Gegner fand Hontheim an

andern Orten. Jn Deut�chland und FJetalienli��en
�ichs mehrere Theologen und Kanoni�ten eine be�on-
dere Angelegenheit �eyn, gegen ibn zu �chreiben.
Die Univer�ität zu Kölln erkläcte �ich in einem aus-

führlichen afademi�chen Urtheile vom 15. Septem-
ber 1765. gegen �eine Grund�äge n), Die gro��e
Zahl der Schriften �einer Gegner veranlaßten den

Nerfa��er - ihnen zu antworten. Dadurch erwuchs

die�es Werk nach und nah zu mehrern Bänden.

N) Wal>æsneue�te Religionsze�h. Th. 6. S. 182—184-

m) Æbenda� Th. 1. S. 154.

n) éta bi�t. eccle�, no�tri temporis Fh. 39- S. 877. und

Walch Th. 1. C, 160.
'
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Le �chärfer da��elbe verboten, je mehr es von Schriféa
féellern und andern Gegnern ver�chrien ward, de�to
�tärker �chien es �ich zu verbreiten Schon im Jah-
re 1765. er�chien die zweite Auflage. Bald darauf
fam auch eine deut�che Ueber�c8ung die�es Buches
heraus. Gonthe'm �elb�t brachte es in cinen Auss

*

zug, Und eben dadurch des gcrivgern Prei�es wegen
in mehrere Hände. Die Wirkung, die es nach und

úach that, war groß. Die darin vorgetragenen
Grund�âte fanden gleich�am taglich mehr Beifall.
Die hohen Begriffe vou der päb�tlichen Gewalt fien-
gen an zu fallen,

Der Eindrucf, den Hontheims Schriften machs
fen , ward Überdieß noch ver�tkärket, da ein ein�ichts-
voller Deut�cher zu gleicher Zeit mit ihm die Kon-

Fordaten der deut�chen Nation mit dem Römi�chen
Stuhle voll�tändig herauëgab. Zuer�t kambei dies

�er Gelegenheit die wichtige Urkunde des Kai�ers
Albrecht 11, vom Jahre 1439. an das Licht, worin

der�elbe die Schiù��e der FXirchenver�ammlung zu

Ba�el förmlich angenommen hatte. Mit Er�taunen
über die bisherige Einge�chränktheit der Kenntni��e
ihrer wichtig�ien Gerecht�amen �ahen nun die deut-

�chen Bi�chöfe ein , daß nicht bloß die Artifet, wels

che man im Jahre 1448. zu Wien verabredet, und

zu A�chaffenburg unterzeichnet hatte , �ondern auch
einige im Jahre 1447. er�chienene päb�tliche Bullen
die Konkordate ausmachen. Man wurde alimählig
überzeugt, daß man die�em Verhältni��e zu Folge
weit mehr gegen den Nömi�chen Stuhl re<htmä��ig
behaupten fônne, als was aus. den A�chafenburgiz
�chen Konfordäten allein floß. Uner�chroken fienz-
gen nun die deut�chen Bi�chöfe an, ihre Nechte zu-

rúcÉzufodern. Jm YJahre 1769. ver�ammelten �ich

in die�er Ab�icht Bevollmächtigeder drei deut�chen
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Churfür�tenvon Maynz - Trier und Köllu , worun-

ter �ich “�elb der Weihbi�chof von ontheim be-

fand, und �tellten Berath�chlagungen über die�en Ge-

gen�tand an. Jn 37: Artiken entwarfen �ie die Be-

�chwerden ihrer Herren über den Vißbrauch der

väb�tlihen Jndulten , Provi�ionen - Di�penfationen

Kanzleiregeln, Gratialien. Annaten7 Palliengelder »

Appelationen und anderer Dinoe 0), Mit Nach-
drucke drangen �ie darauf , daß künftig keine neue

päb�tliche Verordnung „ keine Dekrete der Kongre-
gationen in Di�ciplinar�achen ohne Einivilligung der

Bi�chöfe gelten ; daß ein ncu gewählter Bi�chof die

Freiheit , �ein Bisthum zu verwalten , nicht er�k
dur< Geld erfaufen ; daß die Eidesformeln der

Bi�chöfe die einen Va�alleid anzeiget , abge�cha��t »
die âltern an ihre Stelle ge�eßt , die Exentionen
widerrufen , und durch die Nuntien oder Legaten
keine Ab�olutionen von Cen�uren oder andern Stra-

fen, die mit Vorbeigehungdes ordentlichen Bi�chos

fes ertheilet würden , für gültigerkannt t1verden

�ollten. Be�onders merkwürdigi� der vier und

zwanzig�te Punkt die�es Entwurfes, worin den Bis

{öfen einge�chärfet wurde ; flei��ig nachzu�ehen 5

daß die Mönche in ihren Kirchen das Volk nicht

durchFabeln, Marchen, lâcher!iche Vor�tellungen ,

Brúder�chaften , Fe�te - Wallfahrten , Bilder , Relis

quien und Winfkelandachtenvon dem wahren Gots

tesdien�te und der wahren Religion abhalten , und

das beigefügte Verlangen , daß tünftig die jungen
Mönche zuer�t in den bi�chtflichhenSeminarien �oll-
ken unterrichtet werden ; ein unverkennbares Merk-

mal dec �teigenden Aufklärung!Die�e Be�chwerden

legten die drei gei�tlichenChurfür�ten unterm 13.

o) Le Bret Magazin zuin Gebrauche der Stgatens
und Rixchenge�chichte Th. 8, S: 1—21,
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December 1769. dem Kai�er vor, und baten ibn,
�ie und die Freiheit der deut�chen Kirchen in Hint-
�icht auf die Ab�tellung der�elben zu unter�tützen,
Allein damals herrickte am Hofe zu Wicn noch nicht

jene von Vocrurtheilen freie Denkungsart , nicht jes
ner Muth, �ih über veraltete Mißbräuche wegzu:es

ßen , welche �i<h na<h dem Tode C}Narien Theres
fiens plößlih mit �o ent�cheidender Kraft zeigten.
Der Kai�er antwortete, er könne �ich in ihre Bes

�chwerden nicht mengen , und riecth ihaea, �ich un-

mittelbar an den Pab�t zu wenden p).
Eben �olche unangenehme Folgen , als die�e Bes

toegungen der drei gei�tlichen Churfür�ken waren -

hafte der páb�tliche Hof �chon zum voraus von Honts

heims Buche befürchtet. Aus die�em Grunde hatte
er �ic alle erdenkliche Mühe gegeben , den Yerfa��er
de��elven zu entde>en. Sollte es je an den Tag
fommen, (�o hatte er �chon gleich anfanglih ge�chries
ben, ). wer dergleichen Dinge gegen ‘den Römi�chen
Stuhl troßig und: verwegen ge�chrieben habe , �o
�oll der Bi�chof, in de��en Sprengel der�elbe lebte ,

ihn �einer Pflicht gemäß �krenge be�trafen q). Dem

päb�tlichen Nuntius Gddi, der �ich bei der Römi-

�chen König8wahl Jo�ephs Il. zu Frankfurt bcfuns
den, und nach der Wahl �ich noch eîne Zeit lang
an den Rheini�chen Höfen aufgehalten hatte, war

es gelungen , den Verfa��er ausfindig zu machen r).
Kaum hatte man diele wichtige Entde>kung gemacht,
als �ich der Churfür�t von Trier alle erdenkliche

Mühe gab, �einen Weihbi�chof auf andere Gedans
fen zu bringen s), Nach langem Zureden vermochte

p) Le Bret Maziaz2in zum Gebrauche der Staaten
und Rirchenge�chi@te Eh. 8 S. 2c.

q) Walchs neue�ie Religiensge�chichte Th. 1. S, 153

rx) Ébenda�. S. 155.
|

s) éta bi�tor, eccle�. no�tri teinp. Th. 39, S, 894. u, 898»
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er endlih fo viel über ihn, daß er dem Pab�te im

Julius 1778. einen Widerruf zu�chi>te , welcher in

allgemeinen Ausdrücken abgefaßt war. Allein Díus
fand �ich durch eine �o �chwankende Retraktation

nicht befriediget. Drohend �chi>t er die�el»e am

22. September zurüU>, verlangt ern�tlich eine nähere
Be�timmung der�elben , und �endet �elb zugleich
die Formeln mit , nah welchen �ie �ollte verbe��ert
werden t), Hontheim begriff es nun wohl, wie

viel die Drohung /- daß ihm widrigenfalls aller Weg
zur päb�tlichen Vergebung ver�chlo��en �eyn �ollte ,

zu bedeuten habe, Jm November des gedachten

Jahres �andte er al�o einen andern, nah dem

Wun�che des Pab�tes abgefaßten Widerruf nach
Rom, welchen der Churfür�t mt einer Fürbitte für
ihn begleitete, und erhielt hierauf �chriftlich die: pab�t-
liche Verzeihung. Der Verfa��er �elb�| machte hier-
auf �einen Widerruf dur<h ein öffentliches Schreis
ben im Erz�tift Trier bekannk.

Durch die�e Retraktation war nun freilich cine

gewöhnliche Formalität beobachtet ; aber die tiefe
Wunde - welche Hontheims Schriften dem An�ehen
des Pab�ics ge�chlagen hatten , war dadurch bci

weitem nicht geheilet. Laut �agte man , der Wider-

ruf �ei nicht freiwillig ge�chehen ; man habe ihn
durch Drohungen und andere Mittel erzwungen ;
der Verfa��er habe ihn nicht �elb�t aufge�est , �on-
dern nur unterzeichnet 1), Jn den De�terreichi�chen
deut�chen Erblanden verbot der kai�erliche Hof lo-

gar , die Aften , welche die�e Retraftationen betref:

fen, nahzudru>en v). Ueberhaupt konnte ein lee-

rer Widerruf- oßne Gegenbeweis die innerliche Ue-

t) Walch Th. 7. S. 462.
u) Sdlózers Beriefwechfel Th. 5. 5. 25. S, 28. f,
v) Walch Th: 7. S. 457+
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berzeuguttg nicht vertilgen , welche zuvor �tarke Grüns
de hervorgebrachthatten.

Der Einfluß der neu erworbenen Ein�ichten zeig-
fe �ich �eitdem �ichtbar in der Führung der gei�tliz
chen Staatsge�chäfte , be�onders in der wichtigen
Angelegenheit , welche die neue Nuntiatur zu Mún-
chen betraf. Kaum hatten die deut�chen Erzbi�chöfe
erfahren , daß der Pab�t wirklich einen Nuntius
für die Baieri�chen und Pfälzi�chen Länder ernannt

habe, als �ie unge�áumt beim Römi�chen Hofe an-

fragten , ob der nah München be�timmte Nuntius
nur in der Eigen�chaft eines Mini�ters am dortigen
Hoflager , oder mit Gerichtsbarkeit ver�ehen auftrez

ken werde? Jhnen ge�ellte �ich be�onders der Bis

�hof zu Frei�ingen , als Ordinarius von München
bei. Sie erhielten die Antwort, der. Nuntius wür-
de zu München mit aller derjenigen Macht er�t: ei:-

nen, welche der Nuntius zu Kölln bisher ausgeübt
habe w). Da reichten fie zum zweitenmale eine

Gegenvor�telung zu Rom ein , und als die�e nichts
fruchtete , wandten �ie �ich an den Kai�er. Sie ba:

ten um Unter�tüßung zur Aufrechthaltung ihrer Ge-

recht�amen und der deut�chen Kirchenfreiheikt. Zun
Glücke für �ie herr�chte jeßt am Hofe zu Wien eine

ganz andere Denkungsart, als nur er�t vor 16. Jahs
ren geherr�chet hatte. Jo�eph hatte die Fe��eln der

Vorurtheile muthig von �ih geworfen; er war dem

Nöômi�chen Hofe nicht gut wegen de��en Einflus in

�eine eigenen Staaten. Er antwortete unterm 12.

Oftober 1785. er werde �<h ihrer annehmen , und

nicht dulden , daß �ie in ihren Nechten ge�töret wer-
den z er ver�prach , thätig zu �orgen , daß �ie ihre
unbillig verlornen Rechte wieder erhalten mögen -

und

w) PragniatifcheGe�ichteder LTuntiatur zu Mun?
chen. Beilagen D. und E. S,.5. f.
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und ‘foderte �ie 'auf , auh das Jhrige zur Rettung
der�elben nach allen Kräften beizutragen x). Wirks

lich gab er dem Kardinal Gerzan , Protektor der

deuf�chen Nation zu Nom, den Auftrag �eine Kräfs
te zur Hintertreibing der neuen Nuntiatur anzuwens
den, und nöthigen Falls den Pab�t von die�em Yors
haben abzumahnen. Der Kardinal" erfüllte den

Auftrag ; allein �eine Bemühung war- ohne Erfolg,
Der ‘Nuntius ‘

eë�chienwirklich in München , und

brachte Fakultäten mit, zum Nachthele“.‘dererzbis
höflichen und bi�chöflichen Macht. :

Feft ent�chlo��en - �ich ihre Rechte nicht ónkrei��en:
zu la��en , und aufgemuñtèrk durch dié--Ermahnung:-
des Kai�ers, veran�talteten �îe einen Kongreß zu Ems,
auf welchem die Punkte eines künftigen Bertrages-
mit dem Römi�chen Stuhle �ollten fe�tge�ezt werden.

Jhre Abgeordneten verfammelten �ih im Augu�t
1786. Nach reifen Berath�chlagungen entwarfen �ie
drei und zwanzig Punkte. Die�e kommen größtens-
theils mit denjenigen überein, welche die drei gei�tz
lichen Churfür�ten im Jahre 1769. entworfen hatten »-

und er�kre>en �ih über alle jene Gegen�tände des

Kirchenrechtes , über welche bisher ‘die :bi�chöfliche
Macht mit der päb�tlichèn in Kolti�ion war. Sie

driigen auf die Aufhebung:der Rekur�e nah Nom ,

welche mit Vorbeigehung- der unmittelbaren. Bi�chöfe
ge�chehen ; auf die gänzlicheAufhebungder: Exem-
tionen; auf eine Ein�chränkung.der päb�tlichen Re-

�ervationen in Vergebung gei�tlicher Pfründen; les

gen den Bi�chöfen das Recht bei , in Ehehinderni�s
�en , in den Verbindlichkeiten der Gei�tlichen - die

aus. den Weihen ent�pringen, vom allgemeinen Ab:

�tinenzgebot- und von den Ordensgelübden zu di-

x) Pragmati�che Ge�chichte dee Uuntiatur3ú Mün
chen. Béilage Y, S. 13. �.

Ge�ch. Deut�ch, IL, Bd, Ce
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�pen�iren. - Endlich �esten �ie neb�t mehr atidern

Punkten fe�t, daß künftigohne förmliche Genehmis-
gung der Bi�chöfe keine päbiliche Bulle , kein. Bre-

ve , keine Entícheidung oder Verordnung der Kon-

gregationen gelte , die Nuntiaturen in Deut�chland
gänzlichaufhören , und über die Statuten der deut-

�chen Kirche keine Römi�chen Di�pen�ationen �tatt-
haben �ollten-y). Einer der. we�entlich�ten charakte-
ri�ti�chhen Züge die�er Em�er - Punftation war un-

�treitig die�er „ daß �ie die Für�tenfonkordate, und

die zu Maynz im Jahre 1739. feierlich angenomme-

nen Schlü��e des Ba�eler - Konciliums öffentlichals

die Hauptkonfordate , die Afchaffenburgi�chen aber

nur als einen einsweilen geltenden Nebenvertrag
erkflärfkfen. Am 25, Augu�t unterzeichneten die Ab-

geordneten der vier deut�chen Erzbi�chöfe die�en Ents.

wurf , und unterm 3. 7. u1d $. September �chick-
ten ihn die�e lestern mit einem Schreiben an den

Kai�er , und baten ihn aufs Neue um Verwendung
am Nômi�chen Hefe zur Erhaltung der deut�chew
Kirchenfreiheit 2). ‘

Ungeachtet die�er ern�tlihen An�talten fuhr der

Nuntius im Vertrauen auf den mächtigenSchuß des

Churfür�ten in Baieræ ungehindert fort - gei�tliche
Gerichtsbarfeit auëzuüben. Er verlieh unterm 12.

Nugu� 1786. einen volllommenen Ablaß , ertheilte
eine- Di�pen�ation in Ehe�achen , ernannte �ogar eis

nen Kommi��är zu Dü��eldorf für die Júülichi�chem:
und Bergi�chen Lande, und errichtete auf die�e Art

gleichfalls in einem fremden Bisthum ein gei�tliches
Untergericht a), Als der Lhurfür�t dem päb�tlicheæ
I ndult zu Folge vom Jäner 17883.an, einen Zehend

y) Re�ultat des Em�erkongre��es S. 21—52

z) ÆŒbenda�.S. 53. �.
a) Ge�chichte dex Lluntiatur. Beil. Z. S. 49. f-

-
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vön den Einkünftender Gei�tlichkeit erheben ließ,
nahmen die�e Verrichtungen nicht dem Herkommen

gemäßdie Diöce�anbt�chöfevor , fondern der Nun-

tius unterzog �ich die�em Ge�chäfte. Der Churfür�k
ertheilte ihm �ogar die Macht , diejenigen , welché

�ich wider�elßen würden , ohne Rück�icht auf Stand
und Würde mit dem Banne zu belegen, und ihrer
Aemter und Pfründenzu ent�eßen. Da er den Bi-

chöfen die�es bekanntmáchte , fügte er �ogar die

Drohung hinzu , daß èr im Falle der Weigerung
den weltlichen Arm zu Hülfe nehmen tverde b).

Die Unzufriedenheitder deut�chen Erzbi�chöfe und

Bi�chöfe vergrö��erte �ih , da der päb�tliche Nun-

fius Pacca ju Kölln um eben die�e Zeit ähnliche
Eingriffe in ihre Gerechk�amenwagte. EineDi�pens
�ation im zweiten Grade der Biutsfreund�chaft , die

ér ertheilte, zog eine lebhafte Prote�tation des Churz
für�ten und Erzbi�chofes zu Kölln nach �h, Diez

�ér legte das Unrecht-nicht nur dem Nuntius �chrifts
lich: vor Augen , �ondern gab auch �einem Mini�ter
zu Nom, dem Marquis d'’Antici, den Auftrag, da�s
�elbe dem Pab�te �elb�t vorzu�tellen Am mei�ten

empörendwar ein Cirkular�chreiben, welches Pácca
am 3o. November 1786. an die ge�amte Gei�tliche
keié der Máynzi�chen , Trieri�chen, Köllni�chen und

Worm�i�chen Didce�en ergehen ließ. Geradezu�prach
er darin den Erzbi�chöfendie Macht ab , au��er
den Fällen, auf welche �ih die von fünf ‘u fünf
Jahren allemal einzuholende päb�tliche Eclaubniß
er�tre>et , je in einem andern Falle zu di�pen�iren.
Es war auffallend , und �elb| in Rück�icht auf- die

morali�chen Folgen äu��er�t bedenklich, daß der Nuns

tius alle diejenigen Di�pen�ationen , welchedie Erzs
bi�chôfe bisher mit Weg�eßung über die�e Grenzen
°° eus StaatsFtanzlei, Th, 22, S. 265. f-
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ertheilet hatten - �{lehterdings für ungültig ¿ Diz.
im Vertrauen auf die�elben ge�chlo��enen Ehen für
nichtig und blut�chänderi�ch , und die aus �olchen
Ehen erzeugtenKinder für unehelicherklärte c).

Freilich erklärtendie. Vikariate und Officialate dies

�er Erzbi�chöfe des Nuntius Hand{ung �ogleich als
ein verwegenes Wage�tü>k, und. befahlen ihnen,
auf de��en Cirkularekeine NUck�iehtzu nehmen. -. Als
lein es war doh bedenklichgenug - ‘daß ein widris
ger Eindruck dur die�e Unternehmung nun �chon
einmal gemacht, viele Men�chen der Gewi��ensang�,:
und alles der Gefahr der Verwirrungdadurch ausges�et war. -

Ueber die�e und ähnliche Unternehmungengeries
fhen die Erzbi�chöfe und Bi�chöfe gleich�am - von

Tage zu Tag heftiger in Bewegung. Der Kai�er
hatte ihnen bereits Úber die zu Ems ge�chlo��enen
Punkte �einen Beifall �chriftlich bezeigt , und den
Wun�ch geäu��ert „daß �ie in Hin�icht auf die Bez
hauptung ihrer Gerecht�amen gemein�chaftlich: mit
den Vi�chöfen möchken zu Werk. gehen. Die�er
Denkungsart gemäß hatte er auh wirklich �einen
Mini�tern im Reiche den Auftrag ertheilet , die Bis

�chôfe ihres Bezirkes zum Beytritte ¿u ermuntern d).,
Auch die Erzbi�chöfe bewarben �i< thätkigum ihre
Gun�t. Doch da die�es Ge�chäft keinen �o ge�chwin-
den und guten Fortgang hatte, als �ie es wün�chs
ten; be�chlo��en die drei gei�tlichen Churfürften, ihre
Angelegenheit an den Reichétag zu bringen , und

ihr künftiges Schick�al von ciner allgemeinen Ents

�cheidung de��elben. zu erwacten. Jun die�er Ab�icht
baten �ie den Kai�er , daß er der Neichsver�ammlung
ein Gutachten abfodern möge - ob �tändi�che , mit

ec) Ge�ch. der Tluntiatur. Beilage R. S. 37. ff.
d) Æbenda�., S. 24. und Beilage AA. S. 51,
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Gerichtsbatfelt:ver�thène Nunktiaturen im deut�chért
Neiche �tatt haben , und'folglich jene von Kölln und

München be�tehen �ollen ? Jo�eph genehmigte ihre

Bitte , und legte dem Neiche dur< ein Hofdekret
vom 9. Augu�t 1788. die�e Sache zur Ueberlegung
vor)

|

“

"Gleichwohlwar eben die�er der Zeitpunkt , da die

Sache der deut�chen Erzbi�chöfeden Rückgangnahm.
Nicht nur die Macht des Churfür�ten in Baiern,

welcher �tandhaft behauptete, die Annahme pab�tlè-
eher Nuntien gehöre unker die landesherrlichen Rech-
te , legte ihnen ein gro��es Hinderniß ‘in den Weg;
auch in: der Verfa��ung und den -Verhältni��en dee

gei�tlichen Stände �elb�t lag eine der vornehm�ten
Neranla��ungen , welche endlich den ganzen Entwurf
vereitelten, Was von- jeher die Ausführung man-

ches nüsßlichenpoliti�chen Planes im deut�chen Reis

cho vereitelte: Ver�chiedenheit der Ein�ichten, der

:Dènkungsart, der Verhältni��ez Mangel an Muth
und paktrioti�chem Eifer da , wo gemein�chaftliches
Zu�ammenwirken iöthig�te Pflicht i�t: Eifer ucht und

Privatintere��ez alles die�es trat auch dießmal in

den Weg. Der er�te; welcher - den Ab�ichten der

Erzbi�chöfeentgegen arbeitete, war der Bi�chof zu

Speyer. Er konnte dem Kai�er die Be�orgniß- nicht
bergen , daß eine �o wichtige Sache , welche die Bi-

�{öôfe, und in der Folge auch das ganze mit der

deut�chen Kirchenverfa��ung innig verwebte Reichs-

�y�tem betrefen mag, ein�eitig und ohne Mitwir-

fung der Bi�chöfe durftebehandelt werden f). Aehn-

liche Ge�innungenzeigten �ich bald bei mehr andern

“Bi�chöfen„ und “betvie�en , wie groß die Macht

e) Neus deut�che Stäatsfkanzlei Th. 22. S. 358.

D) Cepte die�er Yluntiatux tc. BeilageDD. &.

127
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veralteter Vorurtheile i�. Mangel an eigenen Eins

�ichten, Bemühung unwi��ender , frömmelnder Rath-
geber , und Kaballen geheimer Emi��airs gaben nach
und nach der Sache den Aus�chlag. Es. ent�tand
ein Mißtrauen in die Redlichkeit der Ab�ichten der

‘Erzbi�chöfe; man ließ �ich bereden , ihr Be�treben
gienge auf nichts anders hinaus, als die erzbi�chöôf-
lichen Gerecht�amen über die bi�chöflichenzu erhes
ben o), Gewi��e Schrift�teller erhoben ein bedeu-
tendes Jammerge�chrei , wei��agten Aergerniß und

Spaltung - ja �elb�t den Um�turz der katholi�chen
Kirche aus �olchen Bemühungen , und �uchten alles

in Mißtrauen und Ang�t zu ver�czen h). Auf �olche
Art fam die�e wichtige Angelegenheit ins Stecken.
Es gelang endlich der feinen Politik der Begenpars
thei , �elb�t einige Haupter des Em�er - Kongre��es
wanken zu machen. Einer der er�ten, welcher �eine
Ge�innungen änderte , war der Churfür�k von

Maynz i). Nach und nach zogen �ich auch einige
andere zurü>. Der Römi�che Hof blieb in Rück�ichk
auf das Da�eyn der Nuntiatur in München im Bes

�is6e z die Be�chwerden über unbillige Beichränfung
der bi�chöflichen Gewalt blieben ungehoben.

$. 34. Tod des Rai�ers Jo�eph. Reichs und

Vikariats - Handlungen während des Zw
�chenreihes. Wahl des R. Leopold II.

Bald nach dem unrühmlichen Ende die�er Bewe-

gungen, welche die Aufmerk�amkeit des Publikums
in einem �o bohen Grade erregt, und die Erwartun-

gen in einem eben �o hohen Grade getäu�chet hat-
ten, �tarb der Kai�er Jo�eph II. einer der vortref-

2) Refultat des Emfeckongre��es S, 11. f.
k) Æbenda�. S. 10.

'

Y Reus deut�che Staatskanzlei Th. 22. S. 369. �.
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lich�ten Kai�er, welche Deut�chland jèmals gehabt
hat; unternehmend „. ra�tlos arbeitíam, voll Ver-

�tand und Beobachtung8gei� , weit Über alle Vorur-
theile erhaben , karg gegen �ich in Rück�icht auf
Schlaf, Spei�e und Kleidung, freigebig gegen erfann-

tes Verdien�t , ein Feind von Prunf und Ceremo-

niel , Selb�therr�cher, und Freund der Men�chheit,
&n Hin�icht auf Kultur und Aufklärung hatte noch
feiner aus allen bisherigen Kai�een einen �o mächti-
gen Einfluß in ganz Deut�chland gehabt , als er.

Bei allen �einen vortreflihen Eigen�chaften hatte er

auch „ wie ein jeder Men�ch , �eine Fehler, Sein

lebhaftes - feuriges Temperament riß ihn oft zu Un-

kernehmungenhin - die er in der Folge nicht ausfühs
ren konnte , und ließ ihm manchmal nicht Zeit , die Hin-
derni��e , oder die Folgen einer Sache in An�chlag zu
bringen. Zu.ra�h und ungeduldig wollte er alles,
was ihm nicht gut oder núgzlih däuchte , durch eis

nen einzigen gewaltigen Streich zu Boden �türzen.
Sein guter Wille �cheiterte oft an den gefährlichen
Klippen der Dummheit und Bosheit, Zu eigen�in
nig verwarf er zuweilen den Nath redliher Männer.

Man hat �chon oft gro��en Monarchen , die in der

Ge�chichte Epoche machten , Vergrö��erungs�ucht ,

und einen zu unbändigen Trieb , fich in eigenmächtis
gen Unternehmungen über alle Rechte eines Dritten

wegzu�eßzen, nicht ohne Guund vorgeworfen. Auch
den Kai�er Jo�eph traf die�es Loos. Aber �olchen
Regenten - die, wie Er, dur<h Wort und That �o

mächtig auf die Völker umher wirken , in allem groß -

�tets bemüht �ind , die Men�chheit zur höch�ten

Stuffe phy�i�cher und morali�cher Vollkommenheit
zu erheben , vergiebt man wohl einen �olchen Fehler,
Stetsnah hohen , au��erordentlichen Dingen , wie

Jo�eph , zu �treben „i�t nur der Antheil erhabener
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Seelen. Uebrigens if es eine traurige Merkwürdig
keit, daß Deut�chland zween �einer größten Monurs

chen „ zween der eifrig�ken Nebenbuhler im Wett-

laufe nah Ruhm und Ehre, tn kurzerZeit nachein-
ander hinfterben �ah : König - Friedrich I1. aus

Preu��en am 16. Augu�t 1786; und den Kai�er 0
�eph il, am 20, Februar 1790,

Die bedenklichen Ge�undhcitsum�|ände des Kai:

�ers hatten �chon eine geraume Zelt her �ein nahes
Ende befürchten la��en, Jn die�er Voraus�ehung
waren die Churhöfe von Maynz , Berlin , Oresden
und Hannover �chon im Jahre 1789, in Unterhand-

lungen getreten , um zu ent�cheiden, wie es fünftig
während des Zwi�chenreiches mit den Reichoge�chafs
ten �ollte gehalten werden. Allein bei die�en Berath-
�chlagungen zeigten �ich bald mehrere Schwierigkei-
ten. Ueber die Grenzen des Neichsdirektorialamtes,
über die Rechte der ReichEverwe�er , und über ver-

�chiedene andere Punkte konuten �ie fich nicht vereis

nigen k), Jude��en trat das Fnterregnum wirklich
ein , und nun bedachte man �ich über die wichtige ,

�eit Jahrhunderten noch nicht ent�chiedene Frage :

Ob nach dem Tode des Kai�ers die Reichsver�amm-
lung noch wirk�am bleiben könne , oder nicht 2? Vies

le, ja beinahe die mei�ten Reichs�tändi�chen Ge-

�andten waren der Meinung , ihre Wirk�amkeit kön-
ne der Tod des Kai�ers nicht aufheben ; die ö�ent-
lichen Berath�chlagungen müßten fortge�eßt werden,

Fn die�er: Ueberzeugung fanden fie �ich wirklich bei

den Ver�ammlungen ein , und legten ver�chiedene
Fragen zur Ueberlegung vor. Allein die Ge�andten
der Vifariat8höfe von München und Dresden er-

klärten �ich eifrig gegen die Fort�ezung der Komis

tien ; �ie behaupteten �tandhaft , die�elben hätten zu-

k) Reus deut�he Staatskanzlci Th. 26, S. 318. f.
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glelh mit dem Tode des Kai�ers aufgehöret, und
weigerten �ich, an den gemein�chaftlichen Berathsc<hlagungen- Theil zu nehmen H.

Eben darum, weil viele wichtige Materien in

Vetreff ver�chiedener Reich8gefchäfte, worunter auch
die Be�timmung der Rechte und Grenzen des Reichs
vikariats eine der vornehm�ten auSmachte , bisher
noch immer unerörtert waren - ereignete es �<,
daß der Churfür� von der Pfalz, als Reichsvikar

‘in den Ländern Fränki�chen Rechtes , Dinge in die

Kla��e der Vikariatsgerecht�amen zog „ die vor ihm
noch kein Reichsvikar ausgeubt hatte. Während daß
der kai�erliche Thron erlediget war , machte der Tod

des Bi�chofes zu Regensburg „ der auch zugleich
Bi�chof zu Frei�ingen gewe�en war , zwo bi�chöftiche
Wahlen nöthig. Bekanntlich hatte der Kai�er �eit
langen Zeiten das Recht ausgeubt, zu den Wahlén
deut�cher Bi�chöfe kai�erlihe Mini�ter abzu�enden.
Nls ober�ter Schußherr der Kirche , und zugleich
auch als Kai�er , hat er die Pflicht und das Recht -

zu-wachen - daß bei den Bi�chofswahlen zum Nachs
theile der Kirche oder des Reiches nichts unge�eßz-
má��iges vorgehe. Die�em Bei�piele folgte auch
Rarl Theodor. Er behauptete , mit der Uebernah-
me des Reichsvikariats �ei er zugleichin alle Rechte
des Kai�ers getreten , folglich auch befugt , niché
nur als Churfür�t und Herzogin Baiern , �ondern

_ auch als Reichsverwe�er , den Bi�chof8wahlen durch
einen Kommi��ar beiwohnen zu la��en m). Zu Res

gensburg er�chien der Graf von Lerchenfeld , der

�ich ohnehin als Komitialge�andter dort befand , in
N) Reus deut�che Staatskanzlei Th. 26. S- 333-
m) S. die Kredentialien an das Domkapitel zu Rez

gensburz im Magazin für Ge�chichte , Stati�tik 16.

der deut�chen gei�ilihen Staaten, B. Z. S. 325,
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die�er Eigen�chaft , zu Frei�ingen der Graf von Ths-
ring Seefeld. Ver�chiedene Stände des Reiches
an deren Spibe �ich be�onders der Churfür�t von

Maynz befand - er�taunten über einen �o unerwars

teten Schritt, Sie konnten die Rechtmä��igkeit de�e
‘�elben nicht begreifen, da weder die goldene Buls

le, no< die Ob�ervanz , noch die Wahlkapitulatio-
nen , den Reichsverwe�ern eine �olche Handlung er-

lauben. Aber noch weit mehr befremdete die Zus
dringlichkeit , womit der Churfür�t die Wahlfreiheit
des Domkapitels zu Frei�ingen �törte. Ohne alle

Zurückhaltungließ er durch �einen Ge�andten erklä-

ren, da das Hoch�tift in An�ehung �eines Finanzzu-
�tandes’ �o weit heruntergekommen �et, �o bleibe es

aus. Mangel an hinlänglichem Unterhalt eine Un-

möglichkeit , eine fanoni�che Wahl auf ein Subjekt
aus dem Frei�iagen�chen Domkapitel vorzunehmen z
es �ei dem Hoch�tift anders nicht wieder aufzuhel-
fen, als wenn da��elbe den Für�ten von Berchtolds-

gaden erwähle z die Kapitularen �ollten �ich daher
�chleunig erklären , wer von ihnen , oder ob �ie alle

die�en Vor�chlag anzunehmen gedenken ; widrigen-
falls die Bi�chofswahl �o lange �i�tirt bleiben müßte,
bis von dem dermalen admini�trirenden Domkapitel
unter der höch�ten NReichsvikariati�chen Aucthorität
ein zuverlä��iger und voll�tändiger Status über die

hoch�tifti�hen Einnahmen und Ausgaben „ dann

Activa und Pa��iva herge�tellet �eyn würden n). Hier
war nun offenbar das ganze Kapitel von der Wahl:

fähigkeitausge�chlo��en ; den Kapitularen ward ein

gewi��es Subjekt �ogar untcr Bedrohungen aufges
drungen ; folglich die Wahlfreiheit wo nicht gehem-
met „ doch tvenigfî �ehr zweideutig gemacht, Alles

n) Magazin
für Gefchictte 2c. dex gei�ilihen Staas

ten, B. 1. S. 335. �.
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die�es machte bei dem Churfür�ten von Maynz den-

jenigen Eindru>, den man von einem Für�ten er-

warten konnte , de��en Amt es i�, die Ge�etze zu

{üßen. Als Erzkanzler des deut�chen Neiches und

als Primas der deut�chen Kirche �chrieb er an den

Churfür�ten in mißbilligenden Ausdrücken von diez

�er Anmaaf�ung. Er legte wegen der von Vikariats:

wegen unternommenen Be�chi>kung der Bi�chofs-
wahlen für �ih und für �ämmtliche Erz - und Dom-

�tifte des Reiches eine feierliche Verwahrung ein -

und behielt �ich in An�ehung de��en , was gegen die

Wahlfreiheit mochte vorgegangen �eyn , bis zur

gänzlichenAufklärung des Herganges eine weitere

Erklärung vor 0). Doch der- Churfür�t fuhr fort,
im Vertrauen auf �eine Macht die�es Recht zu bes

haupten , und antwortete auf die Maynzi�che Pros
ke�tation mit einer Gegenverwahrung.

Bald nach die�em �elt�amen Auftritte �tarb auh
der Für�tbi�chof zu Eich�tädt. Al�ogleich �chrieb der

Churfür�t von Maynz an das Domkapitel da�elb�t,
erinnerte es an das Ver�prechen des Bi�chofes „, in

offentlichen Neichgangelegenheiten , be�onders auch
in firhlichen Dingen nichts ohne Theilnahme des

Churfür�ken von Maynz zu unternehmen ; führte
dem�elben zugleich in das Gedächtniß zurú>, wie

es damals durch �eine Genehmigung die�es Ver�pre-
chens. �elb�t ähnlicheGe�innungen geäu��ert habe -

und warnte es, dem Churfür�ten von der Pfalz in

der Eigen�chaft eines Reichêövikars die Erledigung
des Bisthumes anzuzeigen , oder einen Wahlkom-
mi��ár von Vikariatswegen anzunehmen , und zu

dem Wahlge�chäfte zuzula��en p). Das Kapitel be-

o) Magazin für Ge�chichte 1c. der gei�tlichen Staa-
ten. B. rx. S. 388. und 390.

p EÆbenda�cIb�i. B. 2. S. 261. ff.
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folgte: púnktlih den Willen des Erzkanzlers. Al
der Freiherr von Rechherx vor dem zu den Wahlo
Berath�<lagungen be�timmteri Tage zu Eich�tädt er-

�chien „ und în der- Eigen�chaft eines Bikariatskom-

mi��árs von dem Domkapitel aufgenommen zu wer-

den verlanatke , ward ihm die�es Ee�uch �oglelc<
�tandhaft abge�chlagen. Er gieng hierauf nah Müún-
‘chen zurück, mußte aber , weil er fich ohne Befehl
von Eich�tadt entfernet hatte, �ich unverzüglichwie-

der dahin begeben, Er fand ch am lebten Wahl-
tage ‘dort ein . und erklârte �ogleih , wenn man

ißn hindern würde , bei der feierlichen Einführung
des Bi�chofes , welcher würde gewähket werden,
in die Domkirche zu gehen , �einen Auftrag zu

vollziehen „ �o würde der Churfür�t als Reichsvi-
‘kar �eine Gerecht�ame mit �tarker Hand durch�ezen.
Manantwortete, man würde ihm den Eintritt in

‘die Domkirche eben �o tvenig als andern Men-

{hen verwehren. Als hierauf der neugewählte
Vi�chof in die Domkirche eingeführet ward , und

vox dem Hochaltar auf einem für ihn zubereite-
fen Bet�tuhle niederkniete , �eßte �ich der Kommi�e
�ár , weil er feinen Baldachin für �ich zubereitet
fah , unter jenem des Für�ten Bi�chofes nieder , in
der Hoffnung , der�elbe würde hierauf von ihm dis

Weltlichkeiten provi�ori�h empfangen. Allein dec

Bi�chof gieng. nah dem Ende die�er Ceremonie aus

der Kirche , ohne auf den Kommi��ar die gering�te
Rü>�i<t zu nehmen, Die�er �ah �ich nun genöthi-
get , die Kirche gleichfalls, und zwar unverrichte-
ter Dinge zu verla��en. Vei dem Thore fam ihm

zum Ueberflu��e ein Notar mit zweenen Zeugen ent-

gegen - welcher eine feierliche Prote�tation gegen de�-
�en Anmaa��ung einlegte q).

q) Magazin für Gefchichte 16. der deut�chen gei�tlichen
Staaten. B. 2, SD. 263. {4



Zwyeites Buch. 413

- Dhne Zweifel würde die�er Vorfalleine weitlau-

figeJrrung hervorgebracht haben, hätte nicht bald

darauf die Wahl eines neuen Kai�ers, Leopold ll,

welche am zo. September 1790. erfolgte, dem Ne1chs-
vikariat ein Ende gemacht. Der Kai�er ertheilte

dem neuen Für�ten Bi�chofe durch ein R: �kript vom

T4, Oftober-die Weltlichkeiten obne Widerrede. Die

unertvartete Foderung des Churfür�ten von der

Pfalz, ihn bei den Bi�chofswahlen förmlich kai�erliz
che Rechte ausüben zu {a��en , hatte das Andenken

an jene willkührlichen Dinge , welche eine Feit her

gegen die Neichsverfa��ung , gegen das Herkommen;-:
gegen die Nechteeines Dritten ge�chahen , au�s
Neue gewecket „ und bei dem größten Theile der

Churfür�ten und ‘ÜbrigenReichs�tände eine �o �tarke

Sen�ation hervorgebracht, das �ie es wegen der bes

denklichen Folgen , die �ie aus willkührlichenUeber-

kretungen der Ge�etze befürchteten , für nothwendig
hielten , dur< Zu�ätze in der tai�erlichen Wahlfkapi-
tulation das Reich-für die Zukunft davor zu bewahs
ren: Aus die�em Grunde wurde dem 18. Para-
graph des dritten Artikels der neuen Wahlkapitulas
tion, wo der Kai�er alle Handlungen der Reichs
perwe�er während -des Zwi�chenreiches geuehmiget'
ab�ichtlich die Ein�chränkung beige�eßt : Jn �o weit

die�elben die Grenzen der goldenen Vulle, der ges

genwärtigen Wahlkapitulation und des unverrückten
Herkommens nicht über�chreiten. Der gro��en Unz

zufriedenheit , welche des Kai�ers Jo�ephs allzufrei:
gebige Ver�endung der Panisbriefe verur�achet hakte -

half man dadurch ab, daß der Kai�er in der gegen-

wärtigen Kapitulation ver�prechen mußte , Paniss
briefe fünftig auf feine andere Klö�ter und Stifte
im Reiche zu verleihen , als wo und wie die�es kais

�erliche Re�eroat rechtlich hergebracht i� rx). Selb�t
7) Wahlkapitu]. des Kai�ers Leopo]d ZZ. Urctik. 1. $. 9.
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die Aufmerk�amkeitauf die Nuntiatur�ache, die {hon
beinahe gänzlich verge��en �chien , erwachte wieder

aufs Neue. Da, wo der Kai�er �ich verpflichten
muß , zu �orgen, daß von dem Pab�te und dem

Römi�chen Stuhle die mit der deut�chen Nation
ge�chlo��enen Konkordate beobachtetwerden mögen-

wurden nicht bloß die Konkordate unter die�em alls

gemeinen Namen , �ondern ausdrüli< die mit den

Pâb�ten Fugen IV. und Llikolaus V. ge�chlo��enen
Verträge, folglich die wahren und voll�tändigenFürs
�tenkonkordate genannt s). Der Kai�er mußte �ich
verbindlich machen - zu �orgen, daß der Römi�che
Hof durch Ertheilung unförmlicher, oder durch Erz
chwerung gewöhnlicher Gratien , be�onders dur
allzu�tarkfe und noch nicht retaxirte Annaten, ferners
dur< Ertheilung eines Vreve úber die Wahlfähigs
keit eines Mannes, der kein geborner Deuk�cher »

und mit keinem Zeugni��e der Tauglichkeit von dem

ordentlichen Patron ver�ehen i�t, oder durch Vers

leihung einer Pfrúnde an einen �olchen Mann, oder

dur< andere Wege , nicht gegen die Freiheit und

Nechte ber Stifte, Gei�tlichkeit und Patronen hands
le, und die Konkfordate der deut�chen Nation , dié

Privilegien , Statuten und Freiheiten niht ein�eitig
und gegen den Sinn und Buch�taben auslege:
5» Da aber» - hei��et es in der Wahlkapitulation wiez-

ker ; » die �hon lange gedauerten Be�chtverden det

deuf�chen Nation gegen die Eingriffe des Römi�chen
Hofes Überhaupt, be�onders in Betreff der Nuntiert

noch unerlediget �înd, �o wollen Wir Über die�es
alles die unauf�chieblihe Erftattung eines angeme�é
�enen , und zum Theile von un�erm Yorfahrer ans

Reiche Jo�eph Ik. glorwürdig�ten Andenkens; den

9. Augu�t 1788. gefoderten Gutachtens, nach deni
3) Wahlkapitulgtion Art. 14. $. 1.
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Ankrikte un�erer Regierung �ogleich in Erinnerung
bringen - und den darüber zu fa��enden Reichs�chluß
auf das baldig�te zu befördern bedacht �eyn t). Al�o
be�tand in An�ehuug der Eingriffe des Römi�chen Hoz
fes, obwohl �chon �eit einiger Zeit von den Erzbi�chöfen
fein öffentlicherSchritt mehr ge�chah, doch noch eben

die�elbe Ge�innung, und der Em�er-Kongreß behaup-
tete wenig| durch �tillen Einfluß �eine Wirk�amkeit.

Die neue�ten Ver�uche einiger Für�ten, die Didces

�angerecht�amen fremder Bi�chöfe in ihren Territo-

rien zu �perren , Diöce�en zu zer�tü>keln, und neue

Bisthúmer zum Nachtheile der �chon be�tehenden
Neichsbisthümerzu errichten , hatten einen gro��en
Theil der Reichs�tände in eine fo �tarke Unruhe ver-

�ett, daß die Be�orgniß für ihre Sicherheit und die

Erhaltung der Gerecht�amen deut�cher Stände noh

jezé nicht erlo�chen war. Zum Nachtheile für die

Bi�chöfe. waren ihnen ihre Didce�anrechke bisher in

den Reichsge�eben , be�onders in den Wahlkapitu-
lationen nur unbe�timmet und dunkel, nicht mik:

ausdrüclichen Worten ver�ichert. Die De�terreichis
�chen und Baieri�chen Kanoni�ten fuhren daher auch

je6t , nachdem bereits die Standhaftigkeit einiger
Bi�chöfe und die lauten Klagen anderer Für�ten eis

nige die�er Ver�uche vereitelt hatten, noh immer
in ihren Behauptungen fort , die Wohlfahrt des

Staates �ei das :hôöch�teGe�eß , dem alle übrigen
weichen müßten z die Einziehungder Didöce�anrechte
fremder , und die Auf�tellung einheimi�cher , dem

Staate unterworfener Bi�chöfe gehôre we�entlich zu

den Souveränetätsrechten der Für�ten. Vei die�er

für die hwächern Bi�chöfe gefährlichen Stimmung
der Máächtigern war es nothwendig , der Willkühr
für die Zukunft Grenzen zu �een, Die�es ge�chaß

t) Wahlkapitulation Art. 14. $. 3.
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durch einige Zu�äße, welche die Chuxfür�ten in die

Wahléapiculation einrückten. Darin mußte der Kais

�er. ver�prechen - die ge�ammten Reichs�tände bei iho
ren Hoheiten - gei�tlihen und weltlichen Würden;

Gerechtigkeitken, Macht und Gewält, wie �ie die�els
be in und au��er thren Territorien hergebracht
haben /, in�onderheit die Erz-und Bi�chöfe bei dem

biSherruhig be�e��enen Umfangeihrer Erz- und Biss.

thumer , �o wie ihrer Metropolitan - und Dióce�an-
gereht�ame ,- dort, wo ihr Didce�anrecht und thr
gei�tliche GerichtSbarfeit dur<h den We�iphäli�chen
Frieden nicht: �u�pendirt i�t, zu erhalten u), Doch
das willfkührlicheVerfahren des Kai�ers Jo�eph
gegen einige deut�ché Bisthümer , und die Gefahr,
welche einigen der�elben von Seite des Churfür�ten
von: Pfalzhaiern drohte , waren nicht die einzige
Ur�ache die�es Zu�ases zur kai�erlichen Wahlkapitus
lation. Vielleicht wäre die�e Sicher�tellung reichss
�tändi�cher Gerecht�amen. nicht mit �o allgemein thäs
tigem. Eifer betrieben ¿und nicht �o ge�chwind und

leicht durchge�eßt worden , hätte nicht eine äu��er�t
*

unertvartete , von au��en herkbommende Begebenheit
plösglichdie�en elektri�chen Stoß gegeben.

$. 35. Veränderung der Staatsverfa��unet in

Frankreich. FWÆingriffeder LTationalver�amme
Tung în die Rechte deut�cher Für�ten, Unru-

ben ‘an ver�chiedénen Grten Deut�chlands.
_În Frankreich war. eine Veränderungvorgegans

gen - welche wegen des überra�chenden Unge�tüms
mes, womit �îe zu Stand kam, und wegen der

au��erordentlichen Um�tände„ die �îe begleiteten , als
les in Er�taunen, uad endlich beinahe alle Euro-

päi�chen Mächte in. kriegeri�che Bewegung �eßte«
' °

Durch
u) Wahlkapitulation Leopolds Z7. Art. 1. $. 2.
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Durch -muthwillig angefangene Kriege - dur äu�-
fert �chlechte Staatswirth�chaft , dur< unerhörte

. Ver�chwendung der Gro��en , durch Luxus und Ueber-

muth war die�es ein� �o blühende von allen Nach-
barn �o �ehr gefürchteteKönigreichin-den elende�ten

Zu�tand hecrabge�unken. Ehrgeis , Kabalen aller
Art , Hab�ucht , Schwelgerei und Wohllu�t , mit

einem Worte eine gauzlicheVordorbenheit der Sits
fen, waren unter den Gro��en allgemein herr�chend
geworden , und hatten �ich bis auf die geringern
Stände herab verbreitet. Den ungeheuren Auf-
wand / den neb�t den billigen Bedürfni��ee des Staas

kes Luxus und Muthtwille foderten „ zu be�treiten -

hatte man Auflagen auf Auflagengehäufet , unter

deren La�t die er�chöpfte Nation endlich erliegen
mußte, Uner�ättliche Hab�ucht der Pachter hatte
die Unterthanen wie Blutegel ausge�augt ; Dürftig-
Feit, Hunger und namenlo�cs Elend waren das

�chreclihe Loos des gemeinenVolkesgeworden.
Für alle die�e unerträgliche Bürden hatteda��elbe
Verachtung und Unterdrückungzum Lohn erhals
ten. Und bei die�em au��erordentlichharten Drucke
hatte es niemand wagen dürfen, über �ein Unglück
zu �eufzen. Den gering�ten Laut des Mißmuths,

den dje bittere Noth ausgepre��ct , hatte die Bas

�tille für immer unvernehmlich gemacht, Auch den

Un�chuldig�ten hatte zuweilen die Rache irgend ei-

nes Höôflings, oder die Laune eines Mini�ters, oder

der beleidigte Stolz einer Matre��e!, in. der dichten
Fiu�terniß die�-s �chre>lihen Gefängni��es unter.

verpe�tendem Ge�tanke lebeuslang {machten la��en.
Bei allem die�em Druckewaren Ungeheuer. von Men-

�chen, in deren Bu�en Ueberflußund An�ehen Muths
willen erwe>et hatte, Übermüthiggenug getve�en ,
des unaus�prechlichenpeoelendes,teufli�chzu �pots

Ge�ch. Deut�ch. 11,B Dd
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ten. Alle die�e verderblichen Uebel , und unker dies.“

�en be�onders eine ungeheuere Schuldenlaß- die bez

reits auf einiae kau�end Millionen Livres hinan�tieg -

hatten �ich �eit den Regierungen mehrerer Könige
immer zahlreicher angehäufet, ohne daß Ludwig
XVI. bei aller �einer hâuslichen Spar�amkeit, und

bei �einem be�ten Willen, das Wohl des Staates

zu Hefördern,im Stande war - �ie zu heben.
Jn die�er allgemeinen Zerrüttung, da dem Köz

nigreiche ein gänzlicherBankerut drohte , und Mis

ni�ter und König �ich aus dem Gedrange nicht mehr

zu retten wußten, berief Ludœig im Jahre 1789,
die Notablen, oder General�tände. Sie �ollten �<
über die Mittel berath�chlagen , dem �inkenden Staas

te wieder aufzuhelfen ; und leider fanden �e am En-

de, daß nach der gewöhnlichenOrdnung der Din-

ge Nettung unmöglich �ei, Von der Stunde an

‘verwandelte �ich daher die Ver�ammlung der Gene-

ral�tände oder Notablen in eine Nationalver�amms-

lung. ‘Dem dritten bisher gar nicht gcachteten
Stande war es gelungen über die beiden höhern
Stände des Adels und der Gei�tlichkeit die Ober-

hand zu bekommen. Ein mächtiger Enthu�ia�mus
fieng nun an, die ganze Nation zu begei�tern ; alles

wünj1hte eine gänzliche Umwälzung der Steaatsvers

fa��ung z alles rief Freiheit, Man machte eine neue

Kon�titution; erklärte alle Men�chen von Geburt

für frei , und an Rechten einander gleich , �chaffte
den Adel ab , hob allen Unter�chied der Stände

auf z; erklärte , daß die Nation künftig nur einen

einzigen Stand ausmachen �ollte; räumte einem je»
den gleiche An�prüche auf Aemter und Würden ein,

foderte von einem jeden gleichen Beitrag zum Be-

�ien des Ganzen z �prach die Souveräânetät als ein

einziges - untheilbares,unvcräu��erliches , unverjährs
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bares Eigenthum dem Volke zu , welches die�elbe
durch Uebertragung an andere ausúben mü��e; râumte

die�en Grund�ätzen zu Folge die ge�ezgebende Macht
der Nation ein - ließ die vollziehende Macht dem

Könige , und be�timmte jährlich25. Millionen Livres

zu �einer Hofhaltung, neb�t dem Erträgni��e aller

Königlichen Schlö��er und Parke , ohne daß er das

gering�te von die�er Summe zu den öffentlichenAus-

gaben ‘hatte verwenden mü��en.
Unter don úbrigen Artikeln der neuen Kon�titus

tion befand fich auch die�eë ; daß �ie alle Souverâne-
tätsrechte , welche biS8her außgwartige Für�ten im

Franzö�i�chen Gebiete ausgeubr hatten, aufhob, die

Einküufte , die �ie daraus gezogen haëte , �perrte ,

und die Unterthanen der�clben für franzö�i�che Bür-

ger erklärte, Die�er E!nrichtung zu Folge �ollte ein

gro��er Theil deut�cher Für�ten beträchtlicheGerechts
�amen , Güter und Einkünfte, die �ie �eit langen
Zeiten friedenshlußmaä�}�ig im El�aß be�a��en , füc
immer verlieren... Der Herzog von Würtemberg be-

�aß die Graf�chaft Horburg und die Herr�chaft Neis

chenweier im obern Elfaß, der Markgraf von Baas

den das Amt Beinheim , der Landgraf von He��en-
Darm�tadt die Graf�chaft Hanau: Lichtenberg ; der

Herzog von Zweibrückendie Herr�chaft Rappolt�tein
im obern , die Graf�chafe Lüzel�tein und das Amt

Bi�chweiler im untern El�aß ; der Graf von Leinins

gen - Hartkenburg die Graf�chaft Dachsburg , und

der Bi�chof von Speyer die Aemter Lauterburg -

Madenburg und Dhan im üntern El�aß. Auch dem

Deut�chen und FJohanniter Orden „, einigen Fränki-
�chen Kreis�tänden , dem Ritter�tifte Murbach , der

gefür�teten Stiftsfirche zu Wei��enburg, der Reichs-
ritter�chaft im untern El�aß, der ge�ammten Gei�t-
lichkeit da�elb�t , und dem Hoch�tife Straßburg wurs
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den durch die�e Verordnungen der Nationalvere

�ammlung „ die nun auh �ogleih in Vollziehung
ge�eßt wurden - an�ehnliche Einkünfte und Rechte-
entri��en v) Ueberdieß verloren die Churfür�ten
von Maynz, Trier , Kölln, und die Bi�chöfe von

Speyer und Ba�el diejenigen Gerecht�amen , die �ie
bisher als Metropolitane oder als Bi�chöfe auf
Franzö�i�hem Grund und Boden ausgeübt hatten.

Die�e unerwartete Aufhebung auswärtiger Dio-

ce�angewalt , welche die Nationalver�ammlunggleich-
falls auf die Souverânetätsrechte gründete, machte
bei allen deut�chen Reichs�tänden einen bei weitem

noch tiefern Eindru>>, als ehe die ahnlichen Unters
nehmungen des Kai�ers Jo�ephs , und die Ver�uz-
che des Churfür�ten von Pfalzbaiern gemacht hatten;

denn �ie kam von einer Nation, der man mannig-
faltige Beleidigungen , Verheerungen und Raub

�eit mehrern Kriegen her noch nicht verge��en konnte z

fam noh dazu nicht von der bisher als ordentlich
anerkannten Staatsgewalt , �ondern von dem Volle ,

welhem man eine ge�eßgebendeMacht nicht ein-

ráumte, und das Loos der Verkürzungtraf jeté zu

viele Für�ten auf einmal. Das Gefühl des Unmuths
über die�e unvermutheten Verfügungen riß auf ein-

mal die mei�ten deut�chen Für�ten zu einem lebhaf-
ten Enthu�ia�mus hin, und bewog �ie, für die Si:

cher�telung ihres Eigenthumes zu �orgen. Aus die-

�em Grunde vorzüglich �eßten die Churfür�ken in

der Wahlkapitulation fe�t, daß die Didce�angerecht-
�amen der Bi�chöfe überall. wo �ie hergebracht , und

durch den We�tphäli�chen Frieden nicht aufgehoben
�ind, unangefochten bleiben �ollen. Aber auch nach
Frankreich �chrieh man nicht nur wegen der Diöce-

�anrechte, �ondern auch wegen der Güter, Einkünfte
v) Reus deut�che. Stáatskanzlei Th. 24: 25. und 29
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und Befugni��e, die man den weltlichen Für�ten
entri��en hatte; man �tellte dem Könige das Unrecht
vor - Pprote�tirte ern�tlich dágegen, und fodertedas

Abgenommenezurück.
Die Nationalver�ammlungerflärte < zwar ges

neigt zu einer Ent�chädigung. Sie ver�prach den

Reichsfür�ten ihren Verlu�t dur< Geld�ummen zu

er�eßen'; und bot ihnen deSwegenUnterhandlungen
an, Allein der Enthu�ia�mus für ihr re<htmä��iges
TEigenthum- von de��en Werthe �ie ein langer Ges

nuß überzeugt hatte, wirkte �tärker auf �ie, als die

Franzö�i�chen Anerbietungen.Sie wollten ihr eige-
nes Be�te nicht un�ichern Unterhandlungen überla�-
Fen , die, nur zu oft ein Werk des Zufalles, unter

der Herr�chaft äu��erer Um�tände �h ändern. Eher
wollten �ie ihre Nechte mit den Waffenin der Hand
behaupten , ehe �ie �ich die�elben für Geld abkaufen

lie��en. Sie glaubten eher berechtiget zu �eyn, den

Franzo�en El�aß und Lothringen und ‘andere Bezirs
fe, die fie ehe dem deut�chen Reih in mehrern

‘Kriegenentri��en hatten , wieder abzufodern, als

‘daß �ie �ich hâtten ent�chlie��en �ollen, ihnen aufs
Neue béträchtlihe Be�izüngen abzutreten. Auch
hielten�ie es für eine Erniedrigung, �ich mit einer

Nation einzula��en , der fie keine Macht zuge�tanden -

und die �ie als Rebellegegen' ihrenrechtmä��igen
König betrachteten.

|

Die�e Begebenheit war die er�ke Veranla��ung -

welche Deut�chlands bisherige Nuhe in Gefahr �eßte.
Aber in den innern VorfällenFrankreichs �elb�t lag
‘noch ein anderer Keim, welcher den nahen Aus-

bruch eines Kriegeserwarten ließ, Die neu errun-

“gene Freiheit der Franzo�en artete bald in Zügellos-
‘figkeit aus. Das der�elben noh niht gewohnte
‘Volk-konnte �ie �o’ wenig ertragen , als ein von be-
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�tändiger: Fin�terniß umhülltes Auge das plö6sli<
einfallende Licht. Eine gänzliche- Ungebundenheit
und Ynarchie riß in Frankreich. ein; kein Greuel
war �o ab�cheulich, den man nicht begieng; Blut
floß in. Strömen z; nichts hielt der ungezähmte
Pobel: für unerlaubt. Franzö�i�che Schrift�tellex
machteu von der neu erlangten Preßfreiheit bis- zur

Unver�chämtheit: Gebrauch. Verwegen �chalten �ie
alle Königeund Fúr�ten der Erde Tyrannen,alle die
den�elden gehorchten , Sklaven, Durch über�pannte
Vor�tellungen �uchten �ie Überalleinen hinrei��enden
Enthu�ia�mus für Freiheit und Gleichheit anzufas
chen - und foderten die ganze Welt auf, dem Beis
�piele ihrer Nation zu folgen. Volksklubbs und �os
genannte Ge�ell�chaften der Kon�titutionsfreunde »

die in ganz Frankreich in gro��er Anzahl ent�tanden
waren , machten es �ich zur be�ondern Angelegen-
heit , auf den Um�turz aller bisherigen Verfa��un-
gen und aller obrigfeitlichen Gewalt hinauszuarbelz
ten. Be�onders zeichneten �ich die Jakobiner , die

von ihrem Ver�ammlungsorte zu Paris die�en Nas
men erhalten hatten , durch ihren wilden. Unges
fiúmm aus. Allenthalben �chlich die Sage herums
�ie hâtten Men�chen in ganz Europa im Solde -

welche den Freiheits - uud Empörungsgei�t durch
heimliche Kün�te unter allen Völkern verbreiten �oll-
ten. Das wirklicheDa�eyn einer �olchen Propagan-
da be�tätigte �ich zwar meines Wi��ens durch keine

That'ache ; allein es i� leicht zu begreifen , wie �i<h

ähnliche Ge�innungen , als man jeßt in Franfreich
der ganzen. Welt mit �o gro��em Geräu�che anküns
digte,bei dem gewöhnlichen Hange des rohen Vols
kes nach Neuerungen in der Regierung, bei. der
gewöhnlichen Abneigung des unaufgeklärten Pöbels
gegeu die Obrigkeit, auch ohne be�tellte Emmi��ärs



Ziveites Buch. 423

în andern Ländern verbreiten konnten. Denn aus

Mangel an Aufklärung und Ein�ichten hält der un-

wi��ende Pöbel, wie die�es die Ge�chichte aller Jahrs
hunderte und Nationen bewei�et , obrigkeitliche
Auf�icht , Ge�e8e- Abgaben , Strafen für unnöthig
oder ungerecht - und glaubt, �ie �eien bloß zu �einer
Plage da,

Kein Wunder al�o , wenn die Für�ten Europen$
unter �olchen Um�tänden in Sorgen geriethen. Sie

glaubten , Ge�eße, Ruhe , Sicherheit , obrigkeitliche
Gewalt und Ordnung der Dinge �eien in Gefahr z

es gelte {hon den Um�turz aller ihrer Thronen.
Einen be�ondern Anlaß zur Furcht vor ähnlichen
Dingen nahmen die deut�chen Für�ten aus einigen
Begebenheiten , die eben um die�e Zeit vorfielen. Jn
mehrern deut�chen - oder deut�chen Für�ten gehörigen
Ländern waren �eit einiger Zeit bedenkliche Unruhen

ausgebrochen. Jener En:pörung nicht zu geden-
>en , welche der Eigen�inn �tolzer , auf alke Gewohn-
heiten pochender Stände in den Oe�terreichi�chen
Niederlanden gegen Jo�ephs. neue Einrichtungen
erwe>et , und der Fanati�mus erhißzter Theologen
und Mönche genähret hatte , ent�tanden auch in eben

dem�elben Jahre 1789. aufrühri�che Bewegungen im

Speyeri�chen , und in mehr andern rheini�chen Ges

genden. . Jn dem er�tern Lande hatten zwei Glieder
des Naths zu Bruch�al , und zwei von der Bürgers
�chaft, in der Eigen�chaft �tädti�cher Deputirten , der

für�tlichen Regierung eröfnet, daß die Bürger�chaft
in einer Vor�tellung ihre neuea Be�chwerden vortras

gen wolle, Es ward be�chlo��en , daß die�e Vor�tellung
entweder auf dem RathShau�e unterzeichnet , odex
die Schrift zu die�em Zweeke in die Häu�er herums

ge�andt werden �ollte. Die Deputirten erklärten -

die Bürger�chaft �ei ent�chlo��en, im Falle, daß man
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ihr die�es: nichégefattenwürde, < �elb? Hülfe ju
ver�chaffen,

‘ Die Vor�tellungward übergeben, und

darin auf Aó�tellungder“ Befchwerden gedrungen.
An eben dem�letben Tage übergaben auch die Gemeins
den Deidesheim und Niedkirchen Verzeichni��e ihrer

Be�chwerden ; und baten um Ab�tellung. Die Städte

Bruch�al und Diedenheimverlangten die Her�tellung
der Schägung, welche �eit vielen Jahren auf das

Dreifaché: erhöhet worden , nach dem alten Fu��e:z

Freiheitdés Abzuges , und Vefreiing der Abziehen-
den von der Nach�teuer; Aufhebung des Milißgelz
des, das biêher aile bezahlenmußten, welche die

NRegéerungwegen der Erlaubniß zu heyrathen , oder

aus andern Ur�achen vom Soldatendien�te frei�prach,
ingleichen ‘der Stra��engelder , die nran bisder erho-
ben hatte, obwohl die Gemeinde de��en ungeachtét
die Straf�en auf eigene Ko�ten �elb�t hatte her�tellen
mü��en. Ueberdieß klagten �ie noch, daß man ihnen
bisher die Verheyrathungen vor dem fünf und zwan-
zig�ten Jahre+ und die Aufnahme in das Bürgers
recht und in die Zünfte er�chweret habe, über Aus-
hebung mehrerer Soldaten , als das Reichs - und

Kreiskontingentfodere, und über mehr andereBürs
den und Abgaben w).

Dati es zur Zeit , als die Gemeinden diefe Sache
betrieben , nicht am ruhig�ten zugieng , läßt �ich aus

zuverlä��k�genUrkunden �chlie��en. Der Für�tbi�chof
zu Speyer , welcher von die�er Bewegung: gefahrliz
‘che Folgen befürchtete,hakte die�en Vorfall �ogleich
beim Neich8hofrath angejelot , ‘und die�er hatte in

einem Schlu��e vom 5. ‘Oktober, wodurch er �ie bis

zum rechtlichen-Ausgangeder Sache zur Nuhe ver-

wies, �ih geäu��ert, dér Pöbel ‘habe an dem Haufe
‘eines für�tkichen gehèimènNäáïhsUnfug begangen -

‘w) Beus dbent�cheStaatskanzleiTh. 28. S. 207=—2254
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habe die Skturmglockeangezogen und benachbarte
Orte zur Theilnahme an �einer Empdrung eingelas
den. Man habezu Bruch�al Leute mit geladenem

Gewehre in-�päter Nacht angetroffèn ; die Einwohs
ner der Nachbar�chafthielien ‘�ich bis in die Nacht
în den Wirthshäu�ern auf ; die Rede �ei allgemein,
man warte nur auf den Kiang der Sturmglocke-
um einen ent�cheidenden Skreich auszuführen x).

Obwohlnun auf den Spruch die�és‘höch�ten Réichss
‘gerichtsdie Ruhe auf einigeZeit herge�telletfchien;
�o übergabendoch die gedáchken‘drei Gemeinden
‘am 28. Jâner1790. neuerdingseinige Be�chwerden,
‘und mußteii endlich vom Reichshofrathe den Vor-

wurf höreri , daß die Einwohner von Bruch�al an

die Stelle der: kai�erlichen?Patente aufrühri�che Zet-
tel angeheftet, vor der Publikation die�er Pätente

‘

die Militärper�onen mißhandelt ; und fich nochmeh-
rerer Aus�chweifungen �chuldig gémacht haben y).

-

Einen ähilichen Auflauf wagten beinahe zu gleis
cher Zeit ‘die Einwohner der Ortenau , Oe�terreichi-
�chen Antheiles. Jn ‘gro��er Anzahl rotteten �ie fich

zu�ammen- drangen .mit Gewalt in die Hau�er -ih-
rer Beamken , foderten die. Zurüekgabeihrer? ver-

meintlichen alten :Gererht�amen , und �cho��en �ogar
während der Zeit ; da man ihre Be�chwerden zu

Protofoll nahm , in de Wohnungen ihrer Vorge-

Fetten. Die�e Schwärmerei �te>te auch ihre Nach-

barn, die zur Reichs�tadt Gengenbach gehörigen Un-

Lerthanen- des Stabes Neichenbachan. Auch die�e

ver�ammelten �ih mit Unge�tämm vor dem Magi-

�trat , und foderten unter Drohungen ihre alten

Nechte und: Schriften, wovon nah vorgenommener

Unter�uchung nichts vorhanden war „ und die Ab-

x) Reus deut�che Staatskanzlei Th.48. S. 237 n

Y) ÆbendafeTb�tSi-243, ff.
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�iellung der Frohndien�te neb�t andern größtentheils
untilligen Dingen 2). Auch rotegelten �e no< an-

dere Gemeinden auf, mit ihnen gemeine Sache zu
machen. Die Graflich Leyen�chen Unterthanen �uch-
ten thre Herr�czaft mit Gewalt zu zwingen „ auf
einen alten, am Kammergerichte anhängigen Pro-
zeß in Betreff eimes Waldes Verzicht zu thun. Hart-
nâdig ver�agten �ie ihcer Obrigkeit den �chuldigen
Gehor�am „ benußten den Wald wie ihr Eigen-
fhum, handeltendurchgehends gewaltkthätig, und

zogen , als �ie eine obrigfeitliche Rüge befürchteten
�ogar die Sturmglocke a). Eben �olche Zu�ammen-
roftungen und noch-grö��ere Gewaltthätigkeiten er-

laubten �ich die Unterthanen der. zum Hoch�tifte
Straßburg gehörigen Reichsherr�chaft Oberkirch , (o

è wie �ich auch in der Stadt Trier und im Für�ten-
'thume Na��au - Saarbrücken gefahrlicheSpuren der

Empörung zeigten b).

Doch unter allen die�en Unruhen machtediejenige,
die �ich in eben die�ein Fahre tn Lüttich:erhob , we-

gen ihres wichtigen Gegen�tandes und wegen ihrer
Stärke und Dauer , bei weitem das größte Auf�ehen.
Seit mehrern Jahren war eine Streitigkeit über
die Rechtmä��igkeit einer von dem: Für�ten Bi�chofe
allein-ohne Zuziehung der Stände ertheilten Spiel-
Hockfroyunent�chieden. Zu dem Mißvergnügen,wels

hes: die�er Prozeß zi�chen dem Für�ten und den

Ständenunterhielt , ge�ellte �ich bald noch ein anders.

Der Für�t be�chwerte �ich úber Eingriffe in �eine Ges

recht�ame bei Ernennung des Magi�irats in der

2) Zo�chers Beiträge zur neue�ten Ge�chibhte der Lm-

pdrung deut�cher Unterthanen roider thre Landes
herr�chaft S. 113. und 115. ff.

a) Æbenda�elb�t S. 194. �.
b) Æbenda�elb�t S. 246, ff. 257. �. und 309.
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Skadtk Verviers ; über Wider�eßzlichkeikgegen �eine

Hofkammerbei Einziehung ihrer Gefälle, über Gez

ring�häßzung �einer Gerichtshöfe. Die �tädti�che
Parthei hingegen klagte über eine von dem Vi�chofe

«ein�eitig ge�chlo��eneVerbindungmit der Krone

Frankreich , über zu �tarke Begün�tigung einer Fran-
zö�i�chen Werbung , überdie Wiedereinführungeiner

ein�t abge�chafftenverhaßten Abgabe, über unterla�-
�ene Erwähnungder �kändi�chen- Bei�timmung héi

cinem Verbote der Ausfuhre des Getreides c). Als

eben zur Zeit , da die Einwohnervon Lüttichüber

die�e Dinge mißvergnügtwaren , die Grund�atzeder
neuen franzö�i�hen Revolution bekannt wurden -

fam �ogleih zu dem Stoffe ihrer Unzufriedenheit
noch die�e Be�chwerde hinzu , daß die Gti�tlichkeit
bisher an den. La�ten des Staates keinen Theil ge-

nommen habe, und daß �ich bei der Repre�entation
des Volfes feine Gleichheit finde. Der Für�tbi�chof
fam dem Wun�che �einer Unterthanen zuvor. Er

foderte �eine Gei�tlichkeit auf , ihren Privilegen zu

enr�agen , und die Abgaben mit den übrigen Stän-

den gleichzu fragen. Ueberdieß �chrieb er eine Ver-

�ammlungder Stände aus z die�e �ollte durch zwe>-
má��ige Maaßregeln für Erleichterungdes dür�ftig-
�en und zahlreiche�tenTheilesder Nation �orgen.
Die�er Zweck ward erreichet. Dem. hei��enallge:
meinen--Wun�chezu Folge willigte der Für�t in
die Ab�chaffung.des Reglements vom Jahre 1684.

welchesder Für�t Bi�chof {Maximilian Heinrich
den Lütticherngewaltthätigaufgedrungen- und

in die Wiederher�tellungder alten ; vertragsmáä��ie
gen Kon�titution,die ihnen jener entri��en hatte d).

c) Die Lütticher Revolution im J. 1789. darge�iellt
von Chri�lian Wilh. v. Dohm. S, 10. 3, Und 14-

a) Æbend. S. 214
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Sogleich hieß das Volk , diefer wieder erlangten
Freiheit zu Folge - den alten Magi�krat �ein Amt

niederlegen , und wählte �ogleich einen andern z freis
lih niht nah der Vor�chrift der alten Verfa��ungz

denn dießmal nahwen nicht bloß diejenigen Bürs
gerkla�fen„welche vermöge die�er Konftitution allein

dazu berechtiget waren , �ondern das ganze Volk

die Wahl durch ein�timmigen Zuruf vor. Mehe
als 20,000, Bürger hatten bei die�ér Gelegenheit
unter den Waffen ge�tanden. Ein gro��er Haufe
war in das Rathshaus gedrungen , und hakte dem

‘'alken Magi�trat die Schlü��el abgenommene). Auch
waren noch einige andere Ausfchweifungenvorge-

fallen. Manhatte einen Strohmañn mißhandelt,
dem man den Namen eines Mannes gegeben, wele

cher gegen die Gerecht�amen der Stände ge�chrieben
hatte ; úberdieß hafte man einige Gefangene bes

freiet. Aber der Für�t genehmigte die néue Wahlz
das Volk empfieng ihn mit Jubeklgefchrei. Ein

Bürger bot ihm eine Kokarde an , die er auh an-

nahm £). Auch die übrigen Städte folgten bald

die�em Bei�piele ; fie wählten neue Magi�tratspers
fonen. Auch die�e Wahken genehmigte der Für�t o).

“

Jedermann kebtenun �chon in der- �chön�ten Ein-

tracht feoh �eine Sage hinz da verbreitete �ich plôßz-
lih die: unerwartete Nachricht , der Für�t �ei entwis

chen. Er hinterließ ein Schreiben des- Juhalts :

Die- Beforgniß , die Berath�chlagungen des bevors-

�tehenden Landtages möchten unruhig" und �einer
Ge�undheit nachtheiligwerden, habè ihn bewogen ¿

e) Ho�chersBeiträge.2e neue�ten Ge�chichteder Ents
pórung. S. 15. Die Nachrichten die�esVerfa��ers �ind.
aus kammergerichtlihenAkten entnommen.

5) Æbenda�elb� S. 18.

2) v, Dohm «a. a. O. Anlage 2. S. x26« 4
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feine Haupt�tadt auf einige Zeit zu verla��en ; �eine
Ab�icht �ei nicht , fremde Hülfe zu �uchen ; im An-

ge�ichte der ganzen Welt erkläre er alle und jede

Klagen für nichtig - die vielleicht in �einem Namen

angebracht werden könnten. Die�er Vorfall brachte
mit dem zugleicherwachenden Mißtrauen gegen den

Für�ten eine au��erordentliche Gährung unter dec

ganzen Nation hervor. Während daß alles ia Un
gewißheit und Unruhe tar , hatte das Reichekam«
mergericht , welches die�e ganze Begebenheit als eis

ne Störung der öffentlichenNuhe betrachtete,aus

eigenen Antriebe den aus�chreibenden Für�ten des

Niderrheini�ch - We�tphali�chen Krei�es, dem Für�ten
Bi�chofe von Mün�ter , und den Herzogen von Js
lich und Kleve , den Auftrag ertheilet , den Für�ten
Bi�chof von Lüttich mit allen denjeuigen , die ihm
getreu geblieben, dur militäri�he Macht auf Ko-

�en der LütticherRebellen gegen alle Gewaltthätig-
keiten zu hüßen , die RegierungSverfa��ung wieder
in den alten Standherzu�tellen, die abge�eßten Ma-
gi�tratsper�onen in ihre Aemter wieder einzu�eßen»
die tumultuaxi�h ange�tellten - Per�onen vou einer

neuen Wahl auszu�chlie��en , die Urheber der Rebels
lion in gefanglicheHaft zu bringen- die Flüchtigen
aber mit Seckbriefen und Güterbe�chlag zu verfols
gen, Die�e An�talt vermehrte das Mißtrauen des
Volkes gegen die Aufrichtigkeit �eines Für�ten, Vers
geblichließ es ihn, nachdemes �einen Aufenthalt
in der Abtei St. Maximinbei Trier erfahren hatte y

durch eine abge�andte Deputation aller drei Stän-
de bitten , zurüzufehren, Jederzeit lehnte er dies

�en Autrag ab h), Das Volk , das �o �ehr eine

gründlicheHer�tellung einer billigen Regierungsver-
fa��ung wün�chte , und von der�elben Zufriedenheit
b) v. Dohm a. a, O. S, 54,
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und Ruhe mit Recht erwartete , war nun �i< �elb
Überla��en. Eben darum, weil es ihm an einem

Haupte fehlte, welches den Bercath�chlagungen und

den Schlü��en durch �ein An�chen Gültigkeit und

Dauer ver�chaffen konnte , gerieth es nun auf Abs

wege/ Und verfiel in eine Art von Spaltung. Eis

nige Gemeinden verga��en im Enthu�ia�mus , daß
die gute, jeden Theil befriedigende Her�tellung ei

ner Kon�titution nur das Re�ultat rubiger und lang-
wieriger Ueberlegung �eyn könne. Der Hite ihrer
Leiden�chaft gemäß �olite die �ogenannte Negeneras
tion ohne alles Zögern auf einmal bewirket werden.

Mit die�em unge�tümmen Wun�che fiengen �îe neue

Unruhen an, und brachten die ganze Angelegenheit
noch mehr in Verwirrung. Die Einwohner des

Marqui�ats von Franchimon? veran�talteten einen

Kougreß unter dem Namen einer freien Ver�amnms
lung des Volkes zu Franchimont, foderten unter

Drohungen die Aufnahmevon’ �echs Reprä�entanten
bei der allgemeinenVolksder�ammlungdes ganzen
Hoch�tifts Lüttich, weigerten �ich , die gegenwärtige
Ver�ammlung der �tädti�chen Deputirten für den

dritten Stand anzuerkennen, und be�chlo��en �ogar
zu eigener Vertheidigung ihres Landes ein Regiment
von 1800. Mann unter dem Namen der Freiwilli-
gen von Franchimont zu errichten. Sie erklärten
fogar , �ie �eien bereit , wenn der gegenwärtigedritte

Stand nicht die ganze ‘Nation in ‘einer be�timmten

Zeitzur Her�tellung der uralten Verfa��ung berufen
würde, die�es �elb�t zu thun. Andere wähnten, die
wieder erlangte Freiheit mü��e nothwendig auch einè

Befreiung von den Abgaben ein�chlie��en, und ers

kroßten wirklich von
' dem Magi�trate ;- daß er �îè

davon los�prah. Der Pöbel aus einigen Vor�täd-
ten zu Lüttichrottete �ich auf einen kleinen Zwi�t mit
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dèm �tädti�chen Militär zu�ammen , griff da��elbe
an, �türmte das Rathshaus , und drang dem Ma-

gi�trate das Ver�prechen ab, die ein�t von einem

Bi�chofe für die Armen be�timmren Gelder , deren

Zin�en jährlich für die�elben verwandt wurden, un-

ter die gegenwärtig lebenden auf einmai zu ver-

theilen.
“

Unter die�en und mehr ähnlichen Um?änden war

die Spannung der Gemüther (ein Schreiben des

Für�ten vom 15. Oktober , worin er die von ihm
�elb�t zu�ammenderufenen drei Stände nicht für le-

gal veriammelt erfannte, und die Nachricht , daß
er zu Wesßlar und bei den freigaus�chreibenden Fürs
�en die Vollziehung des kammergerichtlichen Mans

dates betreibe, erhöhte �ie noch) nun �o hoch ge-

�tiegen , daß die Ruhe obne thätige Hülfe vou au�-
fen �chlechterdings nicht mehr herge�tellet tverden

fonnte. Jn die�er Lage ließ der König von Preuß
�en , als Herzog von Kleve und Kreisaus�chreibeus
der Für�t, dem ohnehin auch wegen der Nachbars

�chaft �einer Länder an der Erhaltung dec Ruhe in

Lüttich gelegen �eyn mußte, 9. Bataillons : Jufan-
terie unter dem Kommando des Freiherrn. von

Schlieffen in das Lüttichi�che einrü>en. Am 24,

November betraten �ie das hoch�tifti�che Gebiet ia

der Graf�chaft Horn , wo fih auch die Truppen
des Churfüc�ten von der Pfalz, als Herzoges voa

Jülich, mit den�elben vereinigteo, Der KTnig hatte,
wie �ein Mini�ter öffentlich betheuerte, die Ab�icht -

die Nuhe in Lüttich wieder herzu�tellen , und ex

glaubte durch Nachgiebigkeit und gelinde Mittel die�e
Ab�icht eher erreichen zu können , als durch pünkt-
liche Befolgung kammerzgerichtlichenMandate. Wirk-

lich zeigte �ich auch �chon gute Hoffnung dazu. Al-

lein die beiden übrigen kreisaus�chreibenden Für�ten
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dachten anders z- �ie beharrten auf pünktlicherVoll-
�tre>ung des kammergerichtlihen Mandats. Der

Für�t Bi�chof trug darauf an, daß das Reichskam-
mergericht �eine dem Volke gegebene Ver�icherung
in Betreff der Wiberher�telung der alten Landes-

verfa��ung als nichtig erkläre; das Kammeygerichters

ließ unterm 4. December ein neues Urtheil , worin

es das er�te be�latigte , und drang. auf unge�äumte
Vollziehung; und fo �ah dann der König von Preuß
�en, daß bei einer �o gro��en Mißhelligkeitder Gejin-
nungen der wahre Zweck kaum errcichet werken y

vielmehr , bei längerer Theilnahme an à. “m Ges

châfte und der Überhandnehmenden Unruh: des

Volkes , �eine Truppen in Gefahr �chweben dürften z
er be�<loß daher, die�elben am Ende des Monats

Mâärzzurückzuziehen, und das Hoch�tift Lüttich �eis
nem Schick�ale zu überla��en i).

$. 36, Folgen der Franzö�i�chen Revolution in

An�ehung der Philo�ophie und Aufklärung,
Verbindung des Bai�ers und BRönigs von.

Preu��en wider die Franzo�en.
Alle die�e bisher be�chriebenen Unruhen, die man

der Franzö�i�chen Revolution und dem durch die�els
be aufgewe>ten Gei�t der Freiheit und Empôrung
größtentheils niht ohne Grund zu�chrieb , wurs

den jedoch in der Folge theils durch richterliche
Sprüche theil€ durch andere Mittel beigelegt , und

hatten keine weitern gefährlichen Folgen. Aber
die- wichtige Sorge, das Uebel möchte über furz
oder lang mit verdoppe!ter Wuth wieder ausbre-

chen , und überall �hre>li< um �ich greifen, wich
doch -nicht aus den Herzen der Für�ten, Die�e
un�elige , den Um�turz aller Sicherheit und Ord-

nung drohende Schwärmerei zu er�ti>ken , glaubten
�îe

i) v. Dohm 4a, a. O. S, 113=124,
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fie. mit Recht , mü��e. gemein�chaftlihe Sache aller

Könige �eyn ;- um ‘eine �o au��erordentlich gefährliche
Stimmung der Völker zu dämpfen, mú��e man die

‘Franzo�en durch. Gewalt der Waffen wieder zum

Gehor�amezurü>führen, und zugleich auch in den

übrigen Staaten das Enfk�tehen Franzö�i�cher Ge�in-
nungen dur<h nachdrücklihe Maaßregeln hindern.
‘ZumUnglücke lie��en �ich manche Große in Be�tim-
mung die�er Mittel von Männern leiten , die es

ganz gewiß nicht redlich mit ihnen meinten. Eine

zahlreiche Parthei fromm �cheinender Men�chen , wels

che von jeher aus Privatintere��e dér Lektúre und

Nufflarung gram war, weil �le :der�elben den Vers

fall ihres An�ehens zu�chrieb , benußté die Be�orge
uiß der Für�ten , und flôßte ihnen - durch gewohnte
Kun�tgriffe die Meinung ein , einzig und allein die

Philo�ophie un�ers Jahrhunderts �ei an állen die�en
�chre>lihen Greueln Schuld ; �ie �türze alle Thro-
uen um , zernichte alle obrigkeitliche Gewalt, unter-

grabe alle Religion. Die�e mü��e man hemmenz
die Freiheit zu lehren , zu �chreiben ‘und zu le�en -

wodurch die�er Gei�t der Unruhe erzeugt werde ,

mü��e man mit allerMacht unterdrücken.

Inder That war die�e Klagenicht neu. Unter
dem Scheine von Eifer für Staat und Religion
hatten die�e Leute �chon öfters die�elbe Sprache ge-

führet. Unglúlicher Wei�e gaben ihneneinige That-
�achen Gelegenheit, dem Verdachke, den hie gegen

jeden be��er denkenden Monn zu erregen �uchten -

einen Schein von Billigkeit zu ver�chaffen. Schon
�eit langer Zeit hatten �ich in Deut�chland ver�chies
dene geheime Orden und Ge�ell�chaften immer weis

ter ausgebreitet. Unter die�en hatte �ich be�onders
dec Orden der Jlluminaten in Baiern in kurzer

Ge�ch, Deuc�ch. Il, Bd. E e
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Zeit mächtig hervorgethan. Jeder �olche Orden. i�t
�chon eben darum, weil er geheim i�t, verdächtig ;

aber aus allen, -Velche bisher exi�tirt , hatte feiner ein

�o gro��es Auf�ehen gemacht , beinahe keiner �o gro��e
Verfolgungen ausge�tanden „ wie die�er. Jm Jahs
re 1785. brach das Ungewitter in Baiern gegen ihn
aus. Der Orden wurde aufs �chärfe verboten z
der Stifter de��elben , Adam Weishaupt, Profe�s
�or an der hohen Schule zu Jngol�tadt, �eines Ams
kes ent�etzt , viele Mitglieder gleichfalls ihrer Aem-

ter beraubt , in Gefängni��e geworfen , oder auf
andere Art empfindlih be�trafet, Die Ge�chichte
ihrer Verfolgung - welche im folgendenJahre heraus-
fam y ver�ichert , der Zweck der Jlluminaten �ei
fein anderer gewe�en , als die�er , ge�unde Kennt-

ni��e, Aufklärung, Gelehr�amkeit , zur Quelle der

Sittlichkeit zu erheben , den Men�chen die Verbe��e-
rung ihres morali�chen Charakters intere��ant und

nothwendig zu machen , bos8hafte Ab�ichten zu hin-
dern , der bedrängten Tugend gegen das Unrecht

beizu�tehen , auf die Beförderung würdiger Per�onen
zu denken , und verborgene nüßlicheKenntni��e alls

gemein zu machen k). Die veranla��enden Ur�achen
der Verfolgung - �agt ferners die eben angeführte
Ge�chichte „ �eien keine andern gewe�en , als Eifers
�ucht anderer geheimer Orden auf den Flor des

Ordens der Jlluminaten , Furcht vor ihrer Macht -

da die Zahl ihrer Mitglieder �o �ehr heranwuchs -

Haß einiger Men�chen , denen der Orden die Yuf-
nahme verweigerte , Haß derjenigen „ die er aus
�einem Krei�e �tieß, und ungefälliges , hochmüthi-
ges Betragen , �chlechte Talente , bö�er Ruf einiger
Mitglieder. Viele hätten in ver�chiedenen Privats

k) Voll�tändige Ge�chichte der Illuminaten in Baiern-

_S. 55. ff. und S. 119, �.
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rück�ichten ihre Feinde gehabt z es: �ei verdächtig
gewe�en - daß �ie vorzüglich junge Leute in ihren
Bund zogen ; verdächtig , daß: �ie �ich Men�chen-
fenntniß zu ihrem Hauptge�chäft machten ; vielen

habe die �toi�che Strenge in den Sitten einiger Mits

glieder mißfallen ; viele hätten geglaubt „. an den

Flluminaten ihre Feinde , die Gegner. ihrer Plane
zu �ehen; eine Ge�ell�chaft, welche Verbreitung der

Tugend für ihren wahren Zweck ausgab , habealle

bö�e Men�chen gegen �ich reißen mü��en ; die wie-

derauflebende, zum Theile gemißbrauchte Publicität
habe man die�er geheimen Verbindung zuge�chries
ben ; die Gei�tlichkeit habe �ie für: die Quelle der

Be�chränkung ihres An�ehens und ihrer Einkünfte
gehalten |). Aber die Gegenparthet- gab ‘von allem

die�en nichts zu, Sie legte der Ge�ell�choft die ab-

�cheulichen Lehren zur La�t : Der Zwe> des Mens

�chen �ei der Genußz der Zwect heilige die. Wittel:z
der Men�ch �ei zur Freiheit. gebohren ; die Monar-

chen �eien unrehtmä��ige Be�izer ihrer Gewalt. Sie

be�chuldigten den Orden , er habe ‘den Naturalis-

mus einzuführen ge�ucht , und — was freilich �ehr

�onderbar i� , �ich bemühet , dem ErzhaufeDe�ters
reich die Baieri�chen Staaten in die Hände zu�pielen m).

Die�e Be�chuldigungen mögen nun gegründet ge:

we�en �eyn, oder nicht , �o i� doch �o viel un�kreis
kig gewiß , daß der Orden der Jlluminaten die

Veranla��ung �ehr beträchtlicher Uebel war , und der

guken Sache ungemein �chadete, Denn von die�er
Stunde fieng man an - jede Gattung: von Befördes

rung be��erer Kenntni��e unter dem Namen des

N) Vollftändige Ge�chichte der Illuminatenn Baiern.
S. 88—1908.

m) Æbenda�elb�t S. 256. 259. un®$ 263.
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lluminati�mus verdächtigzu machen. Sich durch
höhere Ein�ichten -' oder durh Gelehr�amkeit auszus
zeichnen , dur<- Herausgabe nüsßlicher Schriften
zum Wohle der Men�chheit etwas beizutragen , wur-

de jettigefährlih. Diejenige im Verborgenen her-
um�chleichènde-Parthei , die �ich von der Fin�terniß
grö��ere

- Vortheile ver�prach , �uchte jeden guten
Kopf zu unterdrü>en, Hatte jemand einen Feind ,

an dem er. �ih rächen wollte ,- oder hatte er �on
Privatgründe , ilm einen tödtlichen Stoß zu vers

feßen, �o �chrie er ihn als.einen' Jlluminaten aus,
Und er konnte: ver�ichert �eyn , daß er dadurch �eis
nen Zwe> erteichen ; und ihm Haß und Verfolgung
zuziehen werde n). Man verfertigte Li�ten von Mit-

gliedern des -Jluminatenordens , und �eßte die

Namen von Mannern hin , die niemals zu die�em

Orden gehöreé-hatten, .;Die Folgen die�er Wens

«dung - welche die Ob�kuranten die�er Sache ab�icht-
lich gaben -, waren traurig. Die gute Sache ward

unterdrückt ; jeder gute Kopf hielt �ich furcht�am
verborgen ; der Eifer , fürs gemeine Be�te zu wirs

Fen , ward er�ticket ; viel NÜsblichesunterblieb. Die
NVerläumdungs�ucht nahm überhand ; ein allgemei-
nes Mißtrauen erwachte; einer traute dem andern

nicht mehr , aus Furcht, er dürfte mit einem Jllu-
minaten zu thun haben, Viele verleitete die�e Ver-

fa��ung , �h bis zur niedrigen Heuchelei herabzus
la��en. Um nicht verfolgt zu werden , oder um �ein
Glück zu machen, verläugneten Männer ihre eigene
‘Denkungsart., �chrieben gegen die gute Sache und

wurden an ihr: zu Verräthern, Leute , denen man

n)Auch der Vetkfä��erder gegenwärtigenGe�chichte Deut�chs
-* lands, der niemals ein Jllumînat war , noch zu irgend eis

ner geheimen Verbindunggevörte, hatte das traurige Schi>k-

{al, als ein �oler agusge�hrien und verfolgt zu werden,
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Ein�icht und Edelmuth.zugetrauet hakte }: dereinigs
fen �ich aus eigennüßigen Ab�ichten mit den Verfols
gern , und lie��en �ih-von den�elben als Werkzeuge
gebrauchen , jeden ehrlichen. Mana, dem die�e �chas
den wollten , zu verläumden.

Gerade da��elbe Uebel riß auch jeßtkwieder ein -

da die Volksklubs in. Franfreih - be�onders die

ra�ende Jakobiner- Parthei , das Andenken an vers

hafite geheime Ge�ell�chaften erneuerten , und durch
ihre Grund�äße und Thaten alles in Verwirrung
und Sorge ver�esten, Aus Frankreichs neuer Kon-

�titution bli>ten zum Unglückeunverkennbare Spus
ren von Grund�äßen-neuererFranzö�i�cher Pilo�ophen
hervor. Davon nahmen. die Ob�kuranten ( eine forms
liche , gefährlicheSekte, die: �ich von jeher aus Ei-
gennusz und Herr�ch�ucht unter dem Deckmantel
des Eifers für Frömmigkeit und Orthodoxie allem

Guten wider�eßte; deren Sy�tem i�, alles, was

nicht ihren unreinen Ab�ichten ent�pricht , zu unters

drücken ; jedem recht�chaffenen Manne , der nicht in

ihren Plan pa��et , kun�tmä��ig zu �chaden ; die jetzt
einen förmlichen Bund gegen jeden �chloß, welcher
der guten Sache getreu blieb; die Stifterin vieler

Unruhen - die Feindin der Men�chheit, eben �o ges

fährlich den Thronen , als den Vor�tehern der Kir-
che , die unter ver�chiedenen Ge�talten herum�chleis
chet, und �owohl durch fich �elb�t als durch andere

im Verborgenen wirket) Gelegenheit , ihre Klagen
gegen alle Aufflärung überhaupt unter dem Scheis
ne von grö��erer Wahr�cheinlichkeit anzubringen.
Schlau gaben �îe das, tas eigentli<hnur Wir-

Fung eincs ab�cheulichen Partheigei�tes und wilder

Leiden�chaft war, für Wirkung der Philo�ophie aus.

Alle Greuel , welche der rohe, wüthende Pöbel,
oder andere leiden�chaftlihe Men�chen begiengen-
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�chrieben �ie. unbiltig der wi��en�chaftlichenBildung
der Men�chen zu--

Die�e. Grundfäßewußten �ie mit einem . �olchen
Apparate. voa: Worten und Scheineifer fürs wahre
Be�te der Gro��en hinzulegen, daß �ie zur Zeit der

allgemeinenVerwirrung, ivo ohnehin die Grö��e
der Unruhe zu langen Unter�uchungen unfähig machs
te , leicht eine. Art von Ueberzeugungin den�elben
hervorbrachten. : Man machte nun �chon keinen Uns

ker�chied mehr zwi�chen jener fäl�chlich �ogenannten
Philo�ophie , welche eigentli<h nur Zügello�igkeit
im Denken und Handeln i�t, und zwi�chen jener
wahren „ - wohlthätigen Auftlärung , welche den

Men�chen eben darum zum be��ern Unterthan bildet »

weil �ie ihn wei�er und ge�itteter machet, und ihn
dur< Ein�icht in den wahren Zu�ammenhäng der

Dinge ‘die Nothwendigkeit der Ge�eße, der Obrigs-
feit und �einer Pflichten lehret. Mit Unwillen �ah
man jeßt. — wie daun das �chon in der Natur
des men�chlichen Herzens liegt , daß das Schlimme

gemeinigli<h einen �tarkern- Eindru> machet, als

das Gute — nur die greuelvollen Uebel , die man

dem Steigen der Wi��en�chaften und Kenntni��e zur
La�t legte, und vergaß, daß gerade dasjenige ,. was

die Staaten blühend und glúclih , die Negenten
beliebt und mächtiger machte , die Fort�chritte in der

Staatskunf und Staatswirth�chaft, die mannigfal-
tigen Erfindungen in der Naturlehre, Oekonomie -

Mechanik , Kriegskun�t „ die beträchtlichen Verbe��es
rungen der Finanzen , ein Werk der zunehmenden
Aufklärung waren.

Beinahe in ganz Deut�chland �chränkte man nun

die Preßfreiheit ein , und �chärfte die VÜchercen�ur,
Manche- Für�ten nahmen ihre wohlthätigen Reforz-
mationen wieder zurü>; manche �chóne, nügliche
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An�talt ward wieder aufgehoben. Hier uünb da

fieng man an, den mächtigen Einflußeigennüsßig
frömmelnder Partheien wieder zu begün�tigen; ge-

�tattete dem Aberglauben �einen Spielraum wies

der ; �tellte manches , was man ehe als einen Mißs
brauch abge�chaft hatte, wieder her; hobverbe��erte
Schuleinrichéungen auf , verbannte aus den Schu-

len den Unterricht in den nüsßlich�ten Wi��en�chafs
fen, und führte die alte Fin�terniß ein. Schon
�prach man hier und da ziemli<h laut von Aufhe-
bung aller Schulen , aller Buchdruckereienund alles

Buchhandels in Deut�chland. Man glaubte, um

Mißbrauch von Kenntni��en zu verhüten, mü��e man

den Men�chen alle, auch die nöthig�ten Kenntai��e
gänzlich entzichen. Eine �ehr traurige Sache war

es, daß nun zugleich mit dem Bemühen , die Auf-

klärung zu unterdrücken , auch ein allgemeines Miß-
trauen gegen jeden guten Kopf, gegen jeden Gelehr-
fen und Schrift�teller ent�tand. Die Ob�fkuranten
�uchten die�es nicht nur zu unterhalten ; �ie fachten
die Flamme noch �tärker an , bis zum Haß und zuc

Verfolgung. Um den Gegen�tand ihres Ha��es zu

�türzen , erlaubten �ie �ich die �chre>lich�ten Verläums-

dungen

z

jeder, der ihnen im Wege �tand , hieß nun

ein Jakobiner; kaum blieb dem ehrlichen Mannein

Mittel brig , �< vor der Kabale zu retten. Viele

ficlen bei die�er Gelegenheit, entweder .aus Hoffuung
oder aus Furcht , yon der Wahrheit ab, traten

zu jener Parthei , und lei�teten ihe in Verfolgung
ihrer Feinde húülfreicheHand. Die wenigen Edlen -

welche der guten Sache getreu , und doh unverfolgt
blieben, kamen wenig�t in eine verächtliche Verge�-
�enheit, und wurden au��er Stand ge�eßt-, in ihree
ge�chäftlo�en Ein�amkeit ferners etwas Gutes zu

wirken. Die�es gro��e , ungemein {<ädlihe Uebel,
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welches in: der ‘Charakteri�tik des gegenwärtiger
Jahrzehends Epoche machet „ wurde nicht nuc ein
überaus mächtiges Hinderniß für die Fortfezung
der wi��en�chaftlichenKultue ; Wi��en�chaften und

Gelehrfamfeit wurden dadurch �ogar an den Nand
des Verfalles gebracht.

$. 37. Vereinigung der MarkgrafchaftenAn-

�pa und- Bayreuth mit de‘n Churhau�e Brans

denburg;fang
des Franzö�i�chen RriedN‘Tod des Kai�ers. ALE

Währenddsman �ich in Deut�chland mit Ers
greifung die�er und ähnlicher Maaßregeln gegen
den einrei��enden Strom der Freihcitsliebe ern�te
lich be�chäftigte, und alles Über den fünftigen Gang
der Dinge voll Aufmerk�amkeit und Erwartung <ar y

ergriff Friedrih Wilhelm, König von Preu��en -

die Gelegenheit , �eine Macht durch Vereinigungder

Markgraf�chaften An�pach und Bayreuth mit dem

Churhau�e Brandenburg zu vergrö��ern, Der Plan
zu die�em Schritte war �chon �eit vielen Jahren
entworfen. Nach ge�chi>ten Unterhandlungen wa4

ren �hon in den Jahren 1793. und 1704. ein Ver:

gleich zwi�chen dem König von Preu��en und dem
apanagirten Prinzen von Bayreulh zu Stand gekom:
men, Jandem�elben hatte die�er für �ich und �eine
Nachkommen auf das Erbfolgerecht in den Fränkiz
�chen Für�tenthümern Verzicht gethan , und es gegen

eine jährliche Pen�ion und gegeu den Siß zu Wefe
ferlingen im Halber�kädti�chen an Friedrich I. über-

tragen. Auch de��en älte�te Söhne hatten die�en
Vertrag be�chworen. Allein kaum hatte der Prinz
Die Augeu ge�chlo��en , als die Söhne: die�en Vers
trag rúégängig zu machen �uchten. Jm Jahre 1716.
klagten fie bei dem Kai�er , und am 13. May 1717.



Zweites Buch. 441

erhielten �îe die Entbindung vom Eide. Hierüber
Fam es zu neuen Unterhandlungen , und am 22.

December 1722. erfolgte ein Vergleich , worin Preufs
�en für �ich und �eine Erben vom Erbfolgerecht ab-

�tand , die Succe��oren aber �i< auch verbindlich
machen mußten , nach dem künftigen Anfall eines

jeden Fúür�tenthumes für jedes jährlich 30,000. fl.
Rheini�ch zu bezahlen - auh bei dem Anfall eines

jeden eine Summe von 50,000. fl, auf da��elbe zu

Übernehmen...Der Kai�er be�tätigte die�en Vertrag,
und erkannte �ogar am 20. Februar 1725. ein Pro-
fekftorium an den Fränki�chenKreis. Jm folgenden
Jahre gelangte der älte�te Prinz des ver�torbenen
Markgrafen Georg Wilhelm , der Markgraf
Georç{ Friedrich Rarl, wirflich zum Be�iße , und

bezahlte auch die im Vergleiche fe�tge�eßte Summe.

Allein die beiden Markgraf�chaften �chienen für das
Churhaus Vrandenburg ein zu vortheilhafter Be�iß
als daß �ich der König Friedrich 11. bei dem Ver-

trage hâtte beruhigen können. Jm Jahre 1752.

bewirkte er cinen neuen - und brachte die beiden

Brüder , �eine Agnaten, dahin , daß �ie auf ihre An-

�prüche Verzicht thaten, und den künftigen Anfall
der Brandenburgi�chen Für�tenthumer in Franken
an die Churlinie be�tätigten o). Darüber erhoben
�ich weitläufigeMißheligkeiten des Königs mit der

Kai�erin Königin Maria Therc�ia. Der Wiener-
bof empfand es hoch , daß das Churhaus Branden-

burg �eine Macht durch die Erwerbung �o beträchtli-
cher Für�tenthümermitten in Deut�chland vergrö�-
�ern wollke. Mehrere Unterhandlungengiengen des-

wegen in den Jahren 1763. und 1772, vor p). End-

o) Reus deut�he Staatskfanzlei Th. 29. S. 169=—185.

p) Mo�ers Staatsge�chichte des Krieges von 1778,
S. 10.
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lich gab der Friede zu Te�chen im Jahre 1778. deu

Aus�chlag. Oe�terreich �tand von allem Wider�pru-
che ab, den es biSher gegen die�e Erwerbung erho-
ben hatte.

Friedri< Wilhelm fonnte die Erledigung die�er
Länder durch den Tod des Markgrafen nicht erwar

tèn, Er kannte de��en Charakter , und wußte ihn
zu:-benuzen. Gern ließ �ich jener bereden, daß er

die La�t der RegierungH�orgen gegen den Genuß
eincs angenehmern und ruhigen Privaklebens ver-

tau�chte. Chri�tian FriedriÞh Karl Alexander
gieng nach Engelland , um dort von einer jahrlichen
Apanage zu leben , und nicht wieder in �eine Staa-
ten zu fommen. Wahr�cheinlich trug der Berliner-

Hof Bedenken , dur< plö6blicheBe�ißnehmuug dies

�er Länder ein Auf�ehen bei andern, noh unvorbes

reifeten Höfen zu machen. Vielleicht be�orgte er

�ogar Schwierigkeiten ; denn als das deut�che Reich
den Frieden zu Te�chen genehmiget , hakte es auss

drücklich die Rechte eines Dritten vorbehalten. Die�e
Nusnahme�chien auf die Erwerbung der Fränki�chen
Markgraf�chaften zu zielen. Schlau leitete daher
der Hof zu Berlin die Sache fo ein, daß die Be�ißzs

‘nahme nach und nach, und beinahe unmerklich ges

�hah. Zuer�k trat der Preu��i�che Staatsmini�ter:
von Hardenberg am 9. Junius 1791. als bevolls

mäâchfigterMini�ter des abwe�enden Markgrafen auf
und ließ es befannt werden, daß er die Antvei�ung
erhalten habe , �ich in wichtigen Regierungs�achen -

wegen der weiten Entfernung �eines Herrn, an den

König zu wenden 9). Am 22. December de��elben
Jahres machte der Markgraf �einen Abtritt durch
ein Patent bekannt. Am Ende des Jäners 1792.

q) Reus deut�che Staatskanzlei Th. 29. S. 194.
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nahm endlich der König von Preu��en von �einer
Erwerbung ruhig Be�is.

Durch die Erlangung die�er �{öônen Länder bekam

das Churhaus Brandenburg einen wichtigen Zu-
wachs von An�ehen und Macht. Sie vermehrte
die Zahl �einer: Unterthanen , und die Summe �einer
Einkünfte. Es kam dadurch in den Stand, ein

an�ehnlihes Militär mitten in Deut�chland zu hal-
ten. Alles die�es ver�chaffte ihm einen beträchtlis

chen Zuwachs an politi�chem Gewichte. Die Leitung
der Fränki�chen Kreisver�ammlung „ die der König
dadurch in �eine Hände brachte , fonnte ihm in Zu-
kunft gro��e Vortheile gewähren. Alles die�es lie�s

�en Kai�er- und Reich ohne Bedenken ge�chehen.
Aber die Art, wie Friedrich: Wilhelm �eine zuver-

lä��ig gegründeten, oder auh nur vorgegebenen
Nechte gegen benachbarte Neichs�iände geltend zu

machen �uchte , erregte billig bei ihnen ein gro��es
Er�taunen. So wie in den für�tlichen Ländern �elb�k
ließ der König auch an allen jenen Oertern , wo

Brandenburg die Frai�chgerechtigfeit hat, die Paten-
te, welche den Antritt �einer Regierung ankündig-
ten, anheften. Die�e Unternehmung dehnte er aber

auch auf Orte aus, wo die�es Recht zweifelhzafti�,
oder wo es ihm enk�chiedener Maa��en nicht zu�teht.
Ziemlich deutlich gab man zugleich bei die�en Hand-
lungen An�prüche auf eine Landeshoheit in die�en
Ländern zu ver�tehen. Man heftete Patente an -

und �ette die�en Schrikt mit Gewalt an Oertern

durch , wo �cit Jahrhundertenkeine ähnliche Hand-
lung gewöhnlichvar r).

Der Für�t von Oettingen , den die�es Loos traf y

überließ zwar ruhig die AuLgleichungder Sache dev

Gerechfigkfeitsliebe des Königs. Die Stadt Winds

rx)Reus deut�che Staatskanzlei Th. 29. S. 306, u. 3974
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heim ließ die Patente �tehen , und heftete ihre Vers

wvaßrung neben den�elben an. Aber andere Stände
rif der unangenehme Eindru>, den die�er Vorfall:
auf �ie gemacht hatte, zu einem hißigern Yerfah-
ren hin. Die Reich�tadt Nürnberg ließ die Pa-
fente unter bewaffneter Bede>ung abnehmen. Als

aber An�pach die Anheftungunter einem mä��igen
Kommando von Jägern und Hu�ßaren aufs Neues
vornehmenließ, widerholte die ReichsKadt ihre Pro-
fe�tation s). Die Reichs�tadt Dünkelsbühl folgte
dem Bei�piele der Neichs�tade Nürnberg. Da die

Preu��en im Begriffe waren , die abgeri��enen Pas
ente wieder anzuheften , ver�hloß �e die Thore.
Hierauf eröfneten die Preu��en die Gitter mit Ge-

walt, und befe�tigten die Patente zum zweitenmale.
Jn dem Wärtembergi�chen Sradtchen Weiltingen
gab es �ogar die�er Sache wegen blutige Auftritte.
Der Beamte da�elb�t riß die Patente in Gegenwart
des An�pachi�chen ab. Nun er�chien An�pachi�ches
Militär , um die Wiederanheftung der�elben mit Ges

walt zu bewirken. Allein eine Wagenburg , welche

zuvor war errichtet worden , ver�chloß ihnen den

Eingang. Da bedienten �ich die Soldaten ihrer
Kräfte , und drangen dur<h. Nun fam es zu Thât-
lichkeiten , be�onders da die An�pacher , tvie wenig
die Gegenparthei ver�icherte , einen Amtsknecht aus

Weiltingen gefangen nahmen , und mit Schlägen
mißhandelten. Cine beträchklihe Anzahl von Búr-

gern, mit denen au<h Bauern aus der Nachbar�chaft
vereiniget gewe�en �eyn �ollen , �esten �ich nun ge-

gen die An�pacher. Die�e ‘hun einen oder mehrere
Schü��e ; ein Bürgerempfängt eine Wunde, Mit

Erbitterung �ürzet nun alles auf die Soldaten los;
durch Ueberlegenheitwird das Kommando zum wei

5s)eus deut�che Staatskanzlei Ch. 31. S. 3.
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chen gebrachk; einige An�pachi�che Jäger werden

verwundet ; �ehs Feuerröhre-von ihnen erobert t).
Aber die An�pacher lie��en die�e Handlung nicht un-

ge�traft, Ein �tarkes Kommando rückte bald dar-

auf in Weiltingen ein , hielt dos Städtchen einige
Tage be�est , und �{hüßte auf die�e Art das wieder

angeheftete Patent. Vierzehn Bürger neb�t einem

Amts�chreiber ( denn der Oberamtmann war enttwi-

chen) wurden theils zur Unter�uchung , theils als

Gei�eln wegen der verur�achten Ko�ten nach An�pach
gebracht u).

Natürlich verur�achten die�e An�talten des Berlis

ner - Hofes einen gro��en Lärm derjenigen „ die �ie

zunäch�t betrafen, Aber �ie hatten gerade jeßt wes

nig Unter�tützung zu hoffen , und der König in Preu�s
�en feine bedenklichen Folgen von ihrer Wider�eßzlichs
feit zu befürchten. Denn die Haupt�ache war �chon
im Frieden zu Te�chen volllommen berichtiget twvors-

den ; und eben jet hatte die Franzö�i�che Revolu-

tion , welche die ganze Aufmerk�amkeit des Kai�ers
und deut�chen Reiches be�chäftigte , und das Ve�tre-
ben , �ie mit allen ihren Folgen zu dämpfen , beide

Monarchen �o freund�chaftlich fe�t mit einander vers

einiget , daß fie nun ernftlih be�chlo��en , die Frans
zo�en mit gemein�chaftlicher Macht zu bekriegen.
Dadurch verminderte �ih die Aufinerk�amfkeit auf
jene Jrrungen.

Leopold und Friedrih Wilhelm hatten �o eben

an den Grenzen Böhmens und Schle�iens bewaff-
nef gegen einander ge�tandea. Oe�terreich war der

Ru��i�chen Monarchin zu gefallen in einen Krieg
mit den Türken verwickelt gewe�en , und der König
von Preu��en — einem alten Haus�y�teme ¿zu Folge

t). Reus Th. 31. GS. 6=—10, und S, 30.

u) ŒÆbenda�e]lb�t S. 10,
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�tets eifer�üchtig auf Oe�terreih — hatte demf�el-
ben in Hin�icht auf eigene Vortheile eine Diver�ion

zu machen gedrohet. Wenig hatte gefehlet , es
wäre zwi�chen beiden zu einem förmlichen Bruche
gekommen. Aber die nahe Gefahr wirkte �tärker
auf �ie, als die Eifer�ucht; �ie trafen eine Konvens-
tion zu Reichenbach, und �chlo��en nicht nur Fries
de, �ondern auch enge Freund�chaft und fe�tes Búnds
niß. Nach einer da�elb� getroffenen Verabredung
famen �ie am 27. Augu�t in Pillniß , einem Lu�îs
hlo��e des Churfür�ten von Sach�en , zu�ammen,
Dort vereinigten �ie �ich er�t recht fe�t , und be�praz-

chen �ich Úber die Maaßregeln wegen eines Krieges -

den �ie gegen das Franzö�i�che Volk zu führen ge-
dachten. Auch der Graf von Artois, Bruder des

Königs von Frankreich - fand �ich dort ein, und bat

in �einem und der übrigen Prinzen Namen, im

Namen des ganzen Adels und der Prie�ter, denen

man in Frankreich neb�| den Vorzügen ihres Stans
des auch das Vermögen geraubt hatte, um mitleis

digen Bei�tand. Eben die�es hatten er und die

brigen Prinzen auch �chon zuvor �chriftlih gethan ;
�ie hatten alle Bered�amkeit aufgeboten, den Kai�er
zu einem Kriege gegen die Franzö�i�che Nation zu
bewegen ; hatten ihm gro��e Hoffnungen gemacht -

und ihm vieles vorge�tellet von der thâtigen Mit-

wirkung anderer Europäi�cher Mächte„ von der Leichs
tigkeit des Sieges bei der innern Zerrüttung , von

dem fünftigen gro��en Abfalle der Linientruppen ,

von der Stärke ihrer Parthei. Leopold �agte ihnen
�eine Unter�küßung feierlich zu.

Ehe er losbrach , ver�uchte er noch , ob er nicht
dur<h gütliche Vor�tellungen Ruhe und Ordnung
in Frankreich „ Und die entri��enen Gerecht�amen
der Für�ten des deut�chen Reiches wieder her�tellen
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könne. Hätten �ich die Franzo�en ent�chlie��en kön-

nen , ihrem Könige die geziemende Achtung zu bes

zeigen , und den deut�chen Für�ten ihre entri��enea
Rechte in Lothringen und Elfaß wieder zu geben ,

�o wáre ein hartnäckiger Krieg , der in der Folge
eine äu��er�t unglü>lihe Wendung nahm , vermie-

den worden. Allein die Franzo�en �chlugen die�en
Antrag mit Unge�túmmab, Sie betrachteten den

Kai�er als den Feind der Freiheit , und waren ers

bittert, daß er ihren ausgetvanderten Landsleuten

eine Frei�kätte zur Ergreifung feindli<her Maaßre-

geln ge�tattet habe; denn ganze Schaaren mißver-
guügter Edelleute , Ritter und anderer Men�chen hats
ten �ih um Koblenz und Worms , wie in ordent-

lichen Waffenpläßen , ge�ammelt , und ern�tliche
An�talten getrofen , ihr eigenes Vaterland zu befries

gen. Die�es empörte die Franzö�i�he Nation gegen

jene Für�ten, die ihnen Schuß verliehen, vorzüglich
gegen Leopold , welcher als Kai�er es hätte ver-

wehren fonnecn. Mit einer Art von Ra�erei �chrie
daher alles von Kriege , foderte alles einen Krieg
gegen den König in Ungarn. So ward dann auch
am 20. April in der Nationalver�ammlung darü-

ber Rath gehalten , und der Krieg an eben dem�els-
ben Tage �ogleich erkläret,

Noch war es bis zur förmlichen Kriegserklärung
nicht gekommen , als der Kai�er Leopold am x.

Mäárz1792. unvermuthet �tarb, und die Fort�egung
die�er gro��en Angelegenheitfeinem Nachfolgerüber-

ließ. Mik �einem Leben be�chlie��et �i< zugleichder

leßte Zeitraum die�er Ge�chichte Deut�chlandes, in

�o weit ih �ie nämlich fortzu�egen mir vorgenommen

hatte; ein äu��er�t merkwürdigerZeitraum ! merke

würdig wegen �o vieler intere��anter, zum Theil
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au��erordentlicher Begebenheiten , vorzüglich wegen
des gro��en und traurigen Kampfes zwi�chen Licht
und Fin�terniß; merkwürdigdarum, weil in einem
Zeitraume von uichtvollen fünfzigJahren höhere
Kultur und Aufflärung ent�tand , und in ebeudems
�elben auh wieder zu �inken begann !
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Anmerk. Die Nömi�chenZahlen bedeuten den Theil,
die Arabi�chen Zi�fern dieSeite. DiejenigenStele
len, welchen feine Nömi�cheZahl nachge�etßti� y

�ind im er�ten - oder in demjenigenTheile zu �uchen,
welchen die näch�t vorhergehendeZahl eben der�el-
ben Rubrik ausdcüet.

A

Aachen. Friedenspräliminarienda�elb�t. T1, 119. f.
Akademie , der Wi��en�chaften, zu Munchen. 1x, 332. Jh-

re An�ialten und ihr Einfluß. 333. f.
Allianz. Des Kai�ers mit Engellaud , und den General�taa-

ten. |L. 55. Jungleichenmit Preu��en, Hannover und ten

Reichskrei�en. 70- Quadrupelallianz. 232. Preu��ens
mit Rußla:d. 11. 21. Frankreihs mit Baiern und Preu�-
�en. 26. f. Côlln, Churpfa!z, Neapel und Spanien treten

dei. 27. Jugleichen Sach�eu. 36. Unionstraftat zu Frank-
furt. 77. Traktat zwi he! Engelland und Preu��en. 147.

Amortizationstze�etz, in Baiern. Il. 336. ff. Jn Oe�ter-
reih. 342.

Anna, Königin von Engelland , verläßt die Alliirten. 212 —

221. Wird vom König aus Frankreih als Schwe�tev
betittelf. 223.

An�pach - der Matkaraf , erhält neue Länder. IT. 90. Frieds
rihs 11. Erbfolgerehr in An�pach und Bayreuth etkennet

Oe�terreich. Il. 316. Fried; ih Wilbelm ni nwt �ie in Bes

�is. 442. f. Vorhergegangene Unterhandlungen. 440. �.
Anzin, hier wird ein Waffen�till�tand ge�chlo��en. 1, 164.

Aechâäologen, berühmte in Deut�chland. 1k. 3F5. f.

DH'Argnan - kfai�. Ober�ter, erobert Vilshofen, 167. und �chlägt
die aufrühri�hen Baucru. 169.

Armenanftalten , in Deut�chland. Tl. 361.

Arzneikunde , durch die Leopoldiai�cheAkademie erweitert. 12.

dur< Vernachläßignung der Auff{ärunggehindert. 19.

Kaffee , Thee , und Tobak werden als Arzneimittel betrah-
tet. 24.

Ge�ch. Deut�ch. 11. Bd. Xf



450 Regi�ter.

Auftlärung, die vernachläßigte, bringt �häd[iche Folgen. 18.

303, Grad der�elben am Anfange des 18ten Jahrhunderts.
18. f. Aufnahme der�elben in Baieru. 11. 232 —= 238.

Nimmt ejne �hiefe Richtung. 367. Wird verhaßt ge-

mat. 436 — 438- Sie �inket.- 438. f.

Augsburs - Wird von den Kai�erlichen be�eßt. x19. Von

den Franzo�en und Baiern erobert. 123. und wieder ge-
ráumet. 148. Erhält vom Kai�er VBaieri�cheOerter zum

Er�aße. 177.

Augu�t, Churfär�t von Sach�en , �trebt na der Polni�chen
Krone. 319. Wird vom Kai�er begün�tiget. 320. f, Jn-
gleichen von Rußlaud. 323, Wird als König einge�egt.
333+ Sein Charakter. Il. 57, Schließt mit Maria The-
re�ia einen Vergleich. 66.

5

Baaden. Friede da�elb�t. 231,

Bärenklau. Dringet in Baiern ein, Il. 47. Bekdmmtvies
le Oerter in �eine Gewalt. 54.

Bahrdt, Doktor , �ein Einfluß in Deut�chland. T1. 367.
Baiern. Preis des Getreides. 7, Hat An�prüche anf Spas

nien. 50. Tritt der heidenheimi�chen A��ociation bei. 58.

Prote�tirt gegen die Kriegserklärung der Reichs�tände. 83.
Einfall der bateri�hen Truppen in Schwaben. 89. Ein-

fall der Kai�erlichen da�elb�t. 98. Bittere Klagen gegen
das Verfahren des Kai�ers. 100. Der Churfür�t nähert
�i< der Stadt Negenöburg. 107, Die Baiern werden
bei Rothenberg ge�chlagen. 113, Brechen in Tyrol eiu.

x15. Werden von tyroli�hen Bauern ge�chlagen. 11-7.

Siegen über die Kai�erlichen, 121. Erobern Pa��au. 125.

Vereinigen �i< mit den Franzo�en. 142. Werden am

Sthellenberge 143. und bei Höch�tädtge�chlagen. 146, Der
Churfür�t mußte Baiern verla��en. 149. Aufruhr. 155.

Das Volk wird entwaffnet. 161, Greift no<hmals zu deu

Waffen. 163. 165, Wird öfter ge�chlagen. 167. 169.

171. Der Churfär�t wird in die Acht erkläret. 174. Das
Land wird zer�plittert. 175. Macht An�prüche auf einige
Oe�terreichi�he Staaten na Karls V1. Tode. Il. =. f. .

Vaieru fallen in Oe�terreichein. 27. f. 30. f, Wenden
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�i< na< Böhmen. 43. Bekommen Tabor und Budweis,

45- Ingleichen Prag. 45. Werden aus Oe�ter: eich ver-

trieben. 46. f. Baklern nehmen die Oe�terreicherein. 545
Des Churfür�ten Vergleich mit Maria There�ta. 291.

Aufklärung in Baiern. 332 — 338, Soll vertau�che t

verden. 380
— 384.

Bauecn- Aufruhr in Vaiern, 157. — 162. =— 165. Gro�-
�e Niederl ge bci Sendlingen. .67. und bei Vilshofen,
169, Werden bei Schärding und Braunau zer�treut. 17x.

Bauern in Baiern �hlagen die Ungari�chen Hu�areu und

Paudurenu. Il. 84- f.

Baumgarten. Verbe��ert die Theologie. 336. IT. 325.

Bau�ch, Lore1z , legte den Grund zur Leopoldini�chenAkads’
mie. 12.

Bayreuth. S An�pach.
Beker. Erfinder der ledernen Schiffbrü>ken,4x.

Bellisle , Franzö�i�cher Ge�andter bei der Kal�erwahl, �eiu
Charakter, Il. 13. Machet viele Reichs�tände în Hin�ichk
auf die Kai�erwahl dem Churfür�ten von Baiern geneigt.
14. Sein Vortrag bei der Wahlver�ammlung. 15. f-

Bringet eine Allianz mit Preu��en und Batern zu Stand.

26. f. Dringet auf die Aus�clie��ung des Sroßherzog s

von To�cana von der Wahl, 42. Zieht mit der ganze u

Garni�on aus Prag. 70.

Bernoulli , Jakob, erkläret die Kometen als be�tändigeWeld
förper. 11.

Bergen. Treffen dafelb�t. 11, 222. f.
Beclin. Die ek�te. Kreponmanufaktur da�elb�t. 5, Afades

wien. 16. Friede da�elb|, 11. 66. Wird be�chlo��en,
vnd die Einwohnaer graufam behandelt. 232.

Bevern , dex Herzog , �ieget übec die Oe�terreicher. IT, 173.

Verlierct ein Tre�fen. 191.

Bi�chöfe. Jhre Didce�angerecht�amen in fremden Territo-
rien werden angefochten. Il. 368 — 4752. 388. 591. f.

Jhre Streitigkeiten wegen der Nuntiatur. S. EÆrzbis

<ófe. Sind mißtraui�ch gegen die Erzbi�chd'e. 406.
Stelle in der Leopoldini�chenWahlfapitulation geen Eins
gri� in die Diöce�aurechte. 415. |. Gegen die p.ib�tiichen
Eingriffe. 414 f, Eingriffe der Franzo�en in ihre Did-

ce�ancechte, 420.
'
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“Bitíe, die er�te Streitigkeit darüber. 208.

Bonn , Fällt in die Hände der Engelländer und Holländer, 111-

Bontekoe, vau, ekrichtet das er�te Kaffcehaus in Deut�chs
[and. 24-

Born , Hofrath, Erfinder der Amalgamation dur< Que>-
�ilber. IL 361.

Braunau. Bekommen die Oe�terreicher. ll, 54, Treffen
da�elb�t. 70, f. Ergkebt �ih aufs Neue den Oe�terrei-
chern. 71.

Braut, Heinrich, lehret die Baiern Deut�h. T1. 322.

Braun�chweig - Zannover erlangt eine neue Churwürde.

34. Vefördert Oe�terreihs Jutere��e. 73. Wird in das

<urfär�tl. Kollegium eingeführt. 184. und vou Frank-
reih anerkannt. 231,

Braun�chweig - Wolfenbüttel bewaffnet �i< gegen deu Kaîi-

�er. 69. Die�er Plan wird vereitelt. 74. Fodert Ges

nugthuung. 77, Ein Vergleich wird getroffen. bens

da�elb�t.
Breslau. Ergiebt �i< g-rn dem König aus Preu��en. Die

Ur�achen davon. 11, 19, Einige Damen da�elb�t unterhale
ten ein heimliches Ver�tänduiß mit den Oe�terreichern.
32. f. Die Neutraïität der Stadt wird aufgehoben. 33.

Friedenspräliminarien da�elb�t. 65. f. Treffen da�elb�t
verliert der Herzog von Bevern. 191. Von den Oe�ter:
reichern eingenommen. ibid. Von den Preu��en. 193.

Breteuil. Stiftet den Friedenzwi�chen Oe�terreich und Preu�:
�en. IT. 309.

'

Brepfach. Von den Franzo�en erobert. 127,

Briecz. Von den Preu��en erobert. Il. 25.

Broulio, der Mar�chall; entwi�cbet heimlich aus Prag. Ik. 69.
Schlägt den Prinzen Ferdinand von Braun�chweig. 222. f.

Browne, Oe�terrei "i�cher General , wird aus Ober�chle�ien
vertrieben. Tl. 20.

Bündniß. Zwi�chen Engelland , Oe�terreich und Sach�en zu

War�chau. Il. 76. Unionêtraktat zu Frankfurt. 77. Des

Churfür�ten aus Sach�en mit Oe�terreib. 98. Zu Ver-

failles gegen Engelland. r5o. Oe�terreibs mit Rußland
gegen den König aus Preu��en. 153. Peters 111, mit

Friedrih 11, 248, Deut�cher Für�teubund, 3874



Begi�ter. 453

Burgau. Die Jn�a��en da�elb�t will Oe�terreich zu �einen
Unterthanen macl'en. IT. 374.

Bute , Engli�cher Mini�ter , i� ein heimlicherGeguer des

Königs aus Preu��en. Il. 257. f.

C

Carl. S, Karl.
°

Carlos , Don „ bekfômmtNeapel und Siícillen, 332.

Ceremonie} , Streitigkeiten darüber. 38. f. IL. 89, 124, f-
Chotu�itz. Treffen da�elb�t, IL. 61. f.

Chri�tian , Herzog v. Hannover , wird in der Donau er�ho�-
�en. 119.

Chur�timme, von Böhmen, wird wieder eingeführt. 185. f.

Churroûrde, die neunte, Jrrungen deôwegen. 34. f. Wird

vom Reiche anerkannt. 183. f. Pfalz tritt in die fúnfte
Ghur�telle. IT. 318.

Clemens, oder Jo�eph Clentens, Churfär�t zu Kölln, hatte

Streitigkeiten mit dem Domkapitel 2c. 60. und mit Lüt-

tih. 63, f. Läßt franzó�i�de Truppen gegen Kölln an-

ru>en. 68, Siche unten Kölln. Wird in die Acht er-

klärt, 175. Will zur Wahlver�ammlung gela��en werden.

213. Wird dur den Badenec - Frieden re�tituirt, 2314

S. Kôlln.

Clermont. Ein unge�chi>ter Feldherr. Il. 195. f. Wird
von der Armee abgerufen. 197.

Comacchio , wird dem Pab�t entri��en. 210. 212.

Contades, von , erhält das Commando. II. 197.

Crefeld. Treffen Da�elb�t, Il. 196,

D.

Dänemark. Sreit:t um die Bi�chofêwürde 1u Lübe>. 197.

Damen, in Stlefien , unterhalten ein heimliches Ver�tänd-
niß wit den Oe�terreichern, 11. 32. Durch �ie entde>ect

Friebri<h lI. den Plan der�e: den. 33.

Daun. Gewinnet das Treffen bei Kollin. 11. 177. bei Hochs
fir. 201. f. Wird bey Liegniß be�iegt. 231. Und zu

Torgau. 233. f. Be�irebet �ich vergebli<h, Schweiduiß
zu ent�eßen. 252. f.

Degenhard , Valentin , Unternehmer der er�ten Wollenma-

uufaftur im Eichsfelde.5.
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Deut�chlands traurige Lage im Anfayge des 18. Aahrh.
S'fte 2, Liederaufle*ung der Kün�te , Handwerker und

Kuitur. 4. f. Der Handlung. 6. ®©reis der Lebens
micfel. 7. MWiedera::fnabe der Mathema:if , Naturs

uud Arzueikunde. 10. Dcr Plilo�óphie , Ge�chichte und

_—Recbtogelehriamfeit,3. 18. Sitten und Charakter. 20.

Neue Lebensakt. 25. f. Pol ti�che Verfa��ung. 2g.

En!�ieunz der neunen Churwürde. 34. Lauvg�amkeit bei
den Nei-* sae�bäften. 38, Politik der Hôte, 42. Muß
en Fraukreih ver�- i-dene Opfcr bringen. 45. Wird in
dn ordi�ben Krieg veiwifelt. 48. Ausbruch des deuts

�<:u Kri-ges. 81. Verwirrung und Drang�ale. 13x,

Die Reichrju�tiß im Verfölle. 139. Die reiché�tändi�che
Verfa��ung in Gefahr. 180. Neuer Einbruch der Fran-
zo'en, 193. Religionsbedrü>ungender Prote�tan: en, 241.
bis 249. rúdet in der Kultur vor. 335. f. Gro��e
Verdäud-rurg in die�em Stücke. IL, 323. f. 359=—364+
Charz2fter der deut�hen Nation gegen das Ende des : 8.

Fahrbunderts. 364. Ewpdrungen und Unruhen in vers

�hied-nen Gegenden. 423—432.

Dichter - deut(che, IL. 329. f. 339. 352. 355.

Deetrich von Anbalt , fällt in Ungarn ein, [Il. 56.
Dórfel, Samuel , entce>et eine paraboli�he» Laufbaßn des

Kometen um die Sonne. 10.

Domitiikal�tcruern. Von Oe�ferreib gefodett. Il. 373.
Von Pfa�zhaiern, 390. GewaltthdäiigesBetragen bey
dizerer Gelegenheit. 391.

Donauwerth Wird wieder eine Reichêftatt, 175. Von
den Baîi.rn eingenommen. Il. 85, f. Kö»mt an Baieru
aurûE. 11, 319. Wird v m Schwäbi�chen Kr i�e rekla-
mirt. 320. Verg“-ih deswegen Œbenda�elb�t.

Dreeden, Friede da�elb�t. IL. 118. Einige Vor�tädte wer-

dea in Braud gelle>t. 203. Auch die úÚbrigen.218.

Wird den Oc�terreichern übergeben. 219.

Dú��el]dorf. Von den Franzo[en belagert. 85.

ÆŒ

Æichitädt, Jrrungen mit dem Churfär�ken aus Baiern als

Reicysvitar dei der Vi�chofswahl. Il. 411. f.
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LÆlifabeth, Kai�erin von Rußland , láßt Truppen gegen die

Preußi�chen Grenzen rüden. II. 151, Ihr Tod. 247.

Emden, die Stadt, machet auf gro��e Vorre<hte Au�pruch.
IL, 289. Nimmt Brandenburgi�he Truppcn ein, 290,

Aus�pruch des k. Reichshofraths zum Nachtheilder Stadt.

290. f. S. OfftfriesTand.
Æms. Kongreß der Erzbi�c{dfe da�elb�t. IL. 40x, Em�erPunktation. 401. f.
Ænglandò behauptet eine mä<tige Nolle. 47. ihre Politik

vermittelt. 52. 55. Malborough vereinigt �i< mit deu

Kai�erlichen. 142. Macht geheime Unterhandlungen mit

Frankreich. 218. Hofintriquen da�elb�t. 220. Der Kd-

ulg �chlie��et einen Neutralitäts- Vertrag für �eine deuts

‘�chen Lande. IL. 35, Arbeitet au einer Friedensvermit-
telung für Maria There�ia. 38, Schi>ket an den Nieo

derrhein eine Armee. 73. Schlägt den Mare�chall von

Noailles. 73. Süúüchetden Frieden zu bewitken. 1x1.

Mißhelligkeit Engellands mit Frankreichwegen der Gren-

zen von Kanada. 145, f. Dex König �clie�fet einen

Traktat mit Preu��en. 147.

Æez3bi�chôfe.Jhre Streitigkeitenwegen der ‘páb�tklihenNuns
tiatur in München. 11. 393. 400—405. Verbieten Honts
heims Schrift. 395. Werden auf ihre Rechte aufmerk»

�an. 396. f, Jhre Be�chwerden gegen den Römi�chen
Hof. 397. Wenden �i an den Kai�er. 400. Kongreß
der�elben zu Ems. 401. Bringen die Sache an den

Neichôtag. 404. f. Sie dringen nicht dur. 405. f. Eine

griffe der Franzo�en in ihre gei�ilihen Gere<t�amen. 420.

Stelle in der Leopeldini�hcenWahlkapitulation gegen �ole
he Eingriffe. 415, f.

Ærziehungskfun�t. Kömmt in Aufnahme. 11. 350. f. Ers

zichungsin�titute. Ebenda�elb�t,
|

0'Ætrees , der Mar�chall, rú>et mit einer Armee in We�s
phalen cin. II. 178.

Æutzen „. von Savoyen , kommandirt bei Höch�tädt, und �iegt.
147. Arbeitet am Frieden zu Baadetr. 229. Sein gro�s

�er Einfluß. 325, ff, Seine fernern Thaten. 332,

S
Fabriken. Jhre Aufnahme. 4.

Febronius, Ju�tinus , S. Hontheim.
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Ferdinand , Herzog v. Braun�chweig , �eine Heldenthaten.
IL, 190. 195. f. 221. f. Wied ge�: lagen. 222. f.
Siege: bei Minden. 223, f. Hat abwech�elndis Glú>k.
234. f Sieget tet Hohenover. 239. Vei Wilbelmb-
thal. 255. Wird bei Aröneburg gehlagen. 256. Nimut
Ca��el ein. Œbenda�elb{.

Fink, General, ergiebt �id mit rx,000. Mann. 11. 220.

Fleury. De��en Aeu��erug über die pragmatic: Sauktionu.
Il. 21, Arbeîtet an einem Sepa«ratfrieden 59.

Fouquet. Ergiebt �ich dem Gener..l Laudon. 11, 229.

Franke, Augu�t Hermanu , Stifter des Halli�chen Wai�en-
fau�es. 16.

Frankceich, Deut�chlands gefährlid�ter Nachbar. 45. �eßt den

Herzog von Ajcu auf �pani�chen Throu. 51. nimmt die

�pani�den Niederlande in Be�iß. 53. beredet die Reichss
fiánde ¿zur Neutralitä-, 58, wird als Reicbsfeind erklärt.
81, �>i>t ein:n Succurs nah Deut�chland. 14x, 146.
bietet den Frieden an. 210. er�hweret dle Kai�erwahl.
214, thut Friede1:svor�chläge.221. hat das Uebergewicht
über Kai�er und Reich. ‘227. unterzeichnct den Frieden
zu Baden. 231. führct Krieg mit dem Kai�er und Reih
weg: n der Nachfolceeim KönigreichePolen, 319. Frank»
reich verbúrget die pragmati�he Sauktiou. 11, 5. J
den Gegnern der�elben gün�tig. 11. 9, Will dem Hau�e
Oefterr-ich die Kai�erwürde entziehen. 13. f. Der König

- �uchet den Kduig aus Polen auf den Kai�erthron zu ers

heb n. 6, f. Mißhelligkeit Frankreichs mir Engelland
wegen der Gréenz-n von Kanada 145. f. Der König
erfl: ret des Einfall der Preu��en in Sach�en für cinen

Bruch . es We�iphd i�chen Fri dens. 163. Verhält �i<
in Av�eh::ng der Oe�terreidi�ben An�prüche auf Baiern
ne tral. 298. Zu�tand Fraukreichs gegen das Ende dies

�es J-brhunderts. 417. f. Revo!ution d:�elb�t. 4 8. f-
Die Nationualver�ammlungzieht den deut�hen Für�ten
viele ‘erte ein. 419. f. Erbietet �ih zu einer Ent�hä-
digung. 421. Z- �tand Frarkreihs während der Revolu-

tion. 421. f. Die Noationalver�ammlung erklâret dem

Kai�er , als Könige von Ungarn den Krieg. 447.

Frans , Stephan , erhält das Oroßherzogthum To�cana. 3324
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Wird nah Carls V1. Tode von vielen P(é>ten in Hiîn-

�icht auf �eine Erhebung zum Kahierihrone begün�tiget.
IL 13. Frankreichi� ihm nicht gün�tig, Æbenda�elb�t-
Mehrere Reichsf�tändeverla��en �eine Parthei 14. Nimmt

den Franzo�en Liuz weg. 49. Treibet die Franzo�en úber

den Rhein, 100. Seine Wahl zum Kai�er leidet gro��e

Schwierigkeiten.99—103. geht endlich doh vor �i. 103.

Franz 7. Suchet vergeblicheine A��ociation der Reichékrei�e
zu bewirken. Il, 121. Sein Tod. 271. Sein Charak-
ter. 271, f. Führet einen neuen Mänzfuß ein. 274.

Franzo�en, die , la��en �hlimme Spuren zutüce. 26. 27-

Sind die Lehrmei�ter in der Politik, 44. Uebertreffen
die Nachbarn an Keuntni��en. 46. �eßen über den Nhcin.

95. �ind Mei�ter im ganzen Hundêrü>. 97, verlieren

Trarlach nieder. 111. vereinigen �ih mit der baicri�hen
Armee. 113. �iegen üúter die Kai�erlichen. 118. 121, eros»
bern Brey�ach; Neu�tadt. 127. und Landau. 129. ihr
neuer Einfall in Deut�chlaud, 192. �treiten mit abwechs

�elndem Glücke. 2 0. fallen wit den Bakern in Oe�ter-
reich ein. Il. zo. f. Betragen �i< unthätig. 58, f. Bre-

chen die Nutralität. 122.

Freibeeg. Treffen da�elb�t. Ik 254.

Ferei�ingen. Das Ordinariat verdammet Veremunds von Loch-

�tein Werk wieder die Immunität. 11. 338 Der Vi�chof
�chlie��et �ich in den Nuntiatu-�treitigk:iten an die Erzbi-

(<dfe au. 400. Das Donmigapitelwird von der Wahlfä-
higkeit ausge-<lo��en 410.

Friede. Zu Travendahl. 197. Zu Utrecht. 225. Veranla�z

�ung zu dem�elben. 218—225. Friedenspräliminarien zu

Na�tadt. 229. Friede zu Vaaden. 231. Zu Wien. 233.

Präliminarien vom zien October 1735. S. 332, f. Der

Hauptfriede vom 18. Novemb. 1736, zu Wien. 723. Präs
liminarien zu Breslau. Ill. 65. f. Friede zu Berlin. 66.

Zu Fü��en. 94. Zu Dresden. 118. Präliminarien zu Aa-

<hen, 119. f. Zu Petersburg. 248, Zu Hamburg. 250.

Präliminarien zu Fontainebleau , und förmlicher Friede
zu Paris, 257, zu Hubertsburg. 265. zu Te�chen. z15.

f. W'rd voin Reiche geneh1aizet. 317-

Friedrih Z. Churfür�t zn VBraudenburg, wird König von

Preu��en. 70.

'
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Hriedrich 27. König aus Preuffen, tritt die Regiecuug an.

IT, 6. Sein Charakter. Œbenda�elb�r, Hat Schwies
fizfeiten wegen der Erbfolge zu Jülih und Berg. Lbens

da�elb�t. Machet Au�prüche auf einige Für�tenthümer
in Schle�ien. 7. Fällt mit einer Armee in Stle�ien
ein. 17. Wird vou mehrern Mächten abgemahnet, 20

Erobert den größten Theil Schle�iens. 19. f. Sieget bei
Molliviz. 25, Erobert Nei��e. 39. Läßt �ich in Nieder�chles
�ien huldigen.29. Fángt Friedensunterhaudlungenan. 59.

Sieget bei Chotujis 63. Nä>et iu Sach�en cin, 73. und
in Böhmen 79. Nüitamt die Stadt Prag ein. go, Sei
ne Friedensnegotiationen mit Engcllznd. 110. NRú>etin
Sach�en ein. 156. Wird vom Reichshofrath vorgeladen.

207. Manwill iha in die Reichsacht erklären. 207—210.

Friedrih und der Kön. von Engelland arbeiten au einem

Frieden mit Oe�terreich. 226—228. Friedrih bemüht �i<
vergebens, Dresden zu erobern. 230. Siegt bei Torgau.
233. f. Seine merkwürdige Ver�chanzung bei Bunzelwiß.
236. Nimmt die Po�ten bei Burkersdorf und Leutmanns-

dorf weg. 252. Erobert Schweidniß wieder. 253. Schi-
det feindliche Korps ins Reich. 259. f. Suchet die Rômi-

�he Königswahl Jo�ephs zu hintertreiben. 267. f. Wis

der�eßet �ich den An�prüchen Oe�terreihs auf Vaiern.
293. 296. Nú�tet fich zum Kriege. 297. Erklgret ihn
wirklich, 300. Läft fichin Unterhaudlungen ein, 305. f.
Wider�ezet. �ich dem Baieri�hen Ländertau�che. 384
Sein Tod. 408.

Friedrih Wilhelm , Köuig aus Preu��en, Suchet die Strel-

tigëeiten in Lüttich beizulegen. 11, 431. f, Vereiniget
An�pach und Bayreuth mit �cinen Ländern. 442. fs
Vorhergehende Unterhandlungen deswegen. 440, f. Delo
net �eine Gerecht�amen im Fräuki�chen Krei�e zu weit aus.

443+ f. Unruhen deswegen 444. f. Schlie��et eine Kon-

vention zu Reichenbach, und zu Pillniß. 446.

Friedrich Wilhelm v. Brandenbarg verbe��ert die Taktik,
337. de��elben Tod. Il, 6,

Friedrih Wilhelm , Herzog von Me>leuburg, führet Mas
nufafturen ein. 6.

Feie�c, Graf, wird gezwungen , Landau zu übergeben. 128.
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Frit�<, von, trägt dem König aus Preu��en einen F:ieden
von Seite Sat&�ens und Oeflerreichs an. 11. 264.

Für�ten. Wün�chen Zu�äße zur Wahikapitulation. 11, 1. f;
Neue Für�ten �ollen ni<t auf dem Reiclêtage eingeführt
werden. L, 33. f. 183, Wibder�eßen �i< der neunten

Churwúrde. 1. 35. f. 56, Wider�pruch der�elben g-gen

die WahlkapitulationKarls VIT. IT. 53. Jhre Vergrdiz
�erung. 11, 89. Neue Für�ten �uchen die Einführung am

Reichôtage. 137. f. Wider�pruch dagegen. 139. f. Die
Einführung wird duthge�eßt. 143. Schlie��en den deuts

�chen Für�t:nbund. 387. verlieren dur< die Franzö�i�che
Natioualver�amialung viele Nechie uud Einkúu�te. 4:9.

Fü��en, Fricdeda�elb�t, 1. 94.

Fulda, die Abtel, wird ein Bisthum. 11. 134. Wider�prús
che dagegen135. f. Vergleich deswegen, 136. die Stadt
wird feindlih überfallen. II. 225.

GS

Gafiner. Seïne Teùufelsbe�<hwörungeu.Il, 345. f. werden

ihm endlich unter�agt. 747, Er war vielleichtein Emi�s
fär der Jefuiten. 347. f.

Gellert, Sein Einfluß in Deut(chlend. 11. 328, f.
Ge�chichtskunde. Aufnahme der�elben. 15. 11, 324. Gee

�chichtéfundige. T, 336. 11. 324. f. 352.

Ge�etzgebung, în Deut�chland verbe��ert. IL, 361,
Glatz. Von den Oe�terreichern erobert. Il. 229.

Glegau. Erobern die Preu��en. 11, 22.
Ñ

Gott�ched. Verbe��erer der deut�chen Sprache. 11. 327, f,
Stiftet cine deut�Ge Ge�ell�chaft. 328.

Graumann. Verbe��ert das Münzwe�eu. IL, 273.

Gronsfeld , General, nimmt München in Be�iß. 61,

G�chrep. Ueberrumpelt Donauwerth. Il. 85,
“

Guerike, Otto, Erfinder der Luftpumpe. 10,

D

Zaddikt, Kömmt bis au die Thore von Berlin. Il, 181.

Zamburg. Das er�te Kaffeehaus da�elb�t 2a. Friede da-

�e b�i. IL. 250. Von hier geht der wahre rheatraliiche
Beichina> gus. zZz1r.

Zandel. Köcmit in Aufnahme. 6. f.
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Handwerker. Unruhen der�elben an vekr�chiedenen Orten,
bejonders zu Augsburg. 297. f. Der Magi�trat wendet

�ich deswegen an den Reichötag. 299. Kai�erliches Pa-
teut gegen die Rebellen. 299. Reichsge�eß in Betreff der
Handwerksmißbräuche.zoo. f.

Harcourt , Herzog von , zieht mit einer Armee nah Baiern.
I. 67.

Harrach , Graf, ne-otürt einen Frieden. IL, 118.

Da�tenbe>. T e�en da�elb�t. Il. 179.

Haut�ch. Erfindet zu Nürnberg die Handgrenaden. 41,

Heinrich,Prinz , �eine kriegeri�hen Thaten. ll. 204. 215.

Ent�ezet Breslau. 231. Vertreivet die Feinde aus ihren

vortheilhaftenStellungen in Sach�en. 253. f. Siezet bei

Freiberg. 254. Erhät im Baieri�hen Erbfolgekriege
Vortheile über die Oe�terreicher. zor.

Herzer, Befördert deu Bau der Seidenpflanze in Baiern.
IE, 361.

He��en - Ca��el. Der Landgraf will die Fe�tung Nheinfels
nicht heraus geben. 279. Tritt in die Zahl der gekrönten
Neichs�tände. 339. Vergröffert �ich. Tl. 90. Der Erb-

prinz wird katholi�ch. 130. Der Landgraf berubiget die

Stande darüber. 131. Errichtet eine Artilleri:(<ule.

Dexereien Das Vorurtheil von den�elben ge�türzt. 13. IL,

334. f. Ehemalige gro��e Mack;t de��elben. kl. 14.

DZildesheim. Streitigkeitcn und Religiousbedrü>ungendas

�elb�i. 134. Streit wegen der er�ten Bitte. 208. 216

Der Vi�chof bedrú>et die Prote�tanten, 246.
Binfor®, Lord , �oll einen Frieden zwi�chen Maria There�ia

und Friedrich Il. vermitteln. 11. 38 Friedrichs [l. neue

Unterhendlungenwit ihm. 59. Der Friede kömmt zu
Stand. 65. f,

2ohtirh. Treffen dalb�t. II. 201. f.
Hoh�iadt. Sehr biuti:e Schlacht da�elb�t. 146.

Hohenfriedberg. Treffen da�elbf. Il. 106 — 108,

Hohenlohe, die Für�ten von,
bedrü>en die Prote�tanten,

IL. 127. f.

Hohenover. Treffen da�elb�t,IT. 239.

HolUand®&, Benehmen der Repubiik beim �pani�chen Succe�s
�ionskriege. 52. 55. Der Ge�andte der�elben wird in Lous

dou wenig geachtet. 223. Neigt �ich zum Frieden, 224.
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SDomann , Johann, Verbreiter guter Landcharten. 9.

Hontheim. Sein Buch de ktatu eccle�iae. Il. 394, Wird

zu Rom verdammet. LÆLbenda�. An�talten der deut�chen

Vi�chôfe gegen da��elbe. 395. Verbreitung und Einçuß

de��elben. 396- Der Verfa��er wird entde>et. 398, Man

beredet ihn zu einem Widerrufe. 399.

Zubertsburg. Friede da�elb�t. 11. 265

Züningen, bei , blutige Aktion zwi�chen den Kai�erlichen und

Franzofen. 95.

ZBugenotten. Befördern die Jndu�irie în Deut�chland. 6.

Bringen eine Veränderung der Sitten hervor. 2b.

JI

�ena. Geringe Be�oldung der Profe��oren. 17.

Je�uiten. Jhre Ge�ell�chaft aufgehoben. 11. 343. f. Veran-

laïfet die Verbe��erung der lateini�hen Schulen. 449. f.

&SFlbersheim, zu, wird ein fúr Baiern �ehr nachtheiliger Ver-

trag ge�chlo��en. 14h. 155.

Jluminaten. Jhre Verfolgung. Il. 434. JhrZwe>. Æben-

da�elb�t. Be�chuldigungen gegen die�elben. 435, Scha-
den ungemein viel. 435. f.

Ingol�tadt. Von den Oe�terreichern be�etzt.IT. 72. f.
_Sio�eph Clemens. S. Clemens.

Jo�eph 7. wird Kai�er. 155. erklärt die Churfür�ien vou

. Kölln und Vaiern în die Acht. 173. erhebt den Herzog
Marlborough zum Reichsfür�ten. 175. zer�iú>elt Baiern ,

und behált einen Theil für �ich. 177. macht die Reichs-
für�ten unzufrieden. 179. erflärt den Herzog von Mano
túa in die Achk. 180. betreibt die neunte Churwürde.
184, bringt die böhmi�che Chur�timme zu Stande. 186.

Eingriff in die Bi�chofswahl zu Mün�ter. 201, 206. hat
mit dem Pab�te Streitigkeiten. 207. �ütbt. 211.

“Jo�eph Z1. Seine Wahl zum Römi�chen König. II. 271.

Sein fru<tlo�es Bemühen , den neuen Kouventionsfuß
überall einzuführen. 276. f. Geht endlich �elb von dem-

�elben ab. 277. Suchet die Neichsju�tig zu verbe��ern.

277. f. Die Kammergerichtsvi�itation gewinnet unter

ihm keinen Fortgang. 280—287. Sein Charakter. 290. f.
und 407. Zieht einige Bezirke von Balern als Reichss

lehen ein. 292. Soll den Te�chener Frieden er�hweret
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haben. 314. Führet die Preßfreiheit ein, 254. De��en
ver�chiedene An�taltenzum Be�ten der Men�chheit,355. 36x.
De��en Reforraakion in gei�tliheu Dingen. 355357
Führet die Toleranz ein. 357, Wider�eglichkeit des päb�t-
lien Nuniius gegen Jo�ephs Nefornmation, Æbenda�:
Selb�t der Pab�t richtet dur< �eine Gegenwaktt nichts
aus. 358. Jo�eph fäort fort zu reformiren. Æbenda�.
Einfluß der Re�ormation in Deut�chland. 359. 362. Ses
bet f< úber Nichsge�eße und Verfa��ung weg. 378. Scin
Streit wit den Holländern. 379. Will Vatern an �ein
Haus tauíchen. 380—384, Jrrungen deswegen. 384—387.
Will mehrern Bi�chöfen ihre Didce�anre<fe in Oe�terreich
nehmen. 388, f. Wei�et die Erzbi�chöfe in ihren Ve�chwers
den an den Pab�t an. 398. Sein Tod. 408.

Ffenbiehl. Muß �eine Lehriäßeverdammen. Il. 363,

RK

Kaffechaus, das er�te in Deut�chland. 24.

Rai�erswverth. Von den Allürten belagert. $4. und ero»

bert. 86.
.

Rai�ecrwvahl. S, Wahl.

Rai�erroürte. Dazu wollen mchrere Mächte den Herzoge
Franz Stephan verhelfen. I[, 13, Frankreich will �ie dem

Haus Oe�terreich entziehen. k. 44: 214, IL 13. f,

Kalender Zwi�chen den Katholiken uud Prote�iauten vereis

niget. 11.

Rammergericht. Streit unter den Mitgliedern de��elben. 140.

wird wieder berge�ellt. 187. f. Vermehrung der A��e�-
�oren , und Ab�tellung der Sollicit@uren kann vicht durch-

ge�eßt werden. 296. Elne Vi�itation des Kammergerichts
wird be�chlo��en. 11. 278. Und angefanzen. 279. Schwie-
rigfeiten bei de-�clbeu. 279. f. Gebrehen des Kammer»

gerichts. 282. Ur�achen der Trennung der Vi�itatoreu.
283+ f. Die Vi�itation geht aus cinander. 285. f. Et-

was wurde doch gebe��ert. 287. De��en Au�ialten geg:
Lüttich. 429. 432.

Karl 77. Kônta in Spanien �tirbt. Succeßfonskrieg. 50.

Rar] Y7. wird als Kai�er erwählt. 212. Bedenklichfeiten dar-

über. 216. wird zum Frieden genöthigt. 224. �{<lägt ihn

avex aus. 226. [<ließt im Namen des deutihen Reiches
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den Frieden zu Baden. 229. �eßt den Krieg mit dem

Könige von Spanien fort. 232. unterzeichnet den Wieners

Frieden. 233. �eine Tolcranzedikte werden niht geachtet.
251. hilft den Be�chwerden der Protefanten nicht ab. 264,

�ein Charakter. 269. hält �ich für beleidigt. 272. ladet

das Mißtrauen der Prote�tanten auf �i. 276, läßt nah
- He��en - Ca��el Executkonstruppenmar�chiren. 279. fühlt

fich vom Herzoge zu Me>lenburg beleidigt. 283. �eßt ihn
ab. 285. re<tfertiget �ic< gegen die Reichs�iände und au-

dere Mächte. 286. errichtet ein Familieuge�eß unter dem

Namen der pragmati�hen Sanktion. 320. Karls Krieg
mit Frankreichwegen der Nachfolge im Königreiche Po-
len. 319 und 323. f. Sein Mangel an hiunlänglicher
Verfa��ang. 325. f. verwi>elt das Neich iu die�en Krieg.
326. f. verlieret Neapel und Sicilien. Scin Charaks-
ter. 333. f.

Karl Albrecht. Sein Charakter. ll. 44, Wird als König
in Böhmen ausgerufen. 45.

Karl 711, Wird erwählt. 11, 50, Erhält $0, Nöômermo-
nathe. 67. Sein Tod 88.

Karl. Theodor , lie��et einen Vergleich mit Oe�terreich. 11.

291. Will dem Churhau�e Sach�en keine Ent�chädigung
bewilligen. 313, Enlläßt die weltlichenMitglieder �eines
gei�tlihen Naths. 358. Errichtet eine Militärakademie.

359. Und eine päb�ili<heNuntiatur. 392. EStreitigkei-
ten deswegen. 400—405. Seine Vikarfatéhandlungen.
40g 412.

Ratharina , Nußi�cbe Kai�erin , be�tättiget den Frieden mit
Preu��en. Il, 251. Rufet die Truppen von der Preußis
hen Armee zuru>, Æbenda�cIb�t.

Katholiken verfolgen , mißhandeln nut tödten die Yrote�tan-
ten. 241. bis 255. auh S. 304. f. �eßen �ih úber alle

Verträge und Aus�prüche der Reichögerichteweg. 260.

mü��en die Repre��alien dulden. 267,

Ratholi�ch - Zennersdórf. Treffen da�elb�t, Il. 114.

Raunitz. Befördert eine Allianz Oe�terreichs ut Frankreich,
IL, 148. f. Vertheidiget die Rechte des Kai�ersgegenden päb�tlihen Nuntius. 357.
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Rehbl, Reichsfe�tuna , von den Franzo�en erobert, 11x, Wird

dem Neiche wieder ab retreten. 231.

Re��elsdorf. Treffen da�elb�t. 11. 115=—r 17,

Rhevencüller. *Vertreidt die Baiern uud Franzo�en aus

Oe�terreich. |T, 46. f. Schlägt den Grafen Minußi bet

Braunau. 79, f.

Kling , Fcdulein von, �hre>et den <ur�äch�i�hen Mini-
�ter. 11. 57.

Rrop�to. Ein berühmter Dichter, 11. 230.

Rlofler - Serven, Kouvention da�elb�t. 11. 180. Wird ges

brochen.188. f.
Koadjutorwahl. S. Lübe@.

RöôlUn. Der Churfür�t äu��ert feindliche Ge�iunungen gegeu

Oe�terreich, 65. Etrblaudövereinigung. 61. Streit zwi
�hen dem Churfür�ten und Domkapitel. 62. er läßt die

Franzo�eu gegen Kölln anrü>en. 68. kai�erlihe Mandate

gegen den Churfür�ien zu Kölln. $4. wit der Churpfalz
in Streitigkeit verwi>elt. 134. der köllni�he Ge�andte muß
das deut�che Reich verla��eu. 154. intolerantes Betragen
gegen die Protc�ianten. 241. Der Churfr�t if der prag-

tnati�chen Sanftion nicht günßig Il, 8. Be�teuert �eine
Klö�ter. 359.

Rollegzial�chreiben , <urfür�ilihe. IL. 52.

Rollin. Treffen da�elb�t. Il. 176...
Ronkordate, der deut�chen Nation mit dem Römi�chen

Stuhle. 11. 396.
Konvention. Hanoveri�che. IT. 110. zu Klofter Seeven, 180.

Wird gebrechen. 188. f. Des Churfür�teu aus Baiern
mit Maria Dhere�ie, 291. Zwi:chen Jo�eph 11, und

Karl Theodor wegen des Ländertan�chis. z8o. zu Pilluiß.
446. uud zu Neicheubach.Ebendaf.

Kraus, ein Flei�chex , wirft �ich zum Retter der Stadt Kehl-
hein auf. 164.

Kriechbaum, kai�, Generalmajor, �<'äzt die Bauern bei

München in die Fluet. 166. und bei Aidenbah unweit

Vilshofen. 168. fic>t die Dörfer bei Schärding in

Brand. 171.

Rrieg. Wegen der Spani�chen Succeßion. 53. 81, wird auh
pon Reichs wegen erkläret. £3. Der nordi�che zieht �i

af 7
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ah nah Deut(hland. 195. f. Krieg wegen dèr Nacho
folge in Polen 323- des Königs aus Preu��en wegen �eis
ner Au�orüche aui einipe Für�tenthümer in Schle�ien. II.

15% f. Sieben�ähriger Krieg. 156, |f. Krieg' wegen der

Paieri�chen Erbfolge. 300. f, Die Franzö�i�he Nationals

ver'amnlung kündiget dem Kai�er ; als Könige von Un»

gata , den Krieg an. 447.

Rriegskunft. Neue Erfindungen zum Be�ten der�elben. 41.

—

Mángel, 42. «Wird verbe��ert. 336.
'

n

Ruf�iein. Wird dur einen Zufall erobert. 115. Wird

zurükgegeben. 156-

Pumberland, Herzog von. i�t an demn Verlu�t desTref
Fes bey Ha�tenbe> Schuld Il, 179.

Nunigunda , There�ia , Churfür�tin iu Baiern , macht einè
gütliche licbere: nfkunft mit dem Wienerhofe, 150: dek

. neg nach Bateru wird ihr ver�chlo��en. 1565

RKunnersdorf. Treffen. da�elb�, Il: 215 f.

y

Länderkundé,Erweitert.
'Vahndau, im El�aß, wird von den Kai�erlichenerobert. 88:

gehr na einer blutigen Sclacht an die Franzo�en úber.

128. darauf
an dleAllirteu. 149, von deu Franzo�en ero-

bert. 28+

andwirih�cha�t,Aufnahmeder�elben.3. f. ÎL. 360.
Yanaenfalza. Treffen da�elb�t. IT, 235.

Yaudon. Sein Sieg bei Landshutin Schle�ien. Il. 229;

Muß die Belagerungvon Breôlzu aufgeben.231. Ero-

bert Schweidniß.- 238.

PYebensmittel.Preis der�elben. >, f.
Leczinski, Stanislaus, wird yon eincr Patthei zum Königé

vón Polenerwáählet. 323. Vorn Fraukteih begün�tiget.
323+ Erhält das Herzogthum Lothringen und Bar. 332

Peibn:8z: Erfindèr der Differentia!re<nung. 11. 14-

Peopeold1. be�tátiget die leopoldini�he Akademie. 12- verwirft
das Te�tament des König: in Spanien. 43. érláßt au den

Churfür�ten zu Kölln ein �charfes Mandat: 84. erkläret
den. Ehutfür�ten bon Baiern als Relchsfeind.94. handelt
geaen die Wahlfapitulation.152. �tirbt, 155. �ieh unten

Geftexcreich::

_

Ge�ch. Deur�ch.il. Bd: Gg
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Leopols 17. Wird zum Kai�er gewdhlet. Il. 413. Schlie�s
�et eine Konvention zu Pillnis. 446. Und zu Reichen-
bah. Æbenda�- Suchet die franzö�i�che Nationalver-
�ammlung zur Zurü>gabe der den Deut�chen entri��enen
Gerechtfamen zu bewegen. 446, f. Sein Tod. 44.

Leopold , von Anhalt - De��au , verbe��ert die Taktk. 337.
Leßing. Verbreitet den wahren theatrali�chen Ge�chma>.

IL. 331,

Leuchtenberg , baier�he Graf�chaft , wizd vom Kai�er deim
Grafen von Lamberg gegeben.177- 180.

Leuthen. Treffen da�elb�t. 11, 19x. f.
Liegnitz. - Treffen ‘da�elb�t. TI, 231.
Lorp , geheimer Rath, Urheber der Akademie der Wi��en-

{haften in München... II. 332.

Lowrvo�itz. Treffen da�elb�t. Il. 158.

Ludwig von Baden kommandirt die kai�erl. Armee. 84-
belagert Landau im El�aß. 88. Treffen bei Friedlingemn.
95. erobert Friedberg. rrg.

Ludwig X7. König aus Frankreich, erkläret den Einfall der

Preu��en in Sach�en für einen Bruh des We�tphäli�chen
Friedens. Il. 163.

Bübe>. Streitigleit da�elb�t über die Koadjutorwahl. 197.

Lüttich wird von den Franzo�en be�eßt. 63. Der Dombdes

chant wird mißhandelt. 64. Die Diener des Vi�chofes
werden ihrer Pflichten erledigt. 85, ergiebt �ih den Enge
ländern und Holländern. 97. Aufruhr da�elb�t. Il, 426—
432. Der Für�t Bi�chof entwelchet. 428.

Lutteecnberg. Treffen da�elb�t. IL. 198. 255.

Luxus, in Deut�chland. 22. f.

M.

mMähren. Da�elb| dringen bie Preu��en ein. IT. 56. Zies
heu wieder ab. cg.

:

UMafri, Generalwachtmei�ter, wird ge�chlagen, 114.

Maillebois. Dringet in We�tphale:1 ein. 11. 34.

Manteufel, Deneral, von den Ru��en aefaugen. Il. 2184

manufakturen. Kommen empor. 4. f.
Meavia Jo�epha. Erzherzoginvon Oe�terreich, that auf die

Erbfolge Verzicht. 320.

Maria Amalia, Erzherzogin von Oefterreich, thut auf dle

EröofolgeVerzicht. 321-
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Maxlborugh, Heerführer der Engländer, erobert Lüttich.
97. vereinigt �ich mit den Kgi�erlichen. 141. Sieg beë

: Höch�tädt, 146. wirò zum Neichsfür�ien erhobeu. 175.

. wacht die úbrigen Für�ten eifer�üchtig. 178. har mit �et-

ner Gemahlin gro��en Einflu6. 2i9. wird �einer Stelle ents

�eßt. 224. verlieret Mi ‘delheim. 731.

UMathematiL. Wird. glülich betrieben. 10. f,
Maxen. Treffen da�el-�.. [l. 220.

:

Miaximilian Emanuel, Churfúr�t in Baiern,arbeitetderit

Wienerhofe entaegen: : 58. �ich oben Baiern. — Seiné

Foderungen an deu Kai�er 98. �tegt bei der ei�ernen Virn,
102. drohet der Stadt Negenéburg. 107. bricht in Tyrol
ein. 115. wird daraus vertrieben. 117. �iegt úber deu

General Styrum. 121. be�ezt Pa��au. 125. wird am

Scellenberge ge�<lagen. 143. und bet Höch�tädt. 146,

geht nah Straßburg. 150. Velu| �eines Laudes ze,

151, wird in die Acht erklärt. 173. 175. will an der Kais

�erwahl Antheil neimen. 213. wird in �eine Rechre wies

der einge�eßt. 231.

Maximilian Jo�eph , Churfür�t in Baiern, fliehet nah Augss

burg, 11. 92, Machet Friede , und bekômmt �cin Land

wieder. 94. f. Sein Tod. 289. Errichtet, eine Akadez

mie der Wi��en often. 332. Hemmet den �chädlichen
_ Ekfnfluß fremder Bi�chöfe. 338.

'

YMNapn13.Die Regierung bedrü>t die Prote�tanten mit ges»
waf�neter Hand. 245. Der Churfür�t bebt einige Klö�ter
auf. II. 359. Tritt dem Fúr�tenvunde bei. 387. Wis

der�ezet �ich der Shmälerung der Kon�tanzer Didce�e.

389. Aendert �eine Ge�innungen :n der Nuntkiatur�treis
tigkeit. 406. M'ßbilliget die Vikariatshandluugendes

Churfür�ten in Baiern. 410.
UWean , Baron, Domdechant zu Lüttich, wird arretirt. 64. f.
Mme>enbure. Unruhen da�elb�t. 281. Des Herzogs Trot

gegen den Kai�er. 283. Herzoa Kar! Leopold wird

ent�eßt. 285. Unzufriedenheitder Reichs�tände darüber.

285. Frankreich , Schweden , Ddnemark , Churhanno-:

ver und Braun�chweig Wolfenbüttel �ezen 1< entge-

gen, 286. Rechtfertigung des Kai�ers , und neue Unrus

hen. Æbend. Ende die�er Streitigkeiten. 289. Streiec
tigkeit des Herzoges mit dem Könige aus Preu��en. IT,
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153, f.” Der- Herzog �hlie��et einen be�ondern Friedeu
mit dem�elben. 261. Machet An�pruch auf Leuchtenberg.
294. Wider�pricht der Oe�terreichi�hen Be�iznehmung
Baierns. ‘295. Erhält die Befreinng von den: Apellatioo
nen. 316, Skkeitigkeiten deswegen. z41. Werdew bei
gelegt. 322+ : -

-

Mehlführer , Rudolph Mart, ein Konvertit , be�chimpft die

Prote�tanten în Schriften. 249.

Me1zel , Eabinetsfanzelli�t zu Dresden , verrth dem König
“ aus Preu��en die Geheimni��e �eines Hofes. I[, x51, f,

Menzel, Oberlieutenant, zleht in München ein. Ir. 55.
Michaelis. ‘ Philolog und Archäokog.Il. 326,

|

Militär.
*

Wird in Deut�chland vermehrt. 337. f. Militärl
�he Verfa��ung im deit�hen Reiche. IL. 182, f.

Minden. Treffenda�elb�t. 11. 223. f.
Minuti, Bakeri�cher General , betómmnt dur Li�t Pa��au in

�eine Gewalt. 11. 27. f. Be�eßet die Fe�tung Oberhaus.
zo. Witöd bei Braunau in Baiern ge�chlagen. 70, f-
Wird gefang:1. 71

MöncHsiwe�eit in Bakern. Î1. 336.
Meolirvitz, Treffen da�elb�t, Il. 23. f. Sleg der Preu��en, 25.

WMeoritz, Graf von Sach�en , er�teiget zuer�t den Winkel eiz

nes Boliwerkes zu Prag. 11. 45.
Uoritz Wilhelrn, Herzog von Sach�en - Zeiß, wird Fathoo

li�h. 257. Und wieder evanzeli�h. 258.

Mo�er. Ein Staatsrechtsgel hrter. 336, Il. 324.

Müllec, Pfarrer zu Ober - Viechtach, �eßet die Stadt Cham
in Freiheit. 168

München wird von den Kai�erlichen be�etzt.191. gro��e Nies

deriage der Bauern. 165. die kai�. Admini�tration läßt
eine allgemeineAmne�tie bekannt machen, 170, vielé Bür-

ger werden hingerichtet. 173. München wird von dei
Oe�terreichernbe�et. ll. 55. 72. Wieder gerdumt. 87-

Mündelheim. Wird pon Baiern aögeri��en und ein Reichs2
‘ fur�tenthum. 175. durch den Friezenzu Baaden zurü>#

gegeben.231. '

Mün�ter, Streitige Vi‘hofswahl da�elb�t. 199. Dex Kours
- trier des Domkapitelswird mißhanélt, 232.

Münzwe�en. Zu�tanddé��elbén. 296. Annahmedes Léipziger
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. Múnzfu��es. 297, Fortdauernde Verwirrung im Münzo
we�én.- Il. 272. Durch Graumann verbe��ert, 273, Ut-

�prung des Kouventiousfu��es, und der Konventionsmins
ze. 274. Jo�eph Il. beaihet �ic< vergeblih, den Kon-

-pentionsfuß úberall einzuführen.276. f.

Yada�ti, Erobert Schweidnis, 11. 190.

a��au- Oranien, der Für�t von, erhält neue Länder. 11. 90.

Liei��e. Durch Friedrih erobert. Il. 39. Belagert, und
“

dur Friedrich 11. ent�egt. Il. 202,

Yleuverg - Oe�terr. Seneral, wird bei Mollwis ge�chlagen.
IL 23. f.

Y7eu�ónner , Bakeri�chergeheimer Sekretär, und Lier, Hof-
_

fammerrath wegen verdächtigerKorre�pondenz arretirt. 158.

Y7eu�tadt. Niederlage der' Deut�chen da�elb�t. 127.

ridedlingen. Schlachtda�elb�t, und Niederlage der Kai�er»

lichen,121. Zwi�twegen eines Marienbiides. 266.

Tlürnbertgs Zahl der Einwohner. 7. Zomanns Landcharten.

9- erhältzum Er�aße die Schlö��er Rothenberguud Har-
“

ten�tein.176. wendet �i<h vom Kammergericht an den

Reibshofrath.189.
Yluntius, ‘päb�tl.wieder�eßt �ih der Reformation Jo�ephs

IL, 357, Uebet in Baiern und in der Pfalz gei�tliche
Gerichtsbarkeitaus. 402. f. Auch am Niederrhein: 403. f-

rluntiatur „ neue, in München errichtet. ll. 392. Strei-

tigkeiten deswegen. 400— 405. Unrühmliches Ende des

�elben. 405. f. Die Nuntiatur bleibet. 406.
e | O

|

Gber�hnellendorf. Traktat da�elb�t. 11. 38. Bleibet un-

, erfullt. 39.
|

Occo, Adolf, verbreitetdie Tobakspflanzen.25.

Gefort, Baron, Anfúhrerdér Bauern, und ihr Verräther. r71.

Ge�terreichs An�prüche auf Spauien vereitelt. 50. |f. krie-

geri�che An�talten. 53. Hinderni��e von Seite des Reihs.

zg- beköômmt neben Frankreichund Baiern an- Braun-

�<weig - Wolfenbüttel einen neuen Feind. 69. erkeunt den

Herzogv.u Preu��en als König. 72. tritt in die A��ocia
tion derKreis�tände. 79. läßtdie Armee an den Rhein mar-

�chieren. 83. Treffen bei Friedlingen. 94. Eiufall in Baiern.
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101, Sieg am Schellenberge, 143. und bey Höch�tädt. 146.

VBe�chuldigtden Churfür�ten und die Epurfür�tin in Baiern

einer Ver�chwörung. 156... gar zu hartes Verfahren gegen
die Baiern. 142+ �{lie}�et mit ihnen einen Waffen�till-
�tand. 164- �cheint dem Reiche gefährlich zu werden. -177.

181. befindet �ich in mißlihen Um�täuden. 226. verlieret

Neapel und Sicilien. 332. Die Erbfolge in Oc�terreich
nach Karls VI. Tode S. Pragmati�che Saukclon. Vünd-
niß Oe�terreichs wit Sachen. Ik. 98. Oe�terreicher be-

�een einen Tell Baierns. 290. Gründe ibrer An�prü-
che. 22. f. Rú�ten < zum Kriege. 297. Wachsthumder.

Aufklärung in Oe�terreich. 339. f. Ab�tellung kirchlihev

Meißbráäucheda�elb�i. 341. f. Legt einigen Ständen elne

Dominikal�teuer auf. 373. Oe�terreihihe Ge�andt�chaft
will �i< den <urfúr�ilihen gleic�tellen. 377. Und das
Direktorium auf dem Reichstzge zueignen. Ebenda�,

Germonè , von, Herzog , láßt die Alliirten ohne Hilfe. 224.

Gferwald, Urheber der Akademie der Wi��en�chaften in

München. 11, 332.

DG�ifriesland, Mißhelligkeitzwi�chen dem Fúrfen und den

Ständen. 289 Der Für�t wendet �ich au deu Kai�er,

290. Aus�pruh des k. Reichshofratbs zum Nach{heile
der Stände. 290. f. Ungehor�am der�elben. 291. Eine

Fai�erlihe Kommißion wird eruaunt. 291. f. Gewalts

thätigfeiten von Seite des Pöbels. 292. Feind�eligkeiten
der �tändi�chen Truppen gegen die für�ilihen. 293. Die

Direktoren des We�tphäli�hen Krei�es prote�iiren gegen
die Uebertraqung der Exckution an den Churfür�ten von

Sach�en. 294, Der Kai�er überträgt ihnen endlich die

Kommißiou. 294, Die Land�täude prote�tiren dagegen.
Æbenda�felb�t. �ie pochen auf die Unter�tüzung von En-

gelland und den Generalf�taaicn. Da�elb#,
P

Pabf? verleßt die Koukordaten deut�her Nation. 201, �ein
zweideutiges Betragen. 207. Klemeus KI. feind�elig ge-

gen den Kai�er 208. Pius VI. rei�et nah Wien. II. 357- f.
Panisbriefe. Solche �<hi>et Jo�eph häufig aus. 11. 375-

“

Wider�prüche dagegen. 376, Ein�chränkung die�es Rech-
tes in der Leopoldini�chenWahlkapitulatiou.413-



Regi�ter. 471

Pa�}au wird von den Baiern erobert. 124. ‘Dur Li�t eln-

genommen. 11. 27. Vön den Oe�terreihern wieder ero-

bert, 54. Der Bi�chof verbe��ert die Schuleu. 359. Vetr-

lietet �eine Didce�e in Oe�terreich. 369. Verfahren mit

den hoch�ti�ti�hen Gerecht�amen und Gütern. 370. Strei-

tigfeit deswegen. 371. und Unterhandiungen. 372. Pa�-
�au muß am Ende überdieß eine Sumwme Geldes bezah-
len. ŒÆbenda�.

Pe>mann, Baieri�cher Ober�ilieutenant , bekömmt Ulm durch
Li�i, 90

Peter ZIL. Erfláret �ich fur den König aus Preu��en. 11.

247. Rufet �eine Nu��eu von der Oe�terreichi�chen Armee

ab. 248. Macht Friede, und ein Búnduiß wit Fried-
rih. Æbenda�elb�t. Läßt �eine Trupyen zu den Preu�-
�i�chen �to��en. 249. Wird vom Throyuege�türzet. 251.

Petersburg, Friede da�elb�t, II, 248. ,

Pfalz erlangt die alte Churwürde , uud das Erztruch�e��enamt.
177, unter�tüßt die Verfolgung der Prote�tanten. 244. f
und �eßt die Religionsbedrü>ungen �e!bjt fort. 259. artet

in einen Religioushaß aus, 262. der Churfür�t verlegt
aus Groll gegen die Prote�tanten �einen Wohn�iß nah

Mannheim. 268. will den Be�chwerden der Prote�tanten
niht abhelfen. 277. Der Churfür�t folgt in Baiera nach,
TI. 289. Tritt in die fünfte

Chur�telle
IL. 3184

Philanthropine in Deut�chland. 11,

Philipp, von Anjou, wird König in"Spanien.51. Durch
den Frieden zu Utrecht be�tätiget. 225. Sebet deu Krieg
mik Oe�terreich und Savoyen fort. 232, Macht Friede. 233

Philologen , und Kritiker , berühmte. IL 325.

Philo�ophie. Fort�chritte der�elben. 13. f. 11, 323, f. wird

verhaßt. IL. 433. 438- .

Philofophen , berühmte. 13. II. 325. '

Pillnitz. Konvention da�elb�t ¿wi�heu Preu��en und Oe�tero
reih. IL 446.

Polen. Krieg da�elb�t wegen der Nachfolge im Königreiche.

319. 323. �. Uneinigkeiten der Magnaten darúber. 322.

Porcellain. Wird in Sach�en von einem Edelmanne bekannt
gemacht. 4.

Prag, Von den Baiorn erobert. IL. 45. Wieder verloren,
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70. Vou den Preu��eneiugenommen. go. Treffen das
�elb�t. 174. ff.

Pratmati�che Sanktion, von K, Karl VI. errichtet. 320

von mehrern Mächten gorautirt. zar. Baiern und Sach-

�en wieder(egen �ih der�elben. 321, Sach�en �teht vom

Wider�pruche ab. 322. Karl läßt �ich viel ko�ten , �ie
dur<zu�cßen. IL 4, f, Wird vom Könige aus Preu��en
angefochten.7. Jugleichen vom Chuthau�e Baiern: Da-

felb�, “ngleichenvon Spanieu. 8. Frankreichs Acu�e
�erung darúber.

Prandau, Freiherr von , er�cheinet als Wahlbot�chafter uach
Karls VI Tode. Il, 40. Wird nicht erkannt. Æben-

da�elb�t, Nimmt vom cl-urböhmi�chenQuartier zu Frank-
furt dur< eine Li�t Be�ik. 40. f. Prote�tirt gegen �eine
Aus�cplie��ung. 42. Muß Prag verla��en. 50,

Preu��en befördert das Jntere��e des Kai�ers. 70. der Rex

gent wird als*König erkannt. 72. �ie erobern Rheinbers
gen. 111. be�eßenNordhau�en. 134. �uchr den Religions-

be�chwerdenabzuhelfen.138. er�<weret die Kai�erwahl.

214. unter�túpt die Prote�tauten in der Vfalz. 267. freie

müúthigeAntwort an den Kai�er. 270. Tod des Königs

Friedrich Wilhelm. 11. 6. Erhält einen neuen Regenten.
1E, 6, Erobecungen dex Preu��en in Schle�ien 19, 33.

Sie dringen in Máhren ein, 56. Der Fdónig�clie��et
einen Traktat mit Eugelland. 147. Des Königs Streb
tigkeit - mit dem Herzogevon Me>lenburg. 153. Die
Preu��en nehmen die. Säch�i�che Armee gefangen. 161,
Kai�erliches Abmahnungs�chreiben “an den König. 164.

Rechtfertigungdes Königs. 165. Der König machet dem

Churfur�iea von Mayuz Vorwürfe wegen eiuer Parthei-
-  li<f-it. 171. Der König �uchet die Unruhen in Lüctich

zu �tillen. 431. f, Vereiniget An�pah und Bayreuth
mit Churbrandenburg.442. ff. Dehnet �eine Gerichtss

barkeitzu weit aus. 443. Unruhen deswegen. 444. f-

Prote�tantenwollendie Aufhebungder Nyswicki�chen Klau4
”

�el bewirken. 234. werdeu von deu Katholi�chen mißhan-
.

delt, 241. und verdráugt. 244. f. 248. neue Be�org
ni��e der Religion wegen. 249. werden von den Katholie

�chengetöódtet,253» Undverfolgt in der Rheinpfalz, im
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_Neuburgi�chen, Sulzbachi�chen. 259—264: verhalten �th
unverträglich. 266. wenden �ih an ayswärzige Höfe. 267.

betragen �ich. �tandhaft. 270. 275. 277. werden im Salzo

burgi�chen verfolgt. 304. f. Be�ondere Grau�amkciten
gegendie�elben. 306. f. Jhre Anzahl im Salzburgi�chen.
307, Ge�chichte ihrer Verfolgung. 308. f. Jhr Bund

310, Die Könige von Preu��en und Dánema:k drohen

mit Repre��alien. 315, Ihre Auswanderung. 317. f,

Die Prote�tanten dringen neuerdingsauf die Entkräftuug
der Nyswicki�chen Friedensklau�e:. 329, Schreiten zur

Selb�ihülfe. 11. 127. f. Bedrü>ungender�elben in eint-

gen Oe�terreichi�chenLändern. 132. f. Prote�tanti�che Für-
�ten hindern die Achtserllärungdes Kdaigsvon Preu��en,
210—212. Giengen bei den Berath�chlagungenüber

denkünftigen Frieden in Theile.243. e Ihre unznfries
denheitbei der Kammergerichtsvi�itatiou.283- f.

Pufendorf, Samuely. er�ter öffentl,Lehrer des Nature
und Völkerrechts,14,

(3

Quuadrupelallian3, wird ge�chlo��en. 232

R

Ra�tadt. Friede daïelb�i. 229.

Rechtsgelehr�amtkeit. Wird verbe��ert.15. ÎT. 324. Bes
rúhmte Rechtsgelehrte. 1k. 336. Il. 324 f.

Re , von, Abgeordneterdes evangeli�chenKorps au den Chur-
fúr�ten von der Pfalz. 277.

Reich deut�ches y Machtdelelben,40, f. Garantirt dem

König aus Preu��en Schke�ien.IL. 119. Wird von dem

Kai�er gegen den Königaus Preu��en aufgefodert.164.
166. 1683. Reichskrieggegen den König aus Preu��en.
172. Berath�chklagung des Reichesúber den küvftigén
Frieden. 242. f. J�� des �iebenjährigenKrieges múde.

2583. f. 261. f. Schlie��et einen Neutralitätsvertrag mit

Preu��en. 262. Zwi�t de��elben wegen der Römi�chen Köz

nigswahl.269, Genehmiget den Frieden zu Te�chen. 317.

Heichshofrath. De��elben Abmahnungsö�chreibenan den Kö-

nig aus Preu��en, und Avokatorien. Il, 168. De��elben
Auffoderung an die kai�erlicheBücherkommißion gegen die

Preußi�chenDru>�chriften. 170. Leitet einen Achtsprozeß
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- gegen Friedrih 11. ein. 206, De��en Avokatorien an

den Herzog von Sach�en - Gotha. 207. Der Neichshof-
rath ladet den Königaus Preu��en vor. Œbenda�. De��en
Achtsbefehl g-gen den König von Engelland, und meh-
tere Reichs�tánde. 208. Trägt auf die Achtserklärung
des Königs aus Preu��en an. 205—269.-

Reichsftände,ihre Verfa��ung. 28. f. ihre Vergrö��erung. zr.

verhindern den Zuwachs neuer Rèichsfur�tn. zz. prote-
tiren gegen die neunte Churwürde. 35. Mißhelligkciten

unterihuen, 37. entrihten die Beiträge �ehr lang�am.
.… militäri�cheMach. 4x �ind mißtraul�h gegen den

Kaifer,56. neigen �ih auf die Seite des Kai�ers. 79.

Proze��e zwi�chen den Ständen 132. Unzufriedenheitwés

gen der Achtserklärung der Churfär�tenvon Vaiern und

Kölln. 177. verlaugeu neue Stimmen beim Reichskolle-

gium 178. ihre Be�chwerden gegen den Kaf�er. 180. ihre
Sorge für die Gerechtigfeitöpflege.187, ihre Bedenklich-
Feit gegen den Reichshofrath. 189. und Be�chuldigung der

Ve�techbarkeit darüber. 217, die prote�tantiihen Reichs-
�tände hatten grof�e Beforgni��e, - 249.- f, �tandhaftes
Betragen gegen den Kai�er. 270. Jhre Unzu/‘riedenheit

mit dem Kai�er wegen

�einesVerfahrens
mit dem Her-

zoge von Mecklenburg. 285. Für�ten.
Keichstan.Unthätigkeit deien,währenddes Zwi�chenreis

: ches. II. 11. f.

Reichsver�a��ung. Mángel der�elbeu.33-

Reichsvikariat. Irrungen de wegen, 11. 9, f. das gemeins
�chaftlihe zwi�chen Pfalz uud Baiern. wird von einigen
anerkanut. 1x. Vom Kai�er be�tättiget. 91. Streitig-
Feit äber die Gerecht�amen der Neichsvikarieu. 411, f.

Stelle deswegenu iu der Leopoldiui�chenWahlkapitula-
tion. 413.

'

Rheinfels, Streitigkeiten wegen die�er Fefiung. 279.

Begensburagin der Klemme zwi�chen Baiern und Oe�terreich.
105, wird vou den Vaiern be�eßt. 11g. danu von den

Kai�erlichen. 149. alle Baiern werden daraus vertrieben.

162. Jo�eph 11. will das BViärhum �{<mdlern. Il. 388.

Jrrungen des Doinkapitels mit dem Churfär�ten aus

Baiern, als Reichövikar, wegen der Bi�choföwahl. 409. f-
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ReligzionsbedrüEungen în ver�chiedenen Orten Deut�blan-

des. 134. f. werden dur< den Badener Frieden ver-

anlaßt. 238. zu Frechen ausgeubt, 241. wie auch iu der

Gra��chaft Sayn 7 Hachenburg und zu Duder�tadt. 244.

und an mehreren Orten. 245. im Na��au- Skegen�chen.

253. in den pfálzi�hen Ländern. 239—264. man bedieut

�i der Repre��alien: 267. RNeligionsbedrückungenim

Salzburgi�chen. 304. f. im Hohenlohi�chen. 11. 127. f,

Richelieu , Vedränget He��en und Haunover. II. 189, f.

Rebin�on, Engli�cher Mini�ter, �oll einea Vergleich zwi�chen

Maria There�ia , uud ihren Gegnern �tiften. II. 36. Wird

abgewie�en. 37.

Roßbach- Treffen da�elb�t. IT. 181. f.

Ru��en. Fallen in Preu��en ein. Il. 178. �chlagen die�elben,
Æbend. Fallen aufs Neue in Preu��eu ein. 194, Und

ins Brandenburgi�che. 214.
|

Rußland. Die Kai�erin erkláret �ich in An�ehuug der Oe-

�terreichi�chen An�prúche auf Baiern für Pren��en. Il.

298. 307- Uncter�tüßetdas Projekt eines Baieri�chen Län-

dertau�ches. 382. Ent�chuldiget ih, 385. f

Rypswicki�cheFriedenstlau�el. Vemühung der Prote�tan
ten , ihre Ab�iellung zu bewirken. 234. f.

y SS,
Sach�en. Der Churfür�t und Kônig in Polen Augu�t er-

‘�hweret die Kai�erwahl. 214. f. der Churprinz uimmt

zu Wien die kathol. Religion an- 254. die Je�uiten la�s

�en �ich in Dresden nieder. 255. dem CEhurfür�ten wird

das Direktorium beim Reichstage gela��en. 257. Machet

An�prücheauf einige Oe�terreichi�che Erblunder. 11. z5. Tritt

der Allianz mit Frankreih und Preu��en bei. 36 die Sach-
�en betragen �ih unthätig, 57. f. Des Churfür�ten Ver-

gleih mit M. There�ta. 66, Búnudnißmit Oe�terreich.
98. Säch�i�che Armee von den Preu��en einge(<lofen.
1x61. Wird gefangen genommen. Æbenda�elb�t. Des

Ehurhau�es An�prüche aqufdie Allodialerb�chaft des Chur-
für�ten in Baiern. 294... Wendet �i< an Preu��en um

Unter�tüßung. Lbenda�elb�t. Wider�pricht der Oe�ter-
reichi�hen Be�ißznehmungBaierns. 295. I�i unzufrieden
mit deyvorge�chlagenenFriedensbedingni��en.309. 313. f.
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Sach�en - Li�enah, der Herzogvon, erhält neue Länder.
IL 89.

Sakville„Eugli�cher
General , erfüllet �eine Pflicht uicht.

M,

Salzburg‘Religionsbedrückungenda�elb�t. 3204—z19 Schul-
verbe��erung- 1. 359. MerkwärdigerHirtenbrief des

Bi�chofes. 362. Verlieret einen Theil �einer Didce�an-
re<te- 328. ‘

'

Sanktion , pragmati�che , von Karl VI. etribtet, 320. Von
mehrern Mächten garantirt. 321. Baiern ‘uud Sach�en
widek�eßen �ich der�elben. 321. Sach�en �teht: voin Wis

der�pruche ab. 322. Karl lá�t ih viel ko�ten , fie durchs

zuießen. IL. 4, f. Wiktd-vom Könige aus Preu��en ange-.

fochteu.7. Jugléichen vom Churhau�e Baiern. Da�elb�t.
Und von Spanien. 8. Frankreichs Aeu��erung darüber. 21.

Schau�piele , Franzö�i�che au deut<hen Höfen, 22. 27.
Deut�che. [1. 330. f;

Schlefien. Der König aus Preu��en erobert den ‘größten
Theil davon. Il, x9. f. Wird ihm vom deut�chen Reis

e gatantirt. 119. Und von andern Mächten. 120.

Schli, fai�erliher General , fällt jen�eits des Jnus in

Batern ein. 101, Wird ge�chlagen.102, Erobert Vilso

hofen. 104. ,

SHniettau, Segßgeteinige Vor�tádteDresdens in Brand.
IL, 203. Auch die úbrigen. 218. Uebergiebt.Dresden
den Oe�terreichern. 219.

Schulen , deut�che, werden verbe��ert. II. 349. f. Auch die

lateini�chen. 350, Schulverbe��erungzu. Pa��au, Salz-
burg, Würzburg und Bamberg. 359-

‘

Schuhemacher , ein, bewirketdie UebergabederStadt Bress

lau an den Kdnig aus Preu��en. [l. 209. -

Schwaben wird von den Franzo�en überfallen und geplündert.
194, BV-wegungen des Schwäbi�chen Krei�es wegeu der

Oe�terreichi�hen Domiznikal�teuern.IL. 373. f. Vergleich
deswegen. 374.

Schwarzburg, der Für�t von , erhältSiß und Stimme auf
dem Reichstage. Il. 143,

Schweden fallen in Sach�en ein, 195, nimmt �< desBis

 �chofes vou Lübe> au. 197, Die Kroue Sehweden ver-
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lieret vieles von ihren Lándern. 338. Erkläret �ich aes

gen den König aus Preu��en... Il, 172, Schweden fallen
in Preußi�ch - Pommern ein. 178, Rücken bis Berlin

vor. 194, Macheu Frede. 250.

Schroeidnitz. Von den Oe�terreichern erobert. Il, 190,

Wieder verloren.‘194. Aufs Neue erobert. 238, Von

Friedrich wieder erobert. 253

Schwerin , Preußi�cher Geueral , vertreibet die Kai�erlichen
aus Ober�chle�ien. 11, 20, Schlägtdie Oe�terreicher bei

Molwiß, 24. fi
Seckendorf. Tritt tmit Khevenhällerîn Unterhandlungen,.

IT. 72. Beredet den Churfür�ten aus Baiern zu einem

Frieden. 93.

Sceven.. S,. Klo�ter.
| |

Segur, von, fliehel aus Oe�terreich. Il. 47. Muß Lins
räumen, 48. f.

Semler. Theolog und Hi�toriker. IT. 325.

Sinzendorf. Verleitet den Kai�er zu einem Kriege gegen

die Franzo�en. 324.

Sonnenfels, von, Stifter der Aufklärung in Oe�terreich.
Il, 339. Verbreitet be��ere Kenntni��e in ver�chiedenen
Wi��en�chafter. 340,

Sorr. Treffen da�elb�t. Il. 112. f.

Soubi�e, von, Führet eine Armee nah Deut�chland. Ir. 17g.

Spanien ift den Nachbarn viht furchtbar. 47. �pani�cher
Succeßionsfrieg. zo. Allianz mit Portugall. 53. erhält
vom deut�chen Reiche die Kriegserklärung. 82. König
Karl Ill. wird Kai�ér. 216, bekfömmt ten Philipp von

Anjouzum König. 225. Macht nah Karls Vl, Tode

|
An�prúchea-.f einige Oe�terreichi�cheStaaten. Il. g.

Speyer, die Prote�ian'en werden gedrückt. 238. und 246,

verhalten fh intollerant. 266. Der Bi�chofarbelcet den

Erzbi�chöfen in der Nuntiatuk�ir. itigkeit entgegen. 11. 405.

“Unruhen da�:lb�t. 423.
Stahrenbertei. Sehlle��et ciù Rüudnißÿmit Engelland.Il, 150.

Stangerode. Treffen da�e:b�t, 11, 235.

Sterzinger. Ve�ireitet die Hexerei. II. 224. f.
Sturm, Joh. Thri�toph, Verbreiter der Experiménta!phy�ik.xt.

Styrum, kai�erlicher General, be�egt Dietfütt, 101. Dro-

het in Baiern einzubrechen,104, Wird ge�chlagen. 121.
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_.T

Tallard, General der franzóf.Armee, vor Dü��eldorf. 85
erobert Landau. 128. �ößt zu den bateri�hen Truppen.
142. und 146. gerôth in Gefangen�chaft. 148. �pielt als
Gefangener eine Rolle in London.219. geht nah Frank-
rei. 223- '

Tenzel, Hi�toriograph wird zu Dresden verab�chiedet. 1-.

Te�chen. Friede da�elb�t. 1. 315. f. Wird vom Reiche
genchmlget. z1-7.

Theater , deut�che , erridtet. IT, 321, S. Schau�piele.
Theologen , berúhmte, I. 336, II. 325,

- There�ia , Maria, tritt als Erbin in die Staaten Karls Vl,

IT. 5. Bemüúbhet �i<, ihrem Gemahle die Kai�erwürde

zu ver�chaffen. Il. 12, Beköômmt Böhmen wieder. 70.

Suchet den K, Karl Vll. vom Throne zu �to��en. 74.

Ge�tehet dem Neiche die Neutralität zu. 262, Macbet

An�prúche auf einen Theil Baierns. 292. f. Stellet

einige firhli<he Mißbräuche ab. 342. Ihr Tod. 354.

Thôrring, Graf von, wird ge�chlagen. 1. 48.

Thoma�ius, Chri�tian , verbe��ert die Philo�ophie. 13.

Thugut, von, fängt Unterhandlungen mit dem König aus

Preu��eu an. Il, 3095.

Thurn und Taxis, der Fúr�t, erhält Siß und Stimme

auf dem Reichstage. Il. 143.

Todba® in Der-(�hland bekannt. 24. f.

Torgau. Treffen da�elbÆ. Il. 233. f.
|

Tour, de la, fai�erliher General, wird bei Ehingen ge�chlas
-

gen. 118.

Treffen. Bet Friedlingen. 95. bei Nördlingen. 121. f. ant

Schellenberge.143. f. Bei Höch�tätt. 146. f. bei Mollo

wig. IT, 23. Bet Chotu�iß. 61. f. Bei Braunau iut

Baiern. 70. f. Bei Hohenfriedberg. 106—:08. Bei

Sorr. 112. f. zu Kakîholi�che Hennersdorf. 114, Bei

Ke��elsdorf. r15—117. Bei Lowo�iß. 158. f. Bei Prag.
174. f. Vei Ha�tenbe>. 179. Bei Noßbach. 18x. f.
Vei Vreslau, verlieret der Herzog von Bevern. 191.

Vei Leuthen. 191. Vei Zorndorf. 194. Bei Crefeld.

196. Bei Sangerhau�en. 197. Bei Lütteruberg. 198.

Vei Hochkirh. 201, ff: Vei Zällihau. 214, ff. Bel
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Kunnersdeorf. 215. f� Bei Mayen. 220, Vei Bergen.

222. ff. Vei Minden. 223. f. Bei Liegniß. 231. Bei

Torgau. 233. f. Bei Corbach , Emsdorf, und Warburg.

234. Ingleichen bei Rheinberg. Œbend. Bei Langen�alza.

235. Bei Stangerode. 235. Bei Hohenover. 239. Bet

Freiberg. 254. Bei Wilhelmêthal. 255. Am FJohan-
niösberge. 256.

Trier vonden Franzo�enbe�eßt. 97. Der Churfür�t bedrückt
die Prote�tanten. 244, und 246.

Truch�eß, Ober�ter, erobert Kehlheim. 164.

T�chirnhau�en, von , Ehrenfried Walther , mat das Por-
celáin in Sach�en bekannt, 4. vermehrt die Glashätten. 10.

Tyrol. Die Baiern werden daraus verdränget, 115. 117.

u

Vendonte, franzó�. General , kömmt aus Jtalien bis nah
Trient den Baiern entgegen. 117.

Vergleich. Zu Jlbersheim 149. 155. zu Alt - Ran�tadt,
196. zu Travendahl. 197. Zu Ober�chnellendorf.Ik.

38. f. Franzô�i�her Theilungstraftat. zg. Des Churf.
zu Sach�en mit M. There�ia. 66. zu Nieder�chdnfeld,
72. Hannödveri�he Konvention. 110. Vergleich des

Churfür�ten aus Baiern mit Maria There�ia. 297. We-

gen Donauwerth, 380. Zwi�chen Pa��au und Oe�terreich,
372- . Zwi�chen Oe�terreich und dem Schwäbi�chen Krei�e.
374, Zwi�chen Jo�eph Il. und Karl Theodor wegen des
Ländertau�ches. 3go.

Ver�chwörunez in Baiern. 157162. 165—171.

Villars, von, franzòó�. Mar�chall, erobert die Neichsfe�tung
Kehl. 1xx. vereinigt �ih mit den Baiern. 115. �<{lâgt
den General Styrum. 121. geht nomal bei Straßburg
über den Nhein. 192. geräth in Verlegenheit. 194. ero-

bert mehrere Pláge. 228. und �chließt den Friedenzu

Baden. 229,

Villiers. Betreibet den Frieden des Kön, aus Preu��en mit -

Sach�en. [I x17.

Vilshofen. Von den Kai�erlichen erobert. 167.
Ulm wird von baieri�chen Offizieren durch Li�t erokert. go.

von den Allkirten belagert. 149.

Unionstraktat, zu Frank�urt. IU, 77.
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Voltairé. Seîn Einfluß in Dent�chland. Ul. 365.
U�leber, Paul, Je�uit, lehrt den Religionshaß zu Heidelberg.25x.

Utrecht. Friedens�<lußda�elb�t. 224. Wird vom Kai�ek
nicht angenommén.226.

Vo

Wahl. Kai�erwahl Katls VI1. wird von Oe�terreich nicht
als gültig erfanut. IL 53- Bi�chofswahl.S. Mün�ter.
Koadjutorswahl. S. Lübe>. Kaî�ttwahlFranzens leidet
gro��e Schwierigkeiten.99—103. Geht endlich doch vor

�ih. 103. Schwierigkeiten gegen die Römi�che Königss
wahl Jo�ephs 11; 267. f. Die Wahl er�oigt. 271. Wahl

Leopolds Il. 413. |

Wahlkapitulation. Soll ge�char�et werden. Il. ço. Ge-

�chieht in einigen Punkten. 52. Wider�pruch der Für�ten
“

gegen die Wahlkapitulation Karls VIl. 53: Zu�äge bet
der Leopoldini�hen Wahlkapitulation. 413—416.

MWahl�timme , die Böhmi�che , überträgt M. There�ia ihreni
GemahleFranz Stephau. [[. 13, f. Wider�prüche dage-
gen. 14. f. Wird ausge�chlo��en. 42. Deren Zuläßigkeit
wird von Oe�terreith vertheidiget.49. f.

Walch. Seine Verdien�te um dié Kirchenge�chichte. TI. 325+

Weigel, Erhard, verbe��ert den Himmelsglobus. 10-

Wetzlar. Streit unter den Mitgliedern des Kamwmergerichts.
143. Her�teluug des Kammergerichts. 187. 191. S;

_

Rammergexicht |

Wiehel. Ein Märtyrer. der Wahrheit. 11. 363.
Wieland. Ein berühmter Schrift�teller. 1T, 330,

Wiener s Friede , der bekannte , wird ge�hlo��eu. 233. Fries
denspráliminarien zu Wien pom J. 1735. 333- Haupt-
friede. ŒÆbenda�felbft.

Winterfeld. Bewirket cinen Vertheidigungsbund Rußlands
mit Preu��en, Il. 2x.

Wi��en�chaften werden befördert. 15. 336, Hinderni��e det-

�elben. 17, f. Steigen der�elben. 11, 323. f. Jhré
Wirkung. 360. Luxus in den�elben. 365. f. Sinken

wieder. 439. f-
Wochenblätter. Stimmen den Charakter der Deut�che

um. IL. 331. f.
'

WWo1f. Verbe��ert die Philo�ophie, 336. U, 3234
|

Wol:
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Wollcnnianufaktur , die er�te, von cine Dragoner üm

Eichöéfe:de errichtet. 5.

Würtemberg. Der Herzog errichteteine Univer�ität zu

Siuttgart, 11. 359.

3

Zorndorf. Treffen da�elb�t. Il. 194:

Züllichau. Treffen da�cib�t. 11, 214.

Zweibrücken von den Franzo!en erobert. 97.‘von Churpfals
gene>t. 133. die Prote�tanten werden badrü>t, 245. Hôö-
ret auf in die Zahl der gektönten Neiche�tändezu gehö-
ren. 339.. Wider�prichtdem Vergleiche zwi�chen Oe�ter-
rei. und Baiern. Il. 295 Jt unzufrieden mit den

vorge�chlagenenFriedensbedingni��en. 309. f, 314, Soll
‘ dên Bakeri�chen Ländertau�ch genehmigen, 333. Wendet

�ih.an Preu��en. Æbenda�elb�t.

Ge�ch. Dent�ch, IL,Bd; Hh



Verbe��erungen.
1

è “Im er�ten Theile,

24 — 7 von obenherab : Boutekor , l. Bontekoe.
10 von Unten herauf : Saalfeld). So; l. Saalfeld) ; �o-32 —

35 — 14 v- U. eine, l. einen,
48 — 6 v. o. be�tähtigte, l. be�tättigte.
58

— 8 v. y-zur Zeit, l. zu der�eiben Zeit.
-ós — 19 v, 0, und an mehrern Orten : �tühuden, l. �tanden.

119
—

14 v. 0. Strohme , l. Stromme.
165 =— 6 v. 0, Seiten, l. Saiten.
177 =— 22 v. o. Verlangen zu, l. Verlangen uach.
183 =— 6 v. o. ihn allzulénge, l. den Fal�e: allzulange.
199 �ind in der Auf�chrift des $. 32. die Worte: Zrt 111k

dem Pab�ie wegen des Rechts der er�ten
Bitte, wegzula��en, '

207 J�� in der Auf�chrift des $. 33. nad den Worten! mit
dem Pab�te. hinzuz1�eßeut wegen des Rechts
der erften Bitte.

O

244 =— 15 v.' 0. der�elbe , l. der�elben.
_— — 18.v. 0. reitetete, l. rettete.

249 — 6 v. u. Kudoph, l, FudoIlph,
273 = 18 y, 0, der, l. den.

Im zweiten Theile.

4 _— ç v. o. Intere��e, l. Intere��en.
5

— 8 v. u. Phänome, l. Phänomene.
44 — 11 v. o. Albrecht. [, Albrecht.
gr — 1 v. 0. Veraue , l. Beraun.
88 — 10 v. u. einicher, l. einiger.

106 = 13 v. u. den Nonunenbu�ch, l. dex Nonnenbu�.
314 — 16 v. u. Qunis, l. Queis.
145 — 3 v. u. vergleichen , l, verglichen.
14$ — 12 v. 0. Unverdro��enen , l. Unverdro�fener.
_— — 13 v. u. Preußi�chen, l. Engli�cheu.
156 — 3 v. u. Prat, l. Part�ch.
160 — 6 v-. 9. fluhteten, 1. fluchteteu.
170

=— 16 v. 8. �i zu, l. zu,

174 — 6 v. 0. ein, l. eine.

X80 — 1 v. 0. gepftüchtet , [. aefluchtet.
—_— — 14 v. 0. Verloren , l. verloren.
184 — 13 v. 0. nach niht , l. no< niht.
186 — 5 v. 0. gewaltthätig, l. �ie gewaltthätig.
190 = 1 $. 9, Srone ¿ l. Tone.
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Verbe��erungen. 483

13 v. u. machten, l. machte.
17 v, 0. daß �ie auf. l. daß auf.
13 v. u, einer, l. eine,

14 v, 0. als es
, L als er.

;

10 v. 09. Entkräfiigung , l. Entkräftung.
8 v. u. Beforgniß, l. Be�orgniß.

. 0, Novemhcu, l. November.

. 0. faßte, l. faßte.
- uU. auf den, l, fein Lager auf den.
- 0, hatten, l. hatte.
. 0. zur, I. zu.

. 0. Jan, l. Jani.
. u. auf welche, [. auf welhe.
„ 0. allgemein gewe�en „, l. allgemein die Stüße

gewe�en.
Uu, Trank, l. Trunk.
._U. Veramund, l. Veremund.
. 0. we�entlichen, Zug; l. we�eutlihen Zug.

in. �einen, l. ihren.
. u, hatten, l. hätten.

u. in welchem, l. in welchen.
. u. und das, l. an das. i

0. ehrlo�es Leben, l. ehelo�esLeben.
. 7 v, u. pver- ge, l. ver-môge.

u. einem Volke, kl. von einem Volke.
. 0. Artiken, l. Artikeln.
. 0. Eidesformelun - [. Eidesformel.
. 9. �einen Auftrag , l, und �einen Auftrag.

. 0. Vordorbenheit, l. Verdorbenheit.
. 0. Bedúrfni��ee, l. Bedúrfni��en. hi

- u. kamergerichtlichen , l. der kaergeri<tlichen,
- 0. Pilo�ophen, l, Phile�opheu.
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